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Vorrede. 



Der Wunsch S. M. des Kaisers von Russland, dass 
die Ergebnisse der Forschungen der letzten dreissig Jahre 
auf dem Gebiete der Malerei des Mittelalters und der 
neueren Zeit, wie die mancherlei Erfahrungen über Auf- 
stellung und Katalogisirung von Gemäldegalerien auch der 
vortrefflichen Sammlung zii Gute kommen möchten, welche 
seine Vorfahren seit der Kaiserin Catharina II. in der 
Ermitage vereinigt haben, gab die Veranlassung mich 
im Jahre 1861 zu einem Besuche nach St. Petersburg 
einzuladen. Ich hielt es für meine Pflicht Alles aufzu- 
bieten, um das mir dadurch geschenkte Vertrauen zu 
rechtfertigen. Die Aufgabe war keine leichte. Da die 
Angabe der Meister bei den einzelnen Bildern noch auf 
dem Standpunct fusste, auf welchem sich die Kenntniss 
derselben vor jenen neuern Forschungen befand, konnte 
es nicht fehlen, dass sich einzelne Irrthümer vorfanden. 
Um diese zu berichtigen, galt es, sämmtliche Bilder, deren 
Zahl sich auf über 1600 belief, einer genauen Prüfung 
vzu unterwerfen. Bei den sich hiebei für manche derselben 
ergebenden Veränderungen kamen auch einzelne Fälle 
vor, dass Bilder, welche bisher unter grossen Namen ge- 
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prangt hatten, ausgeschossen werden mussten. Dahin 
gehört z. B. die Jagd des Kalydonischen Ebers, ein sehr 
umfangreiches, aus der Sammlung des Sir Robert Walpole 
stammendes Bild, welches des grossen Namen Rubens, 
den es bisher getragen, in keiner Weise würdig ist. Da- 
gegen fanden sich unter etwa tausend bisher zurückge- 
stellten Bildern, nach 'einer sorgfältigen Durchsicht, wie- 
der einzelne, welche einer Aufnahme in die Galerie durch- 
aus würdig waren. Zunächst kam es darauf an die Bil- 
der der italienischen Schule genauer nach den einzelnen 
Schulen, worin dieselbe zerfällt, und nach den Epochen, 
welchen sie angehören, zusammen zu stellen, als es bis- 
• her geschehen war. Sodann handelte es sich bei der Art 
die Bilder aufzuhängen darum, soweit wie irgend möglich, 
den besten Bildern die besten Stellen zu geben, was bisher 
nicht durchgängig der Fall war, alle aber in eine Be- 
leuchtung und in eine Entfernung vom Auge zu bringen, 
dass sie in angemessener Weise gesehen werden können, 
wogegen bisher durch eine zu grosse Höhe, und das An- 
bringen der Bilder zwischen den Fenstern mehrfach Verstös- 
sen worden war. Endlich galt es die Principien für einen, 
die ganze Sammlung umfassenden, gedruckten Katalog 
festzustellen, woran es bisher gefehlt hatte. Auch bei 
dem grössten Fleisse würde der Zeitraum von zwei Mo- 
naten nicht ausgereicht haben, um alle diese Arbeiten 
zu beendigen, wenn ich nicht von allen Seiten die freund- 
lichste Förderung gefunden hätte. Vor allen war es der 
hoch und vielseitig gebildete, leider im vorigen Jahr ver- 
storbene, Oberhofmeister am Kaiserlichen Hofe, Baron 
Peter von Meyendorf, welcher mich bei allen betref- 
fenden Personen einführte. In Folge dessen ward mir 
bei Sr. Erlaucht, dem Grafen Adlerberg, Minister des 
kaiserlichen Hauses, sowie bei Sr. Erlaucht, dem Grafen 



Schuwaloff, Oberhofmarschall Sr. M. des Kaisers, zu 
dessen Geschäftskreis die obere Aufsicht über das Mu- 
seum der Ermitage gehört, die zuvorkommen ste Aufnahme 
zu Theil. Bei der Ausführung meiner Arbeiten im Einzel- 
nen ging mir Se. Excellenz, der Staatsrath Baron Koehne 
mit unermüdlichem Eifer fördernd zur Hand. Für die Bil- 
der der niederländischen und der spanischen Schule bin 
ich den damaligen Inspectoren derselben, den Herren 
Simon und Lukatchewitz, für das Cabinet der Kupfer- 
stiche Herrn Jordan, für die Alterthümer aus Kertsch 
Sr. Excellenz, dem Staatsrath Stephani, insbesondere 
verpflichtet. Ich erfülle biemit die angenehme Pflicht, 
allen diesen Herren meinen wärmsten Dank auszusprechen. 
Nachdem S. M. der Kaiser meinen, in einem Promemoria 
niedergelegten Vorschlägen seinen allerhöchsten Beifall 
geschenkt und deren Ausführung zu befehlen geruht 
hatten, erhielt ich, um dieselbe speciell zu überwachen, 
im Jahre 1862 eine zweite Einladung. In Folge der- 
selben ist denn in einem neuen Zeitraum von zwei Mo- 
naten, unter dem nochmaligen Beistand der oben genann- 
ten Herren, soweit das, zum Theil ungünstige, Local es 
zulässt, eine Anordnung und Aufstellung der Gemälde 
zu Stande gekommen, welche billigen Anforderungen ent- 
sprechen dürfte. Jedenfalls habe ich eine grosse Genug- 
thuung in der Anerkennung gefunden, welche mir I. I. M. M. 
der Kaiser und die Kaiserin, als ich die Ehre hatte, sie 
nach Vollendung der Arbeiten, in den Räumen der Bil- 
dergalerie herumzuführen, in den huldreichsten Ausdrücken 
ausgesprochen haben.. Und diese Genugthuung hat ihren 
Grund keineswegs allein in der hohen Weltstellung dieser 
Allerhöchsten Herrschaften, sondern noch mehr in dem 
gebildeten' Sinn und der ächten Liebe zur Kunst, welche 
ihnen eigen sind. Ein Gleiches fand ich aber auch zu 
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meiner grössten Freude bei den anderen Mitgliedern der 
kaiserlichen Familie, mit welchen ich das Glück gehabt 
habe, in persönliche Berührung zu kommen, bei I. K. H., 
der Frau Grossfürstin Helene und deren Tochter, der 
Frau Grossfürstin Catharina, sowie bei deren Gemahl, 
dem Herzog Georg von Mecklenburg-Strelitz , bei 
S. K. H. dem Grossfürsten Constantin und seiner 
Frau Gemahlin, endlich, im seltensten Maasse, bei I. K. H., 
der Frau Grossfürstin Marie, Herzogin von Leuch- 
tenberg. Diesem lebhaften Interesse für die Kunst ver- 
danke ich es lediglich, dass ich, als eine Persönlichkeit, 
welche ihr ganzes Leben der Vertretung dieses Interesses 
gewidmet hat, von allen diesen allerhöchsten Herrschaf- 
ten, und theilweise verschiedentlich, in ganz kleinen 
Kreisen gesehen worden bin, in denen allein ein ein- 
gehender Austausch von Gedanken möglich ist. Ja bei 
der Begeisterung für Kunst, welche I. K. H. , die Frau 
Grossfürstin Marie beseelt und dem allgemeinen Stand- 
punct, den sie derselben gegenüber einnimmt, bin ich 
sogar an zwei Abenden veranlasst worden, freie Vorträge 
über das Wesen der byzantinischen Kunst und über den 
Einfluss derselben auf andere Kunstschulen des Mittelal- 
ters, sowie über den Charakter der verschiedenen italieni- 
schen Malerschulen des 15. Jahrhunderts zu halten. Ein 
ähnliches Interesse für die bildende Kunst und eine ähn- 
liche Aufnahme habe ich aber auch fast bei allen Mitglie- 
dern des hohen, russischen x\dels gefunden, mit welchen 
ich in der dortigen Gesellschaft in Beziehung gekommen 
bin. Zu meinem freudigen Erstaunen begegnete ich sogar 
bei verschiedenen, wie bei den Grafen Sergei und Paul 
Stroganoff, bei dem Fürsten Gortschakoff, (Minister 
der auswärtigen Angelegenheiten) und dem höchbetagten 
Fürsten Labanof einer genauen Bekanntschaft mit meinen 
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Schriften, eine Erfahrung, welche ich in diesem Stande 
nur noch in England und, in einigen Fällen, in Frank- 
reich und Belgien gemacht habe. 

Sowohl um die Ergebnisse meiner Rathschläge, sowie 
die neuen Benennungen so mancher Bilder kritisch zu be- 
gründen und zu rechtfertigen, als allen Kunstfreunden Euro- 
pas zum ersten Mal eine, auf der Höhe der jetzigen Kunst- 
forschung, auf welche zu gelangen, ich mich stets nach bes- 
ten Kräften bestrebt habe, stehende, genauere Kunde von 
den ausserordentlichen Schätzen, welche die Bildersanam- 
lung der Ermitage enthält, zu geben , habe ich mich zur 
Herausgabe dieses Buches entschlossen. Da dasselbe vor- 
zugsweise für den grossen Kreis der Kunstfreunde berech- 
net ist, ist es mir als angemessen erschienen, sowohl die 
verschiedenen Schulen und Epochen, als die einzelnen Meis- 
ter, kurz zu charakterisiren. Für die kleine Zahl der Kenner 
ist es ja eine leichte Mühe diese Bemerkungen zu über- 
gehen. Auch die älteren Gemälde, welche sich in den Schlös- 
sern S. M. des Kaisers, der kaiserlichen Familie, sowie in 

• 

grösseren und kleineren Privatsammlungen befinden, habe 
ich in den Kreis meiner Betrachtungen gezogen. Einzelne 
Irrthümer, in welche ich, bei der grossen Anzahl der zu 
beurtheilenden Bilder und bei der Kürze der mir zuge- 
messenen Zeit, verfallen sein mag, werden solche, denen 
die Schwierigkeit der Studien dieser Art bekannt sind, 
hoffentlich mit Nachsicht beurtheilen. Die Bilder der 
modernen Schulen aber habe ich nur ausnahmsweise näher 
in's Auge gefasst, theils, weil die Anzahl derselben zu 
gross, theils, weil sie auch, als vorzugsweise den französi- 
schen und belgischen Schulen angehörig, von den Ausstel- 
lungen in Paris und in den belgischen Städten her schon 
allgemeiner bekannt sind. Ich habe indess an gehöriger 
Stelle, sowohl die vornehmsten Besitzer, als die ausge- 
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zeichnetsten Meister angegeben, von welchen moderne Bil- 
der vorhanden sind. Meine Bemerkungen über die sonsti- 
gen, im Museum der Ermitage vereinigten Sammlungen der 
Zeichnungen, der Kupferstiche, der ägyptischen, assyri- 
schen, griechischen und römischen Sculpturen, der an- 
tiken Geräthe, der Alterthümer aus dem cynunerischen 
Bosphorus, gewöhnlich die Alterthümer von Kertsch ge- 
nannt, der geschnittenen Steine und der Münzen, gehen 
nicht entfernt darauf aus von denselben eine wissenschaft- 
liche Rechenschaft zu geben, oder auch nur sie zu be- 
schreiben. Bei der geringen, bisher darüber verbreiteten 
Kunde, habe ich indess gedacht, dass jene Notizen den 
Kunstfreunden immer willkommen sein dürften. Die man- 
cherlei Vergleichungspuncte , welche mir meine Bekannt- 
schaft mit den meisten anderen Hauptstädten Europas dar- 
boten, haben mich endlich veranlasst, auch einige allge- 
meine Betrachtungen über das Verhältniss von St. Peters- 
burg zu einigen derselben anzustellen. 

' Berlin im Januar 1864. 

Der Verfasser. 
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e) Die englische Schule, S. 276—279. Sir Josua Reynolds. S. 278. 

11. a) Die französische Schule, S. 279 — 311. Die Idealisten, S. 

280—302. — Nicolas Poussin, S. 281. — Gaspar Poussin, S. 289. — 
Claude Lorrain, S. 290. — Eustache Lesueur, S. 296. — Charles Le- 
binin, S. 297. — Pierre Mignard, S. 298. — Pierre Subleyras, Carle 
van Loo, S. 301. — Die Realisten, S. 302—311. Valentin, S. 311. 

— Die Brüder Le Nain, S. 303. — Antoine Watteau. S. 304. — Char- 
din, S. 305. — J. B. Grenze, S 306. — Le Bourguignon, S. 308. — 
H. Rigaud, Largilliere, Joseph Vernet, S. 309. 

b) Die russische Schule. S. 311—316. Brülow, Bruni, S. 313. — 
Neff, Orlowsky, S. 314. — Kiprensky, Aivasowsky, S. 315. 

12. a) Die Sammlung der Handzeichnungen. S. 316 — 321. 
b) Das Kupferstichkabinet. S. 321—324. 

13. Die Sammlung der Sculptureii der alten Völker, die Anti- 
caglien, S. 324—333. 

a) Die ägyptischen und assyrischen Sculpturen, S. 324. 

b) Die griechischen und römischen Sculpturen in Stein, S. 
325. — Die taurische Venus, S. 327. — Der Zeus, S. 329. — Die 
Niobiden, S. 330. — Die Lychnofore, die Nymphe, S. 330. 

c) Sculpturen und antike Geräthe in Bronze, S. 331. 

14. Die Alterthümer von Kettsch, S. 333— 351. Gegenstände in Gold, 
S. 335. — Kränze, Stimbinden, Ohrringe, Nadeln, Halsbänder, Halsketten, 
Armbänder, Ringe mit Intaglios. S. 337. — Darstellungen von Scythen, 
S. 339. — Gegenstände in Silber, S. 340. Gegenstände in Bronze, S. 340. 

— Bemalte Vasen in Thon, S. 341. — Die Vase des Xenophantos, S. 341. 

— Die Amphore mit, auf die eleusinischen Mysterien bezüglichen, Vor- 
stellungen, S. 342. — Die Vase mit den sich schmückenden, athenischen 
Jungfrauen. S. 344. — Gefässe in Glas, S. 347. — Sculpturen in gebrann- 
tem Thon, S. 347. — Gegenstände in Holz, S. 848. — Bruchstücke einer 
Lyra(?), S. 349. — Ein Sarkophag, S. 350. 

15. a) Dije Sammlung der bemalten Thonvasen. S. 351. Die Hydria 

von Cümae, S. 355. 
b) Die Sammlung der geschnittenen Steine und Glaspasten, 
S. 355. — Ptolomaeus I. und Berenice, S. 856. — Trajan, Livia, dre 
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grosse Cameeen, — Griechische Gemmen, S.357. — Römische Gemmen, S. 
369. — Gefässe, Büsten in Onyx, Heliotrop mid anderen Steinen, S. 357. 

c) Die Sammlung der Münzen. S. 360. 

d) Die orientalischen Alterthümer. S. 361. 

16. Sonstige Kunstwerke im kaiserlichen Besitz, S. 362—369. 

a) Das Winterpalais. S. 362. 

b) Das Schlo&s Tzarskoe-Selo. S. 363. Bilder der niederländischen 
Schule. S. 363. — Bilder von Paul Potter und Dujardin in der Meyerei. 
S. 365. 

c) Die kaiserliche Sommerresidenz Peterhof. S. 366. Bilder 
in den Gartenhäusern Marly, der Ermitage und Monplaisir. S. 367. 
Rembrandt. S. 367. — Jan Steen, S. 368. — Jan Wynants, A. van 
Everdingen. S. 369. 

d) Die kaiserliche Sommerresidenz Gatchina. S. 369. 

17. Kunstwerke im Besitz der kaiserlichen Familie. S. 370 — 393. 

a) Die Gemäldegalerie S. K. H. des Herzogs von Leuchten- 
berg. S. 370. Die italienischen Schulen. S. 370. Filippino 
Lippi, S. 370. — Garofalo, S. 371. — A. Salaino, B. Luini, S. 372. 

— Vincenzio Catena, S. 374. — Giorgione, Palma vecchio, S. 375. 

— Tizian , II Moretto, Lorenzo Lotto, Paris Bordone, S. 376. — Paolo 
Veronese, S. 377. — Francesco Francia, Annibale Carracci, Domeni- 
chino, S. 378. — Guido Reni, S. 379. — Die spanische Schule. 
Velasquez, S. 380. — Murillo, S. 381. — Die französiche Schule, 
S. 382. — Nicolas Pöussin, S. 382. — Die niederländische und 
deutsche Schule, S. 382. — Hubert van Eyck? S. 382. — Rubens, 
van Dyck, Rembrandt, S. 383. — Teniers, A. und J. van Ostade, Jan 
Steen und Pieter de Hoogh, S. 384. — G. Metsu; Philipp Wouver- 
man, S. 385. — N. Berchem, S. 386. — Jan Wynants, A. van Ever- 
dingen, J. Ruysdael, S. 387. — Jan van Huysum, S. 389. 

b) Gemälde im Besitz L K. H. der Frau Grossfürstin Mario, 
Herzogin von Leuchtenberg, S. 389. — Francesco Francia, 
Beccafumi, Innocenzio da Imola, S. 390. — Correggio, Annibale Car- 
racci, Carlo Dolci, S. 391. — Greuze, S. 392. — Sergiewskaja, 
Landsitz L K. H. der Frau Grossfürstin Marie, S. 392. — 
Oranienbaum, Landsitz L K. H. der Grossfürstinnen Helene und 
Katharina, S. 392. — Paulowsk, Landsitz S. K. H. des Grossfürsteu 
Constantin, S. 393. — Bilder von J. Ruysdael, Carlo Dolci und Greuze, 
S. 393. 

18. Die kaiserliche Akademie der bildenden Künste. S. 394 — 398. 
Bildersammlung daselbst. Die italienische Schule, S. 395. Die nieder- 
ländische Schule, S. 396. — Die deutsche und die französische Schule. 
S. 397. 

19. Die Privatsammlungen älterer Bilder in St. Petersburg. 
S. 398—440. 

a) Die Gemäldesammlung des Grafen Sergei Stroganoff, S. 
398. Die italienische Schule, S. 399. — Leonardo da Vinci, 
S. 899. — Andrea del Sarto, Correggio, Tintoretto, S. 400. — Guido 
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Reni, Albani, S. 401. — Die französische Schule, S. 401. Ni- 
colas Poussin, S. 401. — E. Lesueur. Claude Lorrain, Gaspar Poussin, 
S. 402. — Die spanische Schule. Munllo, S. 402. — Die nie- 
derländische Schule, S. 403. Rubens, S. 403. — van Dyck, 
Rembrandt , Teniers, S. 404. — Wouverman, A. Cuyp, A. van de Velde. 
S. 405. — Berchem, J. Ruysdael, A. van deNeer, Jan van der Heyden, 
S. 406. — Bronzene Statue des Apollo, S. 406. 

b) Die Gemäldesammlung des Grafen Paul Stroganoff, S. 407. 
Die italienische Schule, S. 408. — Filippino Lippi, Cima da 
Conegliano, S. 408. — A. Boltraffio?, Garofalo, Tizian, Correggio, S. 
409. — Die niederländische und deutsche Schule, S. 410. 
Rubens, van Dyck, Philipp de Champaigne, B. van der Helst, Nicolaus 
Maes, S. 411. — Pieter de Hoogh, Adriaen van de Velde, J. Wynants, 
J. Ruysdael, S. 412. 

c) Die Gemäldesammlung des Fürsten Youssoupoff, S. 413. 
Die niederländische Schule, S. 414. — Rubens, van Dyck. 
Rembrandt, Pieter de Hoogh, S. 414. — Teniers, Philipp Wouver- 
man, S. 415. — Berchem, A. van der Neer, J. Ruysdael, J. D. de 
Heem, S. 416. — Die italienische Schule. Grarofalo, Guercino. 
S. 416. — Die französische Schule. Charles Lebrun, Claude 
Lorrain, S. 417. 

d) Die Gemäldesammlung des Fürsten Gortschakoff, S. 418. 
Aeltere Bilder. M. Albertinelli , van Dyck, Teniers, S. 418. — 
A. V. Ostade, Dujardin, Wynants, J. Ruysdael, S. 419. — Moderne 
Bilder. Gallait, de Keyser. Madou, S. 419. — H. Leys, Schelf hout, 
Koeckoek, S. 420. — Diaz. Descamps, Meissonier, Gudin, Calame, Gauer- 
mann. S. 421. 

e) Die Gemälde der Gräfin Catharina Kousheleff Besborodko. 
Rembrandt, Teniers, Potter, Dujardin, Wouvennan, Wynants, J. Both, 
van der Heyden, Grenze, S. 422. 

f) Die Gemälde des Grafen Peter Schuwaloff. Domenichino, 
Guercino, Caravaggio, Lebrun, Lenain. Grenze, S. 423. — Paul de 
Laroche, Ruysdael, Wynants, S. 424. 

g) Die Gemäldesammlung des Herrn Emanuel Naraschkin. 
Tintoretto, Guido Reni, Carlo Dolci, S. 425. — Morales, Murillo, Claude 
Lorrain, Grenze, S. 426. — Teniers, Terburg, Wouvennan, Ruysdael, 
A. van der Neer, S. 427. 

h) Die Gemälde des Grafen Orloff Davidoff. Fi-ancesco Francia, 

S. 427. — Mazzolino, Guido Reni, Schidone, Murillo, van Dyck, A. v. 

Ostade, Berchem, S. 428. 
i) Bilder im Palais der Frau Fürstin Kutschubey, S. 428. — 

Andrea del Sarto, Guercino, Carlo Dolci, S. 429. 
k) Die Gemäldesammlung des Herrn von Lazarew, S. 429. — 

Carlo Dolci, B. Belloto, Teniers, Everdingen, S. 430. — A. van der 

Neer, Tintoretto, F. Bol, S. 431. 
1) Die Gemälde des Kanzlers, Grafen Nesselrode. Sassoferrato, 
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Gigoli, S. 431. — Theodor van Tulden, A. van Ostade, Nicolas Maes, 
A. Cuyp, S. 432. 

m) Bilder des H«rrn J. N. von Tchelistcheff. Bonifazio, Pietro 
della Vecchia, B. Strozzi, B. Castiglione, S, 433. — Ribera, P. da Cor- 
tona, E. Lesueur, J. C. H. Houkgeet, Orizonte, S. 434. 

n) Gemäldesammlung S. E., des Senators Smirnow. Angelo 
Bronzino, J. Schoreel, A. Moro, Rubens, G. Dow, S. 434. — Mignard, 
Largilliere, Denner, Grenze, Lampi, David, Carlo Dolci, Guido Reni, 
S. 435. 

o) Bilder des Herrn Buturlin. Tintoretto, S. 435. — Rembrandt, 
A. Moro, S. 436. 

p) Bilder im Palais des Fürsten Wladimir Bariatinsky. Ru- 
bens, Teniers, Ruysdael, Angelica Kaufiinann, S. 436. 

q) Bildersammlung, Sr. E,, des Staatsraths Dr. Kosloff, — 
Rembrandt, A. van Ostade, A. Cuyp, Hobbema, A. van der Neer, 
W. van de Velde, Aldegrever, Garofalo, Caravaggio, S. 438. 

r) Bilder bei Herrn Bibikoff. Rubens, Dujardin, Watteau, Jan 
Miel, Koeckoek, Calame, S. 438. 

s) Sammlung von Bildern der russischen Schule bei Herrn 
von Prianishnikoff, S. 439. 

t) Bilder bei Herrn Miatleff. Jan Hackaert, S. 439. 
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Zusätze. 

8. 146. Z. 17. T. u. Diese gehören zu den zwölf Herrschern ans dem Hanse Habsbnrg, welche den 

Gegenstand des einen Jener eilf Triumphbogen bildeten. 

S. 206. Z. 3. T. n. Dieses Bild möchte wohl sicher vcm 6«rit Berkheyden herrühren, welcher ge- 
legentlich Genrebilder in dieser Art malte, und mit dessen Namen anch das 
Monogramm wohl übereinstimmt. 



L Die Physiognomie von St. Petersburg. 

Obwohl mit den meisten Hauptstädten Europas bekannt, machte 
St. Petersburg auf mich, als ich es im Jahr 1861 zum ersten Mal 
besuchte, einen sehr bedeutenden Eindruck. Mit London verglichen 
hat es den Vorzug, dass die Ufer des mächtigen Stroms der Newa 
auf beiden Seiten zu Quays benutzt sind, auf welchen sich, zumal' 
am linken Ufer, eine lange Reihe der stattlichsten Gebäude erhebt, 
unter denen ich hier nur die Admiralität, das Winterpalais, die Er- 
mitage (das Museum) und das Marmorpalais (Residenz S. K. H. des 
Grossfürsten Constantin) hervorheben will. Auf dem rechten Ufer 
macht die, in der Nähe der sehr schönen steinernen Brücke, welche 
beide verbindet, gelegene Akademie der Künste durch ihre gewal- 
tige Masse die grösste Wirkung. Ihr schliessen sich zunächst die 
Gebäude der Universität und der Akademie der Wissenschaften an. 
Bedeutender aber treten darauf die Gebäude der Börse und des 
Zolls hervor. Mit Paris verglichen erscheint St. Petersburg in Be- • 
treff des Flusses ebenfalls sehr zu seinem Vortheil, denn wenn in 
Paris schon die Quays mit einer Reihe von Hauptgebäuden be- 
setzt sind, so hält doch die schmale und schmutzige Seine keinen 
Vergleich mit dem gewaltigen Strom der Newa aus, dessen krystall- 
klare Fluten, von mächtigen Werkstücken des schönen, rothen, fin- 
ländischen Granits eingefasst, rasch einherroUen. Zunächst machen 
die grossen Plätze, welche sich in der Nähe des Admiralitätsgebäu- 
des, wo sich die, mit vollem Recht so berühmte, bronzene, colos- 
sale Reiterstatue Peter des Grossen von Falconet, erhebt, ausbrei- 
ten, einen imposanten Eindruck. Als Centralpunkt stellt sich hier 
die Isaacskirche mit ihrer hohen, goldstrahlenden Kuppel dar. 
Gegenüber der, hier nur von der schmalen Seite sichtbaren Admi- 
ralität befinden sich die stattlichen Gebäude des Senats und der 
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Synode. Schreitet man weiter vor, so übersieht man links von 
dem, sich weit ausdehnenden Plätze, welcher den Namen der Ad- 
miralität trägt, das Gebäude derselben in seiner ganzen, ausser- 
ordentlichen Ausdehnung, mit seinem Thurm, welcher einen gemein- 
samen Augenpunct für die, auf diesen Platz ausmündenen, Haupt- 
strassen der Stadt bildet, rechts das Kriegsministerium. Eine Fort- 
setzung dieses Platzes ist der, ebenfalls sehr grosse, des Winter- 
palais, welchen man, wieder zur Linken, in seiner ganzen, sehr 
ansehnlichen Länge übersieht, während sich ihm gegenüber, in 
einem Halbrund das gewaltige Gebäude erhebt, worin sich der 
Generalstab und das Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten 
theilen. Die Mitte dieses Platzes wird von der prachtvollen Säule 
geschmückt, welche dem Kaiser Alexander I. zu Ehren nach dem 
Entwurf des Architecten Monferrand errichtet worden ist. Aus 
einem einzigen Blocke des schönen, rothen, finnländischen Granits 
bestehend, welcher durchaus mit dem, mit Recht so berühmten, 
rothen, ägyptischen Granit übereinstimmt, steigt sie, bei einem 
Durchmesser von vierzehn Fuss, zu einer Höhe von 84 Fuss empor. 
Auf der Spitze erhebt sich eine bronzene Statue der Religion. Es 
ist unbedingt die grösste monolithische Säule der Welt. Von den, 
auf diesen Platz ausmündenden Strassen, nimmt die, unter dem 
Namen »Newski Perspectivie« in ganz Europa berühmte, weit die erste 
Stelle ein. Sie ist für Petersburg, was die rue Rivoli und die 
Boulevards zusammen für Paris, Oxford- und Regents- Street zu- 
sammen für London, die Friedrichsstrasse und die Linden zusam- 
men für Berlin sind, denn in Rücksicht der grossen Länge hat sie 
viel mit den drei ersten, in Rücksicht der stattlichen Gebäude mit 
den drei letzten, in Rücksicht der glänzenden Läden und des leb- 
haften Verkehrs mit allen jenen gemein. Um dieses etwas mehr 
im Einzelnen zu bethätigen erwähne ich die namhaftesten Gegen- 
stände, welche sich, wenn man sie von jenem Platze der Admira- 
lität aus betritt, allmählig zu beiden Seiten dem Auge darbieten. 
Jenseits einer steinernen Brücke, welche über den Moikacanal 
führt, den ersten der drei Canäle, die in concentrischen Halbkrei- 
sen die Stadt durchziehen, und alle von der Newski Perspective 
durchschnitten werden, erhebt sich rechts im Barockstyl das sehr 
ansehnliche Palais des Grafen Sei^ei Stroganoff, einer der Bauten 
des Grafen Rastrelli, von dessen Bedeutung als Xrchitect für 
St. Petersburg ich noch gelegentlich des Winterpalastes Einiges 



bemerken werde. Zunächst stellt sich auf einem Platz, welcher 
sich auf derselben Seite öflfnet, die Kirche von Kasan dar, welche, 
obwohl im Ganzen nur eine Nachahmung der Peterskirche in Rom, 
mit ihren Säulengängen in der Frönt, in einem ungleich kleineren 
Massstabe, doch eine hübsche Wirkung macht. Nicht lange darauf 
sieht man zur Linken, wenn schon etwas entfernter, am Ende der 
Michaelstrasse, das Palais des verstorbenen Grossfürsten Michael, 
die jetzige Residenz von dessen Wittwe, I. K. H. der Grossfürstin 
Helene. Gleich darauf trifft das Auge wieder zur Rechten auf die 
lange Reihe der Bögen des grossen Bazars, dem sich, nur von einer 
Strasse getrennt, das stattliche Gebäude der Kaiserlichen Bibliothek 
anschliesst, welches indess seine Hauptseite längs einem, mit einem 
Garten geschmückten Platz ausstreckt, an dessen Ende das grosse 
kaiserliche, von Alexander I. den Namen tragende Theater, mit 
einer stattlichen Säulenstellung in der Front, emporsteigt. Der 
kaiserliche Palast, zum Unterschied von anderen der AnitschkofiTsche 
genannt, schliesst sich zunächst an denselben, rechter Seite der 
Newski Perspective an, macht indess, in mehrere Massen getheilt, 
keine namhafte Wirkung. Desto imposanter ist aber der Anblick, 
wenn man jenseits dieses Palastes auf die Brücke gelangt, welche 
über den grössten und stattlichsten jener drei Canäle, den der Fon- 
tanka führt. Die Brücke selbst wird auf das Reichste durch vier 
Gruppen von je einem colossalen Pferde und einem Bändiger in 
Bronze von dem berühmten Bildhauer, Baron Klodt, geschmückt. 
Zwei von diesen , als Geschenk des Kaisers Nicolaus an den König 
Friedrich Wilhelm IV.. vor dem Schlosse in Berlin befindlich, sind 
dadurch allgemeiner bekannt, die Wirkung der beiden anderen in- 
dess ist durch die lebhaftere Bewegung, wie denn einer der Bän- 
<iiger von dem Boss niedergeworfen, noch schlagender. An beiden 
Ufern dieses Canals ziehen sich nun Reihen grosser Paläste und 
anderer ansehnlicher Gebäude hin, welche in einer so reichen Folge 
sich nicht leicht in einer andern StadJ finden dürften. Ich will 
von diesen hier nur den sehr weitläuftigen, im reichsten Barockge- 
schmack ausgeführten, Palast des Fürsten Kutschubey hervorheben, 
welcher, sich rechts jenseits der Brückö, längs unserer Strasse und dem 
Canal ausbreitend, vor Allem in die Augen springt. In keiner Stadt 
Europas ist mir aber eine Strasse bekannt, auf welcher der Ver- 
kehr ein so lebhaftes Interesse gewährt, als auf der Newski Per- 
spective. Auf zwei in der Mitte derselben befindlichen Holzbahnen 
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fahren nämlich die glänzendsten Equipagen, vor allem die dort so 
beliebten Droschken, mit den schönsten und muthigsten Pferden 
bespannt, und mit freudiger Meistersdiaft von den stattlichen 
Kutschern gfeleitet, in wunderbarster Schnelligkeit auf und ab, und 
gewähren ein wunderschönes, und erst mit dem spätesten Abend, 
welcher bekanntlich im Juni in St. Petersburg erst gegen eilf Uhr 
eintritt, endendes Schauspiel. 

Da. eine eigentliche Beschreibung der Stadt ausserhalb der 
diesem Buch gesteckten Grenzen liegt, muss ich es mir versagen, 
noch so manche andere Plätze, Strassen, Kirchen und Paläste, 
welche die Aufinerksamkeit des Fremden verdienen, in Betracht 
zu ziehen. 

• Eine andere beachtenswerthe Anlage ist der Sommergarten, 
welcher im französischen Geschmack, hinter dem Garten des Palais 
vom Grossfürsten Michael anfangend, sich bis zum Ufer der Newa 
hinzieht. Die zahlreichen Statuen, womit er geschmückt ist, ver- 
dienen die Aufmerksamkeit weniger, als einige Vasen von kostbaren 
Steinen, vor allem eine sehr grosse von jenem schönen, rothen 
Granit, bei welcher im Verhältniss zur Masse nur der Ablauf gegen 
den Fuss hin zu mager ausgefallen ist. Auch das eiserne, diesen 
Garten umfassende Gitter, verdient, wegen seiner grossen Schönheit, 
erwähnt zu werden. 

Eine der anziehendsten Eigenthümlichkeiten von St. Perersburg 
sind indess die Inseln, welche die verschiedenen Arme bilden, worin 
sich die Newa auf ihrem rechten Ufer ausspaltet. Mit grösseren 
und kleineren Gärten und diesen entsprechenden Landhäusern be- 
deckt, sind diese Inseln währeud des Frühjahrs und des Sommers 
für St, Petersburg ganz das, was die Parks für London, das Ge- 
hölz von Boulogne für Paris, der Prater für Wien und der Thier- 
garten für Berlin ist. Und in der That nehmen sie unter diesen 
Anlagen, von den stattlichen Armen des klaren und rasch fliessen- 
den Wassers der Newa durchschnitten, welche durch breite Brücken 
verbunden werden, und mit sehr wohl unterhaltenen Wegen bedeckt 
sind, eine sehr bedeutende Stelle ein. Auch die glänzenden Equi- 
pagen, welche im Frühjahr in sehr grosser Anzahl diese Anlagen 
beleben, und sich an der »Pointe«, von welcher man eine Aussicht 
gegen das Meer hin hat, zusammendrängen, wo die schöne Welt 
zusammenströmt, tragen nicht wenig bei den Reiz dieser Inseln zu 
erhöhen« Der Verkehr mit denselben wird aber nicht blos zu Lande, 
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sondern auch zu Wasser durch kleine Dampf böte, welche jede halbe 
Stunde in der Nähe des Sommergiartens abgehen, gegen ein sehr 
geringes Fahrgeld, sehr lebhaft unterhalten. IJiner der anziehend- 
sten und jedenfalls der merkwürdigste Gegenstand dieser Inseln 
ist jedoch der botanische Garten. Hier feiert die Cultur den 
grössten Triumph über die harten Bedingungen des rauhen Climas. 
Wenn man die anselmliche Zahl schöner Palmen in dem grossen 
Palmenhause, die, einen so hohen Wärmegrad bedingenden, Orchi- 
deen in dem nur für dieselben bestimmten Hause, von einer Aus- 
dehnung sieht, wie mir sonet kein anderes bekannt ist, so glaubt 
man sich nicht unter dem 59ten Grad nördlicher Breite zu befinden. 
Ein ganz eigenthümliches Interesse gewähren die zum Theil sehr 
schönen Sträucher und Blumengewächse aus Sibirien, welche mit 
vielem Geschmack in verschiedenen einander benachbarten Gruppen 
vereinigt sind. Endlich erregen auch die vielen stattlichen Bäume 
von Laubhölzern , welche hier lange Alleen bilden , keine geringe 
Bewunderung. Die hübschen Gebäude für die Beamten, für eine 
reiche, die seltensten und kostbarsten Werke enthaltende, botanische 
Bibliothek vollenden den höchst befriedigenden Eindruck des Gan- 
zen. Als Gast des Baron Peter von MeyendorflF, unter welchem, 
als Obei:hofmeister des kaiserlichen Hofes , « diese schöne Anstalt 
stand, und welcher dort in einem sehr hübschen Hause seinen Soxn*^ 
merauf enthalt nahm, hatte ich verschiedentliche Gelegenheit, mich 
mit allen Einzeltheilen derselben vertraut zu machen. 

Nach diesem üeberblick der Haupteigenthümlichkeiten dieser 
prachtvollen Hauptstadt des hohen Nordens gehe ich zu einer kur- 
zen Besprechung einiger der obengenannten Gebäude über, welche 
sich durch ihre künstlerische Bedeutung besonders auszeichnen. 

Ich fasse hier zuerst das Winterpalais, die Residenz des kai- 
serlichen Hofes in dieser Jahreszeit, in's Auge. Dieses, von d^u 
jüngeren Grafen Rastrelli,, einem Sohn des, schon als Bildhauer 
im Dienst Peter des Grossen befindlichen, Grafen Rastrelli für die, 
im Jahr 1741 auf den Thron gelangte Kaiserin Elisabeth gebaut, 
ist eins der grössten Schlösser Europas. Die Fa^ade, des länglichen 
Vierecks, an dessen vier Ecken der ^Jau mehr vorspringt, mit eineai 
grossen Hofe in der Mitte, beträgt 700 Fuss. Obwohl in dem, in 
jener Zeit allgemein üblichen Barockstyl gebaut, zeigt sich, doch 
der Graf Rastrelli darin als ein Architekt von bedeutendem Talent. 
Der Hauptvorwurf, welchen man der Wirkung des Aeusseren machen 



kann, ist, dass die Höhe von siebzig Fus^ im Verhältniss zu jener 
sehr grossen Länge zu niedrig ist. Obwohl das Winterpalais be- 
kanntlich im Jahr 1837 ein Baub der Flammen wurde, ist es doch 
80 genau nach den yorhandenen Rissen des Grafen Rastrelli und 
zwar in der unglaublich kurzen Zeit von fünfzehn Monaten, wieder- 
hergestellt worden, dass die Bedingungen der Beurtheilung ganz 
dieselben sind, wie für den ursprünglichen Bau. Ungleich mehr zu 
seinem Vortheil erscheint der Ardiitect im Innern des Gebäudes. 
Mir ist kein anderes Schloss bekannt, welches so viele grosse Bäume 
von so glücklichen Proportionen enthält; Vor allen zeichnen sich 
unter diesen der Saal des heiligen Georg und der weisse Saal aus, 
welcher bequem eine Gesellschaft von 800 Personen aufnehmen 
kann. Die neue Decoration aller dieser Bäume ist ebenso reich 
als geschmackvoll. Da nun dieser Graf Bastrelli für die Krone in 
St. Petersburg noch das grosse Gebäude des Fräuleinstifts und 
mehrere Paläste der russischen Grossen, von denen ich oben schon 
den des Grafen Stroganoff genannt, in der Nähe der Stadt abei^ 
noch das kaiserliche Schloss Tzarkoeselo gebaut hat, so kann man 
sagen, dass er für Petersburg eine ähnliche Stelle, wie Schlüter 
für Börlin, noch mehr aber wie Fischer von Erlach für Wien ein- 
nimmt. Sowohl für den Baustyl, als namentlich für den grossen 
Massstab der Gebäude, welcher hier allgemeiner als in irgend einer 
anderen Residenz Europas zur Anwendung gekommen ist, haben 
seine Bauten als Vorbild gedient, denn, obwohl Peter der Grosse 
bekanntlich schon im Jahr 1703 die erste Anlage von St. Peters- 
burg gemacht hat, so sind doch alle oben genannten und die 
grösste Zahl von anderen Gebäuden von monumentalem Ansehen 
der heutigen Stadt, erst seit der Kaiserin Elisabeth, mithin in dem 
kurzen Zeitraum von etwa 120 Jahren errichtet worden, eine Er- 
scheinung, welche, wenn man vollends die Schwierigkeiten bedenkt, 
welche die unerbittlichen Bedingungen des rauhen Climas der Aus- 
führung von Gebäuden entgegensetzt, als eine beispiellose Kraftan- 
strengung auf diesem Gebiete, wahrhaft in Erstaunen setzen muss. 

Eine besondere Eigenthümlichkeit der Paläste von St. Peters- • 
bürg ist aber in den Bäumlichkeiten derselben die Vereinigung des 
Characters für die Bepräsentation , stattliche Treppenhäuser und 
grosse Säle, mit kleineren Bäumen für die behaglichste Existenz 
der Familie, welche beide auf das Prächtigste, jedoch in einer, 
jedem angemessenen Weise, mit Marmorsäulen, Gold, seidnen Ta- 



peten, Fussteppichen^ den schönsten Blumen und Zierpflanzen in 
einem gewählten Geschmack geschmückt sind. Häufig gesellt sich 
zu allem diesem noch der höchste Schmuck schöner Bilder und 
Sculpturen. Unter den kaiserlichen Palästen zeichnet sich in die- 
ser Beziehung besonders der schon erwähnte des Grossfürsten Mi- 
chael, die Residenz. I. K. H. der Grossfürstin Helene, aus. Nament- 
lich vereinigt ein Raum von quadratischer Form mit Tapeten von 
rothem Damast, in seiner Gesammtheit von ansehnlicher Grösse, 
welchem eine in der Mitte hoch aufstrebende, von einem Sofa um- 
gebene, Gruppe von Zierpflanzen entspricht, und in seiner Gliede- 
rung in kleinere. Räume durch die Anordnung der Meubeln, den 
Eindruck des Grossartigen uifd Fürstlichen und des Behaglichen 
kleinerer, abgeschlossener Kreise in einem seltnen Grade. Als Ge- 
sammtheit nenne ich in ähnlicher Beziehung unter den Palästen 
der russischen Grossen nur den, schon oben erwähnten, der Fürstin 
Kutchubey. Eine Reihe von Zimmern zeigt hier eine solche Mannig- 
faltigkeit und Abwechselung der grössten Pracht und des gewähl- 
testen Geschmacks, dass man nicht weiss, welchem man den Vor- 
zug geben soll. Weder die Schlösser der Herrscher und der Grossen 
in Wien und Berlin, noch in Paris, noch selbst in London können 
sich* in jener, so alles Wünschenswerthe vereinigenden, Ausbildung 
der Räumlichkeiten mit St. Petersburg messen. Als ein Hauptgrund 
hievon wurde, wenn ich meine Bewunderung darüber aussprach, 
von den Besitzern hervorgehoben, dass, da die Natujr sie in den 
Bedingungen einer behaglichen Existenz so stiefinütterlich behandelt 
habe, sie Alles aufbieten müssten, um sich eine solche durch Hülfe 
der Kunst zu verschaffen. 

Ich sehe mich zunächst veranlasst Einiges über die schon oben 
erwähnte Isaacskirche- zu bemerken. Dieselbe ist an die Stelle 
einer früheren, unter der Kaiserin Gatharina seit dem Jahr 1768, 
angefangenen Baues, von dem französischen Architecten Montferrand 
aufgeführt worden. In der Mitte eines griechischen Kreuzes von 
350 Fuss Länge und 298 Fuss Breite erhebt sich eine grosse, aus 
Guss- und Schmiedeeisen construirte Kuppel zu einer Höhe von 
317 Fuss. Jede der vier Seiten enthält einen Porticus, deren zwei 
mit sechszehn und zwei mit zwölf Säulen geziert sind. Die Stämme 
dieser Säulen werden von 56 Fuss hohen Monolithen aus dem schö- 
nen, rothen, flnnländischen Granit gebildet, welche an Ort und Stelle 
gebrochen, in St. Petersburg in seltner .Vollkommenheit polirt worden 
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sind. Der Durchmesser dieser Säulen betätigt 7 Fuss. Die Gapitale 
nnd die Basen bestehen aus Bronze. Die Giebelfelder, so wie die 
Thüren sind mit in Bronze nach den Modellen des sehr talentvollen 
italienischen Bildhauers Yitali g^ossenen und sehr sorgfältig dse^ 
Urten Sculpturen geschmückt. Man kann dreist behaupten, dass 
die Anzahl der aus- und inwendig an dieser Kirche Yorhandenen 
bronzenen Sculpturen grösser ist, als alle, weldie sich in den übri- 
gen Ländern Europas befinden. Wie mächtig indess der Eindruck 
des Aeusseren, sowohl durch die gewaltige Masse, als durch diese 
beispiellose Pracht des Materials ist, lässt ißs dodi in einigen we- 
sentlichen Punkten viel zu wünschen übrig. Vors Erste würde der 
Eindruck des Lastenden, Schwerfalligen, durch einen Unterbau von 
einiger Höhe vermieden worden sein, zunädbst sind die von jenen 
Säulen getragenen Giebel so massig und schwer, dass jene, an sich 
so mächtigen und schönen Säulenstämme in der Entfernung als 
Stützen den Eindruck des Dünnen und Mageren machen, endlich 
wird durch vier kleinere Kuppeln, welche sidi über den Ecken er- 
heben, die Wirkung der an sidi sehr schönen Hauptkuppel ge- 
schwächt. Noch weniger befriedigend ist indesa, meines Eraditens, 
die Wirkung des Lmeren, unerachtet auch hier eine versdiwende- 
rische Pracht des Materials herrseht, denn es sind nicht allein alle 
Wände mit den kostbarsten Marmoren bddeidet, sondern an der 
Altarwand (w^en den daran angebraditen heiligen Bildern von den 
Russen Ikonostasis genannt) befinden sich zu jeder Seite vier, ganz 
mit Malachit bekleidete, Säulen von ansehnlidier Höhe, in der Mitte 
aber, am Altar, vollends zwei kleinere, ganz mit Lapislazuli be- 
kleidete Säulen. Diese machen nun zuvörderst zusammen einen zu 
grellen und bunten, die ganze Kirdie aber einen dunklen und me« 
lancholisdien Eindruck. Li Folge des sehr spärlichen Lichtes, 
welches durch die Fenster einfallt, liegen audi die an der Kuppel 
und an den Wanden von Brülow und Broni angeführten Wandge- 
mälde so sehr im Dunklen, dass es durchaus unthunlich ist, sich 
darüber ein ürtheil zu bilden. Ln Ganzen bleibt es immer zu be- 
klagen, dass eine so grossartige, mit einem fast beispiellosen Auf- 
wand des kostbarsten Materials aufführte Au^be nicht in 
die Hände eines derselben durchaus gewachsenen Ardiitecten ge- 
fallen ist. 

Schliesslidi erwähne ich nodi das Marmorpalais sm Sdilossquai. 
Auf Be£dil d^ Kaiserin Katharina IL für den Fürsten OHow nach 



dem Plan des Architöcten Guarenghi ausgeführt, kaufte sie es später 
von den Erben des Fürsten für die Krone zurück. Es macht so- 
wohl durch die Verhältnisse des Ganzen, als durch die für jene 
Zeit ungekünstelten Formen des Einzelnen einen günstigen Eindruck, 
welcher noch durch die Schönheit und Pracht des Materials erhöht 
wird, denn der untere Theil ist mit Granit, der obere mit farbigen 
Marmorplatten bekleidet, und die Fensterrahmen, so wie die Ge- 
länder des Balkons bestehen aus Bronze. Das Innere des Palastes, 
jetzt die Winterresidenz S. K. H. des Grossfürsten Gonstantin, habe 
ich nicht gesehen. 



2. Das Gebäude der Ermitage und die Yertheilung der 

darin befindlichen Kunstwerke. 

Ich bemerke zunächst Einiges über das Gebäude, worin sich 
jetzt, als in einem Museum, die wichtigsten der im kaiserlichen 
Besitz befindlichen Denkmäler der Kunst vereinigt finden. Schon 
die Kaiserin Katharina II. Hess im Jahr 1768 durch den Baumeister 
de la Motte ganz in der Nähe des Winterpalastes ein Gebäude auf- 
führen, um sich, von dem Geräusch des Hofes zurückgezogen, mit 
Literatur und Kunst in kleineren und gewählten Kreisen zu be- 
schäftigen. Sie gab daher diesem Bau den Namen Ermitage. Hier 
fanden die bis dahin erworbenen Kunstwerke ihre Aufstellung. Da 
für die späteren Ankäufe die Räumlichkeit desselben nicht aus- 
reichte, so Hess die Kaiserin im Jahr 1775 durch den Architecten 
Veiten einen zweiten, indess durch einen Bogengang mit dem er- 
sten verbundenen Bau errichten. Der Kaiser Alexander I. liess die 
so höchst bedeutenden, von ihm gemachten Erwerbungen an Kunst- 
werken dort einreihen, und machte alle, diese Schätze den Künst- 
lern und Kunstfreunden zugänglich. Der Kaiser Nicolaus endlich 
fasste im Jahr 1839 den glücklichen Entschluss zu einer würdigen 
Aufstellung aller dieser , der von ihm neuerworbenen , sehr zahl- 
reichen und der in den verschiedenen kaiserlichen Schlössern, na- 
mentlich in dem Palast von Tsarkoeselo und dem Taurischen Pa- 
last, in welchem sich besonders die antiken Sculpturen befanden, 
zerstreuten Kunstwerke, einen grossen Neubau aufführen zu lassen, 
mit dessen Ausführung er den bekannten Architecten Leo von 
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Klenze in München betraute. Schon im Jahr 1840 wurde der 
Bau in AngriflF genommen und im Jahr 1850 war er beendigt. Im 
Jahr 1852 erfolgte die Einweihung. Da der Kaiser dem Axchitec- 
ten für den Styl, in welchem das Museum, dem der alte Name der 
Ermitage mit Recht geblieben, ausgeführt werden sollte, ganz freie 
Hand gelassen, hat er den griechischen gewählt. Wie unbedingt 
nun an sich auch diese Wahl zu loben ist, so lässt sich doch nicht 
leugnen, dass der, verhältnissmässig zu dex gewaltigen Masse des 
Winterpalais mit den schwülstigen Formen des Barockstyl, niedrige 
Bau mit den feinen, griechischen Profilen, einen sehr schroflFen Ge- 
gensatz bildet, und ein Bau im Styl der Renaissance an dieser 
Stelle, als mit den Umgebungen mehr in Harmonie, eine grössere 
Wirkung gemacht haben würde. Jedenfalls macht der jetzige Bau 
hier den Eindruck einer exotischen Pflanze. An sich betrachtet 
• vereinigt sich Verschiedenes um ihm eine bedeutende Wirkung zu 
sichern. Der sehr ansehnliche Umfang eines Parallelogramms, von 
515 Fuss Länge und 375 Fuss Breite, mit zwei grossen Höfen, die 
Fa^ade mit einem vorspringenden, von acht Pilastem, an welche 
sich zehn, mit dem Piedestal etwa 22 Fusa hohe Telamonen, leh- 
nen, getragenen Vestibül, die Eleganz und der reine Geschmack der 
architektonischen Formen, die großse Zahl der in Nischen ange- 
brachten Statuen berühmter Künstler, und in zwei Giebelfeldern 
der Süd- und Nordseite Gruppen, welche die Künste, geübt unter 
dem Schutze der Religion und Herrschergewalt darstellen, endlich 
im Aeusseren, wie besonders im Inneren, eine Gediegenheit, Schön- 
heit und Kostbarkeit des Materials, wie kein anderer Profanbau in 
Eui'opa aufzuweisen hat. Zum Beweis letzterer Behauptung wird 
Folgendes genügen. Gleich jene zehn Telamonen sind Monolithen 
aus dem schönen, hellgrauen, feinkömigten und sehr harten Granit 
von Serdabol im Gouvernement Olonez, die Deck^ des Atriums 
wird von sechszehn Säulen, Monolithen des schönen, rothen, finn- 
ländischen, schon oben erwähnten Granits mit jonischen Gapitälen 
von carrarischem Marmor getragen. Pie 22 Fuss breiten Stufen 
der, in drei Absätzen, in den ersten Stock führenden, Treppe be- 
stehen ebenfalls aus carrarischem Marmor. Zwei Galerien, welche 
sich im ersten Stock zu den Seiten der Treppe hinziehen, werden 
von zwanzig Säulen, Monolithen von jenem grauen Granit getragen. 
Desgleichen sind auch die übrigen 104, im Innern des Gebäudes 
befindlichen, Säulen sämmtlich Monolithen vqn den gewähltesten 



11 

Marmoren und Graniten. Die Wände sind theils mit wirklichem, 
theils mit Stuckmarmor, die für die Gemälde durchweg mit Tape- 
ten von purpurrother Seide bekleidet. Die Fussböden bestehen 
theils gleichfalls aus Marmor, theils aus reichverzierter Holzmosaik. 
Letzteres ist das einzige, in dem ganzen Bau vorhandene Holzwerk, 
denn alles Dachwerk und alle, an 80,000 Quadratfuss betragenden 
Decken sind von Eisen und die Verzierungen der letzteren galvano- 
plastisch von Kupfer. Die Ausssattung dieser Bäume mit Obelis- 
ken, Candelabern, Vasen, theilweise von sehr ansehnlicher Grösse 
aus den kostbarsten Steinarten, welche in den reichen Lagern des 
Ural, des Altai und dem östlichen Sibirien gebrochen werden, ent- 
spricht dieser Pracht und Kostbarkeit des Materials durchaus. 
Gleich im Atrium wird man von zwei Obelisken und zwei Cande- 
labern von einer Steinart überrascht, welche in Russland Arletz, 
von den Mineralogen brauner steinhaltiger Rhodonit genannt wird. 
Diese ist von einer dem tiefen, gesättigten Roth wilder Rosen ähn- 
lichen Grundfarbe, welche von kräftigen, schwarzen Adern durch- 
zogen, an Schönheit der Wirkung alle mir bekannten kostbaren 
Steine übertrifft. Sonst finden sich hier ausser anderen sehr schö- 
nen Steinen, deren Namen mir unbekannt, Aventurinagath, Jaspis, 
verschiedene Granite und Porphyre in grosser Anzahl vor. An- 
dere Prachtvasen und Tische sind bald mit den schönsten Lapis- 
lazuli, bald mit Malachit überzogen. Mit allem Diesem stehen 
endlich auch die mit seidenem Zeuge von schönen Farben be- 
kleideten, reichen Sessel durchaus in Uebereinstimmung. Wenn es 
die Aufgabe des Architecten war, diesem Gebäude durch die Kost- 
barkeit des Materials den Eindruck, als zu dem kaiserlichen Palast 
gehörig, mit dem es ja auch durch eine Galerie verbunden ist, zu 
geben, so ist ihm dieses vollständig gelungen. Nicht das Gleiche 
kaniv man sagen, wenn man dasselbe an sich als Kunstwerk und 
in Betreff seines Zweckes anderen Kunstwerken eine möglichst gün- 
stige Aufstellung zu gewähren, betrachtet. 

In Rücksicht der Gesammtverhäknisse des Gebäude^ ist Herr 
von Klenze etwas in den Fehler seiner Glyptothek in München 
verfallen, dass es nämlich, im Verhältniss zu seiner Breite und 
Länge, zu niedrig erscheint. Einzelne Erhöhung^ an den Ecken 
der Hauptfagade, und sogar sehr ansehnliche in der Mitte der 
Seitenfagaden , gewähien hiefür keine hinlängliche Entschädi- 
gung. Zunächst stimme ich zwar vollkommen d^r Aeusserung des 
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Herrn von Klenze bei, dass jene, nach einem kleinen Modell des 
Bildhauers Halbig in München von dem russischen Bildhauer Tere- 
benieff in Granit ausgeführten, kolossalen Telamonen, von der mei- 
sterhaftesten Arbeit, Ttn künstlerischer Ausbildung alle monolithen 
Kolosse des alten Aegyptens weit übertreflFen, und überhaupt in 
der Welt nicht ihreö Gleichen haben, die Art ihrer Anwendung 
erscheint mir aber keineswegs befriedigend. Vor's erste ist die 
Zahl von zehn, von denen sechs gegen ebenso viele Pilaster der 
breiten, vier gegen vier Pilaster der schmalen Seiten gelehnt sind, 
für den engen Raum, in welchem sie zusammengedrängt sind, zu 
gross und nicht im Verhältniss zu der massigen Last, welche sie 
scheinbar tragen sollen, auch wird, da einer absolut dem anderen 
gleicht, grade durch diese grosse Zahl, die Wirkung ermüdend und 
dadurch geschwächt. Sodann muss der Architect in dem Beschauer 
die Empfindung zu erwecken verstehen, als ob solche Gebälk tra- 
genden Figuren wirklich zu dieser Eunction nöthig wären, wie dieses 
z. B. bei den Telamonen in der Cella des Tempels des olympischen 
Jupiters in Agrigent der Fall ist, welche Herrn von Klenze doch 
zunächst als Vorbild gedient haben möchten, hier aber hat «man 
das Gefühl, dass diese Telamonen ein durchaus müssiges Ornament 
sind, welches entfernt werden könnte ohne die Tragbarkeit des Ge- 
bälks im geringsten zu beeinträditigen. Bei den oben erwähnten 
Sculpturen in den Giebelfeldern der Seitenfa^aden , welche nach 
Zeichnungen von Schwanthaler ausgeführt worden sind, findet aber 
der üebelstand statt, dass sie, bei der gegen 100 Fuss betragenden 
Höhe, worin sie sich befinden, und bei der Schmalheit der Strasse 
an der einen,' und dem Moika- Kanal an der anderen Seite so gut 
wie gar nicht gesehen werden können und mithin ganz müssig sind. 
Die verhältnissmässige Kleinheit der Fenster an der Hauptfa^ade 
ist aber nicht blos in ästhetischer Hinsicht, sondern auch in Be- 
treff der Zweckmässigkeit ein üebelstand. Wenn der Herr von 
Klenze in dem oben angeführten Werk äussert, dass er, obwohl er 
das Gebäude gleich einem Theil der kaiserlichen Wohnung behan- 
delt, doch auch auf die günstige Beleuchtung der Kunstwerke Be- 
dacht genommen, so ist ihm dieses keineswegs für alle Räume zu- 
zugeben. Ist überall, um Kunstwerke zu studiren, ein volles, und 
in einem günstigen Winkel einfallendes, Licht, eine unerlässliche 
Bedingung, wie viel mehr in einem Klima, wie das von St. Petei*s- 
burg, wo die Zahl der kurzen und dunklen Tage so gross ist. Der 
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Uebelstand des zu spärlichen Lichtes in den diesen Fenstern ent- 
sprechenden Räumen hat sich auch so geltend gemacht, dass m%u 
schon auf den Gedanken gekommen ist dieselben zu vergrössem. 
Unverbesserlich und schon an sich viel nachtheiliger sind aber die 
Fehler, worin der Architect in den drei grossen Sälen verfallen 
ist, in denen sich, bei einem Oberlicht, die Werke von grösserem Um- 
fang aus der italienischen, flamänischen und sämmtliche Bilder der 
spanischen Schule befinden. Wie in den grossen Sälen der Pina- 
cothek zu München, sind zuvörderst die Wände dieser Säle zu 
hoch. Jedes Bild nämlich, dessen oberster , Rand über sechszehn 
Fuss vom Boden aufsteigt, wird für solche Beschauer, welche tiefer 
in den Geist und die Art eines Meisters eindringen, und auch die 
Handschrift seines Pinsels erkennen wollen, zu einer blossen Deco- 
ration, wo eine Copie dieselben Dienste, wie ein Original leisten 
würde. Nach diesem Princip hat auch der verstorbene Schinkel, 
welcher von der Ueberzeugung durchdrungen war, dass die Räume 
der Bilder, nicht aber die Bilder der Räume wegen vorhanden 
wären, die Anordnung der Bilderwände im Museum von Berlin ge- 
troffen. Eine Reihe trefflicher Gemälde,, welche ich, als' ich im 
Jahr 1861 Petersburg besuchte, an jenen hohen Stellen als Deco- 
rationen geopfert fand, sind daher auch, in Folge meiner Vor- 
schläge, tiefer gerückt, und dadurch erst geniessbar gemacht wor- 
den. Immer aber bleibt die unnütze Verschwendung des so kost- 
baren Raums zu beklagen. Weit der grösste, und leider gar nicht 
zu bessernde, Uebelstand ist aber die Art der Beleuchtung. Die 
in einer Curve emporsteigenden Decken, in deren Mitte sich die 
Lichtöffnung befindet, sind nämlich so hoch, dass das vollste, etwa 
in einem Winkel von 45 Graden einfallende, Licht theils den un- 
teren Theil der Curve, theils jenen obersten, wegen der Höhe für 
die Bilder unbrauchbaren Theil der Wände trifft, nach dem tiefe- 
ren Theil der Wände, an welchem die Bilder hängen, aber nur ein, 
in einem spitzen Winkel einfallendes, kellerartiges Streiflicht ge- 
langt, in Folge dessen sie schon in den hellsten und längsten Ta- 
gen des Mai und Juni, bei bedecktem Himmel, sehr spärlich be- 
leuchtet, in den kurzen und dunklen Wintertagen aber, wie ich von 
Augenzeugen vernommen, in ein schattiges Dunkel gehüllt sind. 
Bei der Ausführung der Räume für die Münzen und die geschnitte- 
nen Steine ist der Architect in einen anderen Fehler verfallen. Es 
ist ein allgemein beobachtetes und wohlbegründetes Verfahren, dass 
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die Räume in einem gewissen Verhältniss zu der Grösse der Gegen- 
stände stehen, zu deren Aufbewahrung sie dienen sollen. Dass die 
Räume für Denkmäler von so kleinem Umfang, wie Münzen und 
geschnittene Steine, auch nur massig sein sollen, ist schon in den 
allgemein verbreiteten Benennungen Münz- und Gemmen -Kabinet 
atisgedrückt. Und in der That entsprechen diesem die Räume von 
mehr oder minder massigem Umfang, worin sich die berühmtesten 
Sammlungen dieser Art zu Wien, Paris, London und Berlin befin- 
den. Hiezu kommt noch der praktische Vortheil der grossen Zeit- 
ersparniss bei dem Aufsuchen der einzelnen Gegenstände und der 
grossen Raumersparniss, da -die Wände nur in sehr massiger Höhe 
benutzt werden können. Die Säle für die Münzen und geschnitte- 
nen Steine in der Ermitage geben aber an Umfang und Höhe den 
Sälen für die grossen Bilder fast nichts nach, wodurch denn alle 
jene Uebelstände in vollem Masse vorhanden sind. 

Ich lasse zunächst eine Uebersicht folgen, wie die verschiede- 
nen Sammlungen in den Räumen des Gebäudes vertheilt sind. Das 
Erdgeschoss. Aus jenem prächtigen Atrium gelangt man zur 
Linken zuerst in den Saal mit den ägyptischen und assyrischen 
Sculpturen und sonstigen Alterthümern. In sieben grösseren und 
kleineren Sälen schliessen sich diesem die griechischen und römi- 
schen Sculpturen an. Aus dem fünften dieser Säle gelangt man in 
einen grossen Saal, dessen Decke von zwanzig Säulen, Monolithen 
von jenem Granit von Serdabol getragen werden, worin die Denk- 
mäler aus den griechischen Colonien, gewöhnlich die Alterthümer 
aus Kertsch genannt, in vor den Fenstern angebrachten Schau- 
kasten und Glaspyramiden ihre Aufstellung gefunden haben. Wen- 
det man sich dagegen vom Atrium zur Rechten, so findet man in 
den ersten vier Sälen die reiche Sammlung der bemalten Vasen 
aufgestellt. Aus dem letzten dieser Säle gelangt man rechts in 
eine lange Galerie mit der Sammlung der Handzeichnungen, deren 
in den Schaukasten vor den siebzehn Fenstern eine reiche Auswahl 
ausgestellt ist. 

Längs der zweiten Hälfte des Corridors läuft ein grosser, dem 
Saal mit den Alterthümern aus Kertsch entsprechender, Saal mit 
der Sammlung der Kupferstiche. Zwischen diesem und dem letzten 
Saal der Vasen befindet sich in zwei Räumen, welchen sich ?ur 
Linken ein dritter anschliesst, die Bibliothek, endlich zur Linken 
des letzten ein kleiner Saal, welcher die antiken Bronzen, zur 
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Rechten ein entsprechender, welcher die asiatischen Alterthümer, 
indische, mongolische, tschadische, so wie aus dem Reich der 
Sassaniden enthält. 

Das erste Stockwerk. Jene zu den Seiten der Treppe be- 
findlichen Galerien sind mit zum Theil ausgezeichneten Marmor- 
Statuen modemer Bildhauer geschmückt. Dasselbe ist auch der 
Fall mit einer Galerie, in welche man zunächst durch die der 
Treppe entsprechenden Thür gelangt, deren Wände mit, in der Er- 
findung und Ausführung wenig gelungenen, Ornamenten von Herrn 
von Elenze verziert sind, worin an bedeutenden Stellen von Hilten- 
sperger in München auf Bronzetafeln in Wachsfarben ausgeführte 
Bilder aus dem Leben der antiken Maler von den Anfängen bis 
zum Untergange eingesetzt sind. Die Wahl dieses Gegenstandes, 
welche ebenfalls von Hrn. von Kienze ausgegangen, ist nun aber 
keineswegs glücklich zu nennen. Da wir von den Bildern dieser 
Maler nichts besitzen, so hat das Leben derselben nur für den 
sehr kleinen Kreis Solcher ein näheres Interesse, welche sich genau 
mit dem Studium antiker Kunst b^chäftigen, ist aber dem grösse- 
ren Publicum ebenso unbekannt, als gleichgültig. Das Verdienst- 
liche einzelner Vorstellungen kann hiefür keine hinlängliche Ent- 
schädigung gewähren. Durchschreitet man diese Galerie, so gelangt 
man in jenen grossen,' von oben beleuchteten Saal, worin sich in 
chronologischer Folge, die grösseren Bilder der italienischen Schule 
befinden, während sieben hinter demselben hinlaufende Cabinette in 
ähnlicher Folge die kleineren Bilder dieser Schule enthalten und 
ein grösserer in derselben Folge befindlicher Saal eine Reihe von 
Frescomalereien nach Raphael's Erfindung von seinen Schülern 
ausgeführt, eine sehr glückliche Aufstellung gefunden haben. Der 
grosse Saal zur Rechten des italienischen vereinigt sämmtliche 
Bilder der spanischen , der zur Linken die Mehrzahl der grösseren 
Bilder der flamännischen Schule des 17. Jahrhunderts. Die 
übrigen grösseren Bilder und die Skizzen aus derselben Schule 
schliessen sich in einem am Ende desselben , wie alle übrigen 
Räume, von der Seite beleuchteten Saal an. Ein kleinerer Raum 
zur Rechten des letzteren enthält die Bilder aus der altniederlän- 
dischen und altdeutschen Schule des 15. und 16., in dem entspre- 
chenden zur Linken die der deutschen Schule des 17. und 18. Jahr- 
hunderts. Dem ersteren dieser kleineren Räume schliesst sich ein 
Saal mit Querwänden an, in welchem in höchst günstiger Beleuch- 
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tung die Bilder von Kembrandt und seiner Schule erst im Jahr 1862 
ihre Aufstellung gefunden haben. Die letzte Abtheilung desselben 
umfasst die Bilder der englischen Schul«. Längs der Bückwand 
dieses Saals laufen fünf Cabinette hin, in welchen vornehmlich die 
Bilder des Paul Potter, des Teniers und des Wouvermann, meist 
sehr günstig, aufgestellt sind. Aus dem Bembrandtsaal gelangt man 
über die Galerie eines ebenso schönen, als prachtvollen, von dem 
Architecten Stackenschneider erbauten, Treppanhauses in eine 
Beihe von erst neuerlich von demselben Architecten mit der gröss- 
ten Pracht decorirten Bäume der sogenannten alten Ermitage,, in 
welchem aus Mangel an Baum in der neuen, die Gemälde der fran- 
zösischen Schule sehr zweckmässig und glücklich vertheilt sind. 
Der kleine Baum mit den Bildern der späteren deutschen Schule, * 
führt in einen grossen, von beiden Seiten beleuchteten und mit 
acht Querwänden versehenen Saal, zwischen welchen in der Mitte 
ein freier Gang durchführt. Derselbe enthält in trefflichster Be- 
leuchtung die Blüthe der holländischen Schule des 17. und 18. Jahr- 
hunderts, besonders die Cabinetstücke. Am Ende desselben schliesst 
sich ein mehr quadratischer und sehr mangelhaft beleuchteter Baum, 
welcher die Maler der niederländischen Schule von Thieren im 
Grossen, von Blumen und Früchten und von Stillleben vereinigt. 
Der geräumige, daran stossende Saal enthält vornehmlich die sehr 
grossen Bilder des Franz Seyders. Er ist durch die drei be- 
rühmten, vormals im Besitz der Kaiserin Josephine befindlichen 
Werke des Canova, die Gruppe von Amor und Psyche, die Sta- 
tuen des Paris und der Tänzerin sehr reich verziert. Den Beschluss 
machen endlich zwei grosse Säle mit den Bildern der russischen 
Schule. Diesen Sälen folgen zwei andere und ein kleinerer Baum, 
welche die Münzen enthalten und sich dem spanischen Saale an- 
schliessen, den man quer durchschreitend, in den grossen Saal mit 
den geschnittenen Steinen gelangt. Längs diesen letzten vier Bäu- 
men läuft endlich die lange Galerie hin, welche eine getreue Copie 
der berühmten Logen des Baphael enthält. 
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3. Die Entstehung der Gemäldegalerie, ihr jetziger Be- 
stand und bisherige Publicationen über dieselbe. 

Da ich voraussetzen darf, dass es jeden Kunstfreund interessireu 
wird zu erfahren , wie * die ausserordentlichen. Schätze , welche die 
Gemälde -Galerie der Ermitage enthält, allmälig zusammengekom- 
men sind, gebe ich hier einige Naclirichten darüber. Meine eigenen, 
s(!hon seit vielen Jahren darüber gesammelten, Notizen sind durch 
die. in der Vorrede des amtlichen, von dem Baron von Koehne 
redigirten, erst in diesem Jahr erschienenen, Katalogs der Bilder- 
sammlung der Ermitage, worin sich alle, ihm in dem dortigen Ar- 
chiv zu Gebote stehenden Nachrichten sorgfältig benutzt finden, in 
manchen Punkten noch ergänzt worden. 

Schon Peter der Grosse hatte eine Anzahl von Bildern gesam- 
melt, welche nach seiner, durch seinen längeren Aufenthalt in Holland 
noch mehr ausgebildeten Geschmacksrichtung; fast ausschliesslich 
der niederländischen Schule angehörten. Als die eigentliche Grün- 
derin der Galerie ist aber die Kaiserin Katharina II. anzusehen. 
Sie versäumte in der That keine Gelegenheit, welche sich darbot, 
gute Bilder zu erwerben, wobei ausser der Niederländischen auch 
die Italienische, die Französische imd Spanische Schule ins Auge 
gefasst wurden. In Paris war bei diesen Ankäufen der Baron von 
Grimm, in Rom der Maler Merigs thätig. Ich werde mich bemühen 
dieselben ungeföhr nach der Zeitfolge aufzuführen. 

Gleich die erste Erwerbung der Sammlung von Crozat, Baron 
Thiers, in Paris war die bedeutendste und ist als "der eigentliche 
Grundbestand der Galerie anzusehen. Dieselbe enthielt 400, mit 
wenig Ausnahmen, höchst werth volle Bilder*) aus den verschiedenen 
italienischen, wie aus der flamänischen, holländischen, deutschen, 
französischen und spanischen Schule des 16., 17. und 18. Jahrhun- 
derts, und darunter eine Anzahl von Meisterwerken der grössten 
Künstler. Dahin gehören, von den noch jetzt in der Ennitage 

befindlichen Bildern, von Raphael der heilige Georg (Nr. 39) imd 

« 

*) »Ce sollt presque tous des tableaux du premier ordrev< sagt Marietto. 
S. p. II. des Avis der Descriptiou des Dessins des Grands Maitres du Cabinet 
de feu Mr. Crozat. Paris 1741. 

Waagen, Gemäldegalerie. 2 
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die b. Familie mit dem Jossph ohne Bart (Nr. 37), von Sebastian 
del Piombo das Bildniss des Cardinais Polus (Nr. 197), von Fra 
Bartolomeo Maria mit dem Kinde (Nr. 20), von Moretto die Judith 
(Nr. 112) und der Glaube (Nr. 113), von Domenich ino Maria 
Magdalena (Nr. 179), von Rubens das Bildniss seiner ersten Frau 
(Nr. 575), von van Dyck der ungläubige Thomas (Nr. G07), von 
Rembrandt die heilige Familie (Nr. 79G), das Gleichniss vom 
Weinberge des Herrn (Nr. 798) und die Danae (Nr. 802), von Ni- 
colas Poussin der Triumph des Neptuns und der Amphitrite 
(Nr. 1403), die auf der Ziege reitende Nymphe (Nr. 1405) und der 
trinkende Satyr (Nr. 1404), von Claude Lorrain die Landschaft 
mit der Strafe des Marsyas staffirt (Nr. 1438). 

Die Mehrzahl aller dieser Bilder befand sich früher in den 
rühmlich bekannten Sammlungen Mazarin, de Montarsis, Vanolles, 
de Dreux. Bibron de Cormery, »Bourvales, Jabach, de la Noue, der 
Gebrüder Stella,, des Abts Quenel, de Piles, Bourdaloue, Girardon 
zu Paris, der von dem Grafen Malvasia stammenden Sammlung 
Boschi in Bologna, und denen von Carlo degli Occhiali, Agostino 
Silla und des Canonicus Vittoria in Rom.*) Zu diesem Haupter- 
werb kamen zunächst die Sammlungen Tronchin zu Genf und des 
Grafen Baudoin in Paris. ^ 

Einige italienische und eine Reihe sehr gewählter Bilder aus 
der flamänischen und holländischen Schule gelangten mit der Samm- 
lung des bekannten sächsischen Ministers, Grafen Brühl nach Pe- 
tersburg, welche die Kaiserin für 80,000 Thaler ankaufte. 

Auch ein Theil der rühmlich bekannten Sammlung Gotskowsky 
in Berlin, welche ebenfalls besonders werthvolle Bilder der nieder- 
ländischen Schule enthielt, wurde ei-worben. 

Bei der Versteigerung der berühmten Sammlung des Herzogs 
von Choiseul in Paris im Jahr 1772 wurde eine kleine Zahl höchst 
werthvoller Bilder der niederländischen Schule und auch zwei Bilder 
des Murillo erstanden. Solcherweise belief sich die Anzahl der 
Bilder der Sammlung im Jahr 1774, nach einem in diesem Jahr 
in Duodez gedruckten Catalog, bereits auf 2080. Seitdem aber 
wurden noch folgende Ankäufe von der Kaiserin gemacht. Einige 

*) Eine massige Zahl der Bilder aus der Sammlung Crozat finden sich in 
dem von ihm herausgegebenen AVerke la Galerie Crozat, mit einem Texte Ton 
Mariette, 2 Bände Folio, gestochen. 
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Meisterwerke der niederländischen Schule lieferten im 'Jahr 1777 
die Sammlungen Randon de Boisset und des Prinzen Conti 
in Paris. 

Bei weitem die bedeutendste Erwerbung nächst der Sammlung 
Crozat aber war die, welche der bekannte Premierminister der 
Könige Georg I. und Georg II., Sir Robert Walpole, in einer 
langen Reihe von Jahren zusammengebracht und auf seinem Land- 
sitze Houghtonhall aufgestellt hatte. So hatte er von den Erben 
des letzten Marquis von Wharton die Portraits der Mitglieder dieser 
Familie von van Dyck, von der Prinzessin von Oranien für ^ 1400 
das unter dem Namen »la Vierge aux perdrix« berühmte Werk des- 
selben, von Guido Reni, die sechs Kirchenväter, gekauft. Im Ganzen 
befanden sich in dieser Sammlung 89 Bilder aus der italienischen 
Schule, inclusive mehrerer Zeichnungen, 75 aus der niederländischen 
und deutschen, 22 aus der französischen, 7 aus der spanischen, 
endlich 5 aus der englischen Schule, von denen die vorzüglichsten 
seit dem Jahr 1774 von R. Earlom, Valentin Green, Michel und 
anderen gestochen, und im Jahr 1788 von Boydell, mit einer Wid- 
mung an die Kaiserin, in zwei Foliobänden herausgegeben wurden. 
Diese auf ^ 40,550 geschätzte Sammlung wurde nach längen Ver- 
handlungen im Jahr 1779 von dem ältesten Sohn des Grafen Sir 
Robert, Georg, Grafen von Orfort, für ^ 3C,080 erworben. EtWa 
55 Bilder derselben sind Werke von erstem Rang, der Hauptgewinn 
für St. Petersburg bestand unter diesen aber wieder in einer ganzen 
Reihe der treflflichsten Portraite von van Dyck. Im Jahr 1780 er- 
warb die Kaiserin aus der berühmten, etwa 600 Bilder enthalten- 
den, Braamcamp'schen Sammlung in Amsterdam, welche schon im 
Jahr 1771 verkauft worden war, unter anderen die anerkannten 
Hauptwerke von Gerard Dow, die Wochenstube, und von Paul 
Potter, die grosse Ochsenheerde. Diese gingen indess zum uner- 
setzlichen Verlust für die Kunst, durch Schiffbruch zu Grunde. 

Endlich liess die Kaiserin die Logen von Raphael copiren und 
in einem, der Galerie in Rom genau nachgebildeten, Gebäude auf- 
stellen, und bestellte bei den berühmtesten • Malern ihrer Zeit, Sir 
Josua Reynolds in England, Raphael Mengs und Angelica 
Kaufmann in Rom, verschiedene Bilder. 

Wenn eine beträchtliche Zahl aller dieser Gemälde sich jetzt 
weder in djer Ermitage, noch in den kaiserlichen Schlössern vor- 
findet, rührt dieses daher, dass die Kaiserin häufig Bilder verschenkte. 
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Unter «der Regierung des Kaisers Paul findet sich nur ein 
sehr schönes Bild von Rubens (Nro. 554) und einige Gemälde des 
Joseph Vernet als Vermehrungen der Galerie zu bemerken. Desto 
bedeutender sind die Erwerbungen, welche unter der Regierung Ale- 
xander I. gemacht wurden. 

Schon in den Jahren 1809 und 1810 liess der Kaiser durch 
den Director der Galerie, v. Labensky, zwei treflfliche Bilder des 
Michelangelo de Caravaggio aus der sei:t dem Jahr 1807 in 
Paris zum Verkauf befindlichen, Galerie Giüstiniani, die Kreuzigung 
Petri (Nro. 216), und einen jungen Sänger (Nro. 217), ausserdem 
aber ein schönes Bild des Pieter de Hoogh (Nro. 860) und den 
Moses von Philipp Champaigne (Nro. 664) ankaufen. Von der 
grössten Bedeutung für die Ermitage aber waren die Erwerbungen 
des Jahres 1814. Die zwar nur aus 38 Bildern bestehende, aber, 
mit wenigen Ausnahmen, lauter Meisterwerke enthaltende Sammlung 
der Kaiserin Josephine in Malmaison, brachte unter den acht 
aus der italienischen Schule eine treffliche heilige, Familie von 
Andrea del Sarto (Nro. 24), unter den zwei und zwanzig aus 
der niederländischen Schule befanden sich aber Hauptwerke ver- 
schiedener Mer berühmtesten Maler, von Rembrandt die Kreuz- 
abnahme (Nro. 800), von Teniers das Schützenfest von Antwerpen 
(Nro. 672), die Wachtstube (Nro. 673) und die Affengesellschaft 
(Nro. 699), von Terburg das Frühstück (Nro. 870), von G. Metsu 
das Frühstück (Nro. 880), von G. Dow die beiden Häringshänd- 
lerinnen (Nro. 904 und 905), von Paul Potter der berühmte, unter 
dem Namen »der pissenden Kuh« bekannte, Meierhof (Nro. 1051), 
das Gericht der Thiere über den Jäger (Nro. 1052), und der Wolfs- 
hund (Nro. 1055); von Berchem die Landschaft mit Vieh (Nro. 1075), 
von Dujardin das Vieh auf det Weide (Nro. 1086), sämmtlich 
aus der Galerie von Cassel. Hierdurch erhielt die schon so 
reiche niederländische Schule für diese Meister zum Theil erst ihre 
höchsten Spitzen. Die so trefllich ausgestattete französische 
Schule fand durch die berühmten Bilder der vier Tageszeiten von 
Claude Lorrain aus derselben Gallerie ebenfalls einen bedeuten- 
den Zuwachs. Wenn dafür, wie ich vernommen, einschliesslich der 
drei, schon oben erwähnten, berühmten Werke des Canova wirklich 
die Summe von 400,000 Rubeln bezahlt worden ist, so kann ich 
darin nur einen angemessenen Preis finden. 

Obwohl aus der spanischen Schule dchon eine massige Zah 
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trefflicher Werke vorhanden war, erhielt sie doch erst in diesem 
Jahr durch den Ankauf der Sammlung, welche der Däne, W. G. 
Coesweldt, in Spanien gebildet und nach Amsterdam gebracht 
hatte, eine grössere Ausdehnung. Von den siebzig Bildern, woraus 
sie bestand, befinden sich jetzt fünfzig in der Ermitage. Der da- 
für gemachte Aufwand von ^ 8700 erscheint als sehr massig. Das 
Jahr 1817 vermehrte die Sammlung mit sieben, meist der hollän- 
dischen Schule angehörigen, Bildern aus der Sammlung des in 
St. Petersburg lebenden Dr. Crichton. Die spätere italienische 
Schule erhielt im Jahr 1817 durch die Sammlung des Fürsten 
Wassili Serguewitsch Trubetzkoy einen schätzbaren Zu- 
wachs. Derselbe, sowie der bekannte Baron Denen waren auch 
als Vermittler bei den Ankäufen anderer Bilder thätig. So der 
letzte bei dem der beiden grossen des Murillo, der Segen Isaacs 
(Nro. 359) und Jacob mit der Himmelsleiter (Nro. 360). 

Sehr bedeutende Bereicherungen erhielt die Sammlung der 
Ermitage auch unter dem Kaiser Nicolaus I. Vor Allem war 
sein Augenmerk darauf gerichtet die verhältnissmässig noch immer 
schwach besetzte italienische Schule zu vermehren. Aus der Ver- 
lassenschaft der Herzogin von Saint-Leu, welchen Titel be- 
kanntlich Hortense, die verwittwete Königin der Niederlande, führte, 
wurden daher für 200,000 Francs dreissig Bilder gekauft, unter 
denen sich besonders sehr gute der italienischen Schule befanden. 

Minder glücklich war, im Verhältniss zu dem namhaften Preise, 
von 567,935 Francs der Ankauf von dreiunddreissig Bildern aus 
der Sammlung des Friedensfürsten, nach der Auswahl des bekannten 
Kenners Lafontaine in Paris. Die Mehrzahl besteht aus Werken 
der italienischen Schule des 17. Jahrhunderts. Doch ist auch das 
grosse Bild des Honthorst, Christus vor Pilatus (Nro. 746), von 
der Zahl. 

Im Jahr 1834 erhielt die spanische Schule einen neuen und 
schätzbaren Zuwachs durch zweiunddreissig Bilder des Herrn von 
Gessler, russischem Oeneralconsul in Gadix, und einige andere 
im Besitze des spanischen Gesandten am Hofe zu Petersburg, Paez 
de la Cadena. Die Jahre 1836 und 1839 waren für die Ver- 
mehrung der italienischen Schule besonders günstig* Imersteren 
wurde durch Vermittlung des Herrn von Labenskyin London 
von dem schon erwähnten W. G. Coesveldt die bekannte heilige 
Familie aus dem Hause Alba von Raphael (Nro. 38) und sechs 
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andere Bilder, darunter eins des Giulio Romano (Nro* 57) und 
ein besonders gewähltes Bild des Annibale Caracci (Nro. 173) 
gekauft. Im Jahr 1839 aber wurde von dem bekannten Kunst- 
händler Noe in München ein schöne^ Bild des A. Verocchio (Nro. 1) 
und eins de^ Ridolpho Ghirlandajo (Nro. 30) erworben und dadurch 
auch die bisher fast gar nicht vertretene Epoche des 15. Jahrhun- 
derts wenigstens in etwas besetzt. Allerdings war der Aufwand 
von 140,000 Papierrubel hiefiir namhaft. Ausserordentlich wichtig, 
zumal für Bilder der italienischen Schule aus der Epoche ihrer 
höchsten Blüthe in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, war 
das Jahr 1850.. Durch den Ankauf der Sammlung Barbarigo 
in Venedig wurde eine Reihe von Bildern des Tizian erworben, 
unter denen sich vor allen die berühmte Magdalena (Nro. 98) aus- 
zeichnet. In der Versteigerung der berühmten Sammlung Wil- 
helms II. Königs der Niederlande in demselben Jahre kaufte Herr 
Bruni das grosse Gemälde der Grabl^upg von Sebastian del 
Piombo (Nro. 18) für 29,600 Gulden, das angebliche Bild des 
Sanazar von Raphael (Nro. 40) für 16,000 Gulden, das berühmte, 
für ein Werk des Lionardo da Vinci gehaltene Bild, die Co- 
lombine (Nro. 74) für 40,000 Gulden, den heiligen Joseph von 
Guido Reni (Nro. 184) für 7900 Gulden, das Martyrium der h. 
Catharina von Guercino (Nro. 240) für 10,100 Gulden. Aber 
auch die spanische Sdiule erhielt durch den Ankauf der Portraite 
des Königs Philipp IV. (Nro. 419) und seines Ministers, des Grafen 
Olivarez (Nro. 421), zusammen für 38,850 Gulden, einen bedeuten- 
den Zuwachs. Ausserdem wurde auch zum ersten Mal die altnie* 
derländische Schule des 15. und 16. Jahrhunderts durch einige 
trefiFliche Bilder bedacht. Diese sind eine Verkündigung von Jan 
van Eyck (Nro. 443), ein Altarbild von Quentyn Massys (Nro. 449). 
ein Bild des Bernard vonOrley (Nro. 47.4). Endlich wurde auch 
in einem grossen Familienportrait des B. va» der Helst (Nro. 777) 
ein Hauptwerk der holländischen Schule für 11,90Q Gulden erwor- 
ben. Die Versteigerung der berühmten Sammlung des Marschall 
Soult in Paris wurde ebenfalls zur ^Werbung einiger Bilder ersten 
Rangs benutzt. Dahin gehört vor allen der kreuztragende Christus 
von Sebastian del Piombo (Nro. 17), der ftjr 41,000 Francs, 
und die Befreiung Petri aus dem Gefängniss von Murillo (Nro. 373X 
welche für 151,000 Francs erstanden wurde. 

Durch das Vennächtniss des Oberkämmerers, Fürsten Tatist* 
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che ff, im Jahr 1835, gewann die Sammlung unter 182, meist in 
Wien von ihm erworbenen, Bildern, einige sehr werthvoUe der 
italienischen Schule des 16. Jahrhunderts, die spanische ein Werk 
des so seltenen Moral es (Nro. 401), und die altniederländische 
das schönste Bild des Pieter Christophsen, eines Schülers von 
Hubert van Eyck (Nro. 949). 

Die Haupterwerbungen S. M. des Kaisers Alexander II. für 
die 'Ermitage betreffen allerdings die Abtheilungen der Sculpturen 
und der Vasen, doch ist auch die Bildergalerie keineswegs leer 
ausgegangen. Am bedeutendsten sind die, mit der Auswahl aus der 
Samiplung Campana durch Vermittlung des Herrn Guedeonoff ge- 
kauften Fresken aus der Villa Mills in Rom, welche, nach den 
Compositionen Bnphaels, von seinen Schülern ausgeführt worden 
sind (Nro. 47 — 55). Ausserdem ist ein heiliger Sebastian von 
Bernardino Luini (Nro. 73), eine Maria mit dem Kinde von 
Kubens (Nro. 539) und ein männliches Bildniss von Philipp 
Champaigne (Nro. 464, A.) zu erwähnen. 

Einschliesslich vieler Ankäufe von minderem Belang belief sich 
im Jahr 1S62 die Zahl der in kaiserlichem Besitz befindlichen 
Bilder von Werth auf mehr als 4000. Von diesen wurden in jenem 
Jahre duich kaiserliche Munificenz 200 zur Gründung eines Museums 
in Moscau bestimmt, 1629 in der Galerie der Ermitage, etwa 
100, von ebenfalls namhaftem Werth, in den vier Eckräumen der 
Eremitage Pavillons genannt, aufgestellt. Die übrigen sind in 
den Zimmern des Winterpalais und in den Palästen und Land» 
häusern von Tsarskoe Selo, Peterhof und Gatchina vertheilt. 

Die Gemaidegalerie der Ermitage enthält nun in allen Schulen 
solche Schätze, dass ihr von den ersten Galerien Europas in der 
Gesammtheit nur die vom Louvre, von Dresden, von Florenz 
(einschliesslich der Bildw im Palast Pitti und in der Akademie 
der Künste), und von Madrid überlegen sind, sie aber mit denen 
von München, Wien und Berlin auf gleicher Stufe steht, die 
nächst diesen bedeutendste Nationalgalerie in London aber 
tibertrifft. Ich lasse hier, sowohl über den Bestand der Galerie 
der Ermitage als über ihr Verhältniss zu den übrigen Sammlungen 
um so lieber noch einige Notizen folgen, als sich daraus auch Eini- 
ges über das Verhältniss jener anderen Sammlungen zu einander 
ergiebt, welches für minder kundige Kunstfreunde von Interesse 
sein dürfte. 
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Die italienische Schule enthält 327 Bilder, unter denen aus 
der Epoche der Bildung (1400 — 1500) nur eine kleine, aus der 
höchsten Blüthe (von 1500 — 1580) eine massige Zahl sehr schöner, 
aus der Epoche der Nachblüthe (von 1590 — 1640) eine grosse Zahl 
meist sehr ausgezeichneter Werke vorhanden ist, Das Uebergewicht 
jener vier Sammlungen von Paris, von Dresden, von Florenz 
und Madrid besteht nun vornehmlich in der sehr grossen Zahl von 
Meisterwerken aller italienischen Schulen aus der Epoche der höch- 
sten Blüthe. In der Epoche der Nachblüthe sind der Ermitoge 
nur der Louvre sehr weit, die Galerie in Dresden in etwas über- 
legen, die von Florenz und Madrid stehen darin ungefähr auf 
gleicher Stufe. Das letztere gilt auch von Dresden .Und Madrid 
für die Epoche der Bildung. Für diese ist dagegen die Galerie 
von Florenz unendlich, aber auch die von Paris der Ermitage 
sehr weit überlegen. Mit den Galerien von München, Wien, 
Berlin und London steht die Ermitage in Bildern aus der Epoche 
der höchsten Blüthe ungefähr auf einer Stufe. Für die Epoche der 
Nachblüthe ist sie Berlin um etwas, London, München und 
Wien aber weit überlegen. Dagegen wird sie in der Epoche der 
Bildung von Berlin am weitesten, nächstdem von London und 
darauf von München und Wien übertroffen. 

Die deutsche und niederländische Schule des 15. und 
16. Jahrhunderts enthält 91 Bilder, unter welchen sich aus der 
zweiten sehr ausgezeichnete befinden. Die Ermitage steht darin mit 
den zu London und Madrid etwa auf gleicher Stufe, bleibt hin- 
ter denen von Paris und Dresden schon um etwas zurück, ^"ird 
aber von denen zu Wien, München und Berlin sehr' weit über- 
troffen. 

Die niederländische und deutsche Schule des 17. und 
18. Jahrhunderts, welche 872 Bilder enthält, ist bei weitem die 
glänzendste Seite der Ermitage, und von solcher Vollständigkeit, 
und in der Auswahl der Bilder so vortrefflich, dass sie darin mit 
den drei reichsten Galerien der Welt für diese Epoche jener 
Schulen, der von Paris, von Dresden und München, auf einer 
Höhe steht, in folgenden Meistern aber selbst jenen überlegen ist. 
Rembrandt. Unter 41 Bildern befinden sich zwölf historische, 
theil weise mit lebensgrossen Figuren. Van Dyck als Portraitmaler. 
Es sind deren 28, und darunter mehrei^e seiner schönsten, vörhan- 
den. Ferdinand Bol, 12 Bilder. Bartholomäus van der 



25 

He Ist 10 Bilder und darunter di'ei grosse Familienportraite. Te- 
niers 40 Bilder und in dieser Zahl eine Reihe seiner Hauptwerke. 
Adriaen v^in Ostade 16 Bilder, meist sehr vorzüglich und aus 
seinen verschiedensten Epochen. Jan Steen 8 Bilder. Ter bürg 
6 Bilder. Paul Potter 7 Bilder und darunter 3 seiner Haupt- 
werke. Berch^m 16 Bilder. Albert Cuyp 7 Bilder. Artus 
van der Neer 9 Bilder. Jan van der Heyden 8 Bilder und 
daninter einige seiner allerschönsten. F. Snyders IG Bilder. 
Wouvermann 50 Bilder, mit denfen an Zahl und Güte allerdings 
die Dresdener Galerie, aber auch nur diese, wetteifern kann. Bei 
den Sammlungen, welche in dieser und der spanischen und franzö- 
sisdien Schule der der Ermitage nachstehen, lasse ich dieselben in 
der Ordnung- folgen^ dass die ihr zunächst reichste anfängt, die 
verhältnis^mässig ärmste aber schliesst. 

In dieser Schule ist demnach die Ordnung die folgender Ma- 
drid, Berlin, Wien, London. Florenz. 

Die spanische Schule. Unter den 115 Bildern befinden 
sich alle vier Schulen, von Toledo, von Sevilla, von Valenzia 
und Madrid vertreten. Von Murillo sind 19 und darunter sehr 
ausgezeichnete, von Velasquez 6 Bilder vorlmnden. Mit Aus* 
nähme der Galerie von Madrid stehen sämmtliche andern an Zahl 
der Bilder weit nach. Sie möchten sich in folgender Ordnung an- 
schliessen: Paris, London, Berlin, Dresden, Florenz, Wien. 

Die französische Schule muss mit ihren.171 Bildern nur 
der Saminlung in Paris nachstehen. Die Hauptmeister Nicolas 
Poussin und Claude Lorrain sind mit 22 und 11 Bildern be- 
setzt und fast kein Meister von einiger Bedeutung 'fehlt ganz, ja es 
sind hier einige vorhanden, welche man selbst im Louvre nicht 
findet. Die anderen Sammlungen folgen dich hier so: Madrid, 
London, Dresden, Berlin, München, Florenz und Wien. 

Die englische Schule. Durch Acht Bilder, worunter drei 
des Sir Josua Reinolds, ist diese Sammlung die einzige des 
Gontinents, welche überhaupt Bilder aus dieser Schule aufzuwei- 
sen hat. 

Die russische Schule endlich ist mit 63 Bildern dieser 
Sammlung ganz allein eigenthümlichr 

Bevor ich nun auf die Beschreibung und Würdigung dieser 
Galerie im Einzelnen eingehe, bemerke ich noch Einiges über die 
bis. jetzt darüber vorhandenen Publicationen. Von eigentlichen Ca- 
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talpgen ist aus friihei*er Zeit ausser dem kleinen, schon oben er- 
wähnten vom Jahr 1774, nur noch einer von v. Planet, 1 Band, 
531 S. in 8., welcher 1838 in der Druckerei von Eduard Prutz er- 
schien, zu erwähnen. Die Bilder folgen sich darin nach den Zim- 
mern, worin sie damals vertheilt gewesen sind. Zunächst sind die 
Nachrichten über die Bilder der italienischen Schule anzuführen, 
welche sich in dem sehr fleissigen, über St. Petersburg im Jahr 
1827 in Weimar erschienenen Buche von Hand befinden. Die Be- 
schreibungen der Bilder sind sorgfältig, auch die Notizen über die 
Herkunft derselben beigebracht. Der \'erfasser ist aber kein Ken- 
ner. Da der 2. Band nie erschienen ist. so fehlt eine Besprechung 
der Bilder aus den niederländischen, deutschen und französischen 
Schulen gänzlich. Ausserdem ist noch der Abschnitt des Herrn 
Viardot über die Ermitage in seinem bekannten Werk über die 
Galerien Europas zu erwähnen. Wie in seinen Beurtheilungen der 
meisten Galerien machen sich auch hier die Unwissenheit und die 
Ahmassung den Rang streitig. Er spricht nicht nur von der Ga- 
lerie im Ganzen viel zu gmngschätzig. sondern macht in Beurthei- 
lang der einzelnen Bilder, wie ich in Anmerkungen bei den schla- 
gendsten Fällen angeben werde, die gröbsten Fehlw. Wie kläglidi 
e» noch im Grossen und Ganzen mit der Gemäldekenntniss auch in 
den gebildetsten Klassen der Gesellschaft in ganz Europa aussieht, 
zeigt der grosse Erfolg dieses so mangelhaften Buches. 

D«r erste nach wissenschaftlichen Principien verfasste Catalog 
ist der, schon oben erwähnte, von dem Staatsrat h Baron Koehne. 
Derselbe entspricht durch die Anordnung nach Schulen und der 
Zeitfolge, durch die genauen Beschreibungen der Bilder, die Angabe 
der darauf vorhandenen Bezeichnungen der Namen der Meister und 
der Jahrzahlen allen Anforderungen, und hat vor sämmtliehen 
übrigen Catalogen die nähere Auskunft über bedeutende Persön- 
lichkeiten, von denen sich Portraite vorfinden, voraus. Die durch- 
laufende Nummer ist für den <jebrauch sdir bequem. 

Ich komme jetzt auf die Publicationen mit Abbildungen von in 
der Galerie enthaltenen Gemälden. Im Jahr 1805 erschien in 
St. Petersburg auf Veranlassung und auf Kosten des Kaisers Ale- 
xander I., unter dem Titel: »Galerie de rErmitage,« ein von dem 
damaligen Director Labensky in zwei Quartbänden herausgegebe- 
nes Werk, welches 75 Bilder aus allen Schulen in meist recht ge- 
lungenen Umrissen wiedergiebt. Die Auswahl entspricht dem ästhe- 
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tischen Standpunkt jener Zeit, und enthält, neben vielen der vor- 
züglichsten Bilder, auch verschiedene von sehr untergeordnetem 
Werthe. Der von Camille de Geneve in. russischer und franzö- 
sischer Sprache verfasste Text enthält ausser . der Beschreibung der 
Bilder eine meis^ recht verständige Beurtheilung und auch eine 
Notiz über das Leben des jedesmaligen Malers. Im Jahr 1845 und 
1847 erschien in zwei Foliobänden zu St. Petersburg ein Werk, 
welches in, der Mdirzahl nach, sehr schwachen Lithographien 120 
der ausgezeichneteren Bilder der Ermitage enthält. Der von 6o- 
hier Desfontai^e8 herrührende Text gibt in russischer und fran- 
zösischer Sprache, ausser den Beschreibungen der fiilder, und der 
Angabe der R^ierung unter welcher sie gekauft worden, Notizen 
über das Leben der Maler, 

In der Folge, wie ich die Bilder der verschiedenen Schulen 
betrachte, habe ich mich zum Theil, zur Bequemlichkeit des Be- 
suchers, durch die Räumlichkeiten, worin sie aufgestellt sind, be- 
stimmen lassen. Hienach ist die Ordnung der Schulen die folgende: 
die italienisch^, die spanische, die deutsche und niederländische des 
15. und 16. Jahrhunderts, dieselben Schulen des 17. und IS-Jahr« 
hunderts, die englische, die französische Schule, die niederländischen 
Maler von Thieren im Grossen, von Blumen und Früchten wie von 
Stillleben, endlich die russische Schule. 

Bei der Angabe der auf den Bildern < befindlichen Namen, 
Jahreszahlen und sonstigen Bezeichnungen bin ich in der Regel 
dem Gatalog des Baron Koehne gefolgt. Die Bezeichnungen durch 
rechts und links beziehen sich nicht auf den Beschauer, sondern 
auf die Stelle, welche die Gegenstände auf den Bildern selbst ein- 
nehn^en« 

Da es sehr umständlich gewesen sein würde die Yerschocks. 
worin die Maassß de^r Bilder angjegeben sind, auf Fusse und Zolle , 
zu berechnen, bemerke, ich, dass ein Yerschock 1^/4 Zoll beträgt» 
Wenn das Material, worauf ein Bild gemalt ist, sich nicht ange- 
geben findet, ist es voraussetzlich Leinwand. Der Buchstabe »ü« 
bedeutet, dass ein Bild von Holz auf Leinwand tibertragen wor- 
den ist. 
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4. Die italienische Schule. 

(Wt EpocheR der Bildmig, der Blfllke und des SiRkens. 1400— 159#). 

Aus dem 13. Jahrhundert, in welchem die Italiener zwar in 
den Formen der byzantinischen , Schule befangen, doch die, in den 
Bildern derselben nur in vertrockneter Gestalt enthaltenen, treffli- 
chen Keime, mit vielem Geist zu beleben wussten, so wie aus dem 
14., in welchem vornehmlich durch den grossen Giotto der Geist 
der italienischen Malerei zum Ausdruck seiner eigenen Eigenthüm- 
lichkeit gelangte, ist in der Ermitage nichts vorhanden, und 
dieses ist auch ganz begreiflich, ja natürlich, da man bei der Bil- 
duiig dieser Sammlung lediglich den Standpunkt des jedermann 
Gefälligen im Auge gehabt, welchem nur die^ den späteren Epochen 
angehörenden, auf einem höheren Grade der Ausbildung befindlichen, 
Bilder entsprechen. Aus dem 15. Jahrhundert, worin die Malerei 
durch gründliche Naturstudien zur Darstellung des Individuellen 
fortschritt und sich auch als Hülfswissenschaft bis auf einen ge- 
wissen Grad die Perspective aneignete, findet sich indess doch eine 
kleine Anzahl von Bildern vor, welche immer ausreicht, von der 
Eünstweise der verschiedenen Hauptschulen in dieser Epodie eine 
anschauliche Vorstellung zu gewinnen. 

Der florentinischen Schule, welche sich in dieser Epoche durch 
«ine grosse Zahl eigenthümlicher und bedeutender Compositionen, 
durch eine auf Naturstudien gegründete, wahre und scharfe CIää- 
rakteristik, und eine stärkere Abrundung durch Licht und Schatten 
auszeichnet, gehören folgende Bilder an. 

Andrea Teraehio, geboren 1432, gestorben 1488. 

Dieser nimmt in der Geschichte der Schule dadurch, dass er, 
als Bildhauer, das Bestreben nach Abrundung der F(>rmen auf die 
Malerei übertrug, eine sehr bedeutende Stelle ein. 

Nro. 1. Maria auf dem Throne mit dem Kinde auf dem 
Schoosse, zur Rechten ein Engel, welcher die Violine, zur Linken 
ein anderer, der die Laute spielt. Auf den Stufen des Thrpns der 
kleine Johannes der Täufer in Verehrung. Rund. Im Durchmesser 
28*/2 V. ü. (Noe) In Umfang, wie in Durchbildung das bedeutend- 
ste, mir von diesem Meister bekannte Werk. 
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Cosimo ßosselli^ geboren, um 1430, noch am Leben 1506, 
Maria mit dem stehenden Kinde, welches auf der Linken eine gol- 
dene Erdkugel hält. Nro. 2. h. 20, br. 9^2 V. 

Dieser Meister ist sehr ungleich in seinen Leistungen. Nach 
der ganzen Kunstform gehört dieses, auf Goldgrund gemalte, Bild 
zu seinen minder ausgebildeten Werken. 

Alessandro Flllpepi^ genannt Sandro Botticelli, geboren 1447, 
gestorben 1515, einer der bedeutendsteh Maler, der florentinischen 
Schule seiner Zeit, zeichnete sich durch seine reiche Erfindungsgabe 
aus, die sich besonders in der Behandlung von Gegenständen äussert, 
welche eine augenblickliche und lebhafte Bewegung erfordern, oder 
doch zulassen. Nro. 3. Die Anbetung der Könige, h. 15^8, br. 
23 V4 V. 

Dieses treffliche, bisher irrig für Andrea Mantegna gehaltene, 
Bild ist das älteste, mir bekannte Beispiel diesen Vorgang in der 
Art zu behandeln, wie wir dieses von Leonardo da Vinci in 
seinem, nur braun in braun untertuschten, Bilde der Galerie der 
Uffizien in Florenz und in der Tapete von Raphael im Vatican 
kennen, dass nämlich, ausser den heiligen drei Königen, noch eine 
grosse Zahl anderer Personen an der Verehrung Theil nimmt. Die 
Compositiön ist sehr stylgemäss, die Ausführung §ehr sorgfältig. 

Aus der benachbarten umbrischen Schule, von welcher Peru- 
gia, Foligno und Spole.to Mittelpunkte der Thätigkeit bildeten^ 
und welche die kirchlichen Aufgaben der Zeit mit der grössten 
Innigkeit und Reinheit auffasste, befindet sich hier ein bedeutendes. 
Werk des trefflichen und seltenen, bis zum Jahr 1524 blühenden 
Schülers des Pietro Perugino, welcher in der Kunstgeschichte 
wegen seiner Geburt aus Spanien unter dem Namen Lo Spagna 
bekannt ist. Dieses Altergemälde, Nro. 8., h. 41^4, br. 39^2 V., 
stellt die Verehrung des am Boden liegenden Christuskindes von 
der heiligen Jungfrau und den heiligen Joseph, Martin und Barbara 
vor. Den Hintergrund bildet eine Landschaft. Bisher irrig der 
Schule von ürbino beigemessen, verräth dasselbe in den feinen 
Charakteren der Köpfe von edelstem Ausdruck, in der Zusammen- 
Stellung der Farben, in der hellen Gesammthaltung durchaus die 
Weise des Spagna. 

Schule des Perugino. Nro. 7. Das Bildniss eines jungen 
Mannes in schwarzer Kleidung und Barett, h. 9^/4, b^ 6 V. 

Dieses ursprünglich gewiss gute Bild, hat sehr gelitten. 
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Aus der venezianischen Schule, in welcher in dieser Epoche 
die realistische Richtung in Form und Farbe sich mit einem mehr 
ruhigen Gefühl religiöser Befriedigung durchdrang, besitzt die Ga- 
lerie einige Bilder. 

OiOTannI Bellini, geb. 1426, gest. 1516, das Haupt der Schule 
in dieser Epoche. Nro. 4. Maria mit dem Kinde von dem heiligen 
PetiTis und Antonius dem Abt, verehrt, h. O'/i, br. ISVs V. Letztere 
sind ungemein würdig in Charakter und Ausdruck, und das Ganze 
von einer grosseü Kraft der warmen, harmonischen Farben. 

Schule des Giovanni Bellini. Nro. 5. Maria mit dem 
Kinde auf dem Schoose, h. I6V4, br. 12^/8 V. Ton sehr reinem 
Naturgefühl und ausserordentlicher Färbung. Bisher ganz willkür- 
lich dem Giovanni da üdine beigemessen. 

Tineenzo Catena^ gest. 1630, ein Schüler des Giovanni 
Bellini, welcher in seiner späteren Zeit schon eine Stufe der 
Ausbildung Erlangte, wodurch er den Uebergang zu den Meistern 
der ganz vollendeten Kunstform Giorgione und Tizian bildet. Nr. 9. 
Maria mit dem Kinde von dem schon als Mann dargestellten Johan- 
nes dem Täufer und dem heiligen Joseph verehrt, h. 20, br. 31^2 V. 

Dieses, jener späteren Zeit des Meisters angehörige. sehr schöne 
Bild stimmt mit • einem, seinen Namen tragenden Werke der Galerie 
zu Wien in jedem Betracht so überein, dass es sicher von diesem 
Meister herführt. Bisher irrig dem M. .Basaiti beigemessen. 

Schule des Giovanni Bellini. Nlo. 6. Maria mit dem Kinde 
in einer bergigten Landschaft, h. 10, br. 8^4 V. Von sehr reinem 
•Gefühl und fleissig in einer warmen Farbe ausgeführt. Die Land- 
schaft ist sehr ausgebildet. 

ßocco-Marchone^ malte bis 1505. Nro. 10. Die Ehebrecherin 
vor Christus, h. 26^/4, br. 38 V. Bez. Rochus Marchonus. (Saint 
Leu.) Leider ist dieses ursprünglich interessante Bild durch üeber- 
tupfen jetzt sehr entstellt. 

Hierher gehört auch Nro. 12, ebenfalls eine Ehebrecherin vor 
Christus, eine Composition von 5 Figuren, h. I8V2, br. 15^/» V. 
Ein Bild, welches durch die Wahrheit und das Gefühl in den 
Köpfen, wie durch die sorgfältige Ausführung ungemein anspricht, 
indess für Licino Pordenone, dem es bisher beigemessen wor- 
den, zu wenig ausgebildet in den Formen, besonders aber viel zu 
.unscheinbar #ind schwach in der Färbung ist. 

Auch .eine alte Original Wiederholung einer Anbetung der Kö- 
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iiige, von Francesco da Santacroce^ Nr. 11, von welcher sich das 
mit dem Namen bezeiclmete Bild in dem Museum tu Berlin be- 
findet, ist dieser Gmppe anzuschliessen, h. 11^4, br. 17^* V. 

Endlich findet auch das folgende Bild am schicklichsten hier 
seine Stelle. Nr. IB. Eine recht zierliche Copie im Kleinen, 
li. 73/4. br. 10 V V., Kupfer, nach dem bekannten Bilde der Ver- 
kündigung von Pietro Cavallini, Schülers des Giotto, in der 
Kirche des Santissima Annunziata zu Florenz, welche nach der 
ganzen Kunstform von Cigoli herrühren möchte. 



Die Epoche der höchsten Blüthe von 1500—1540. 

Vermittelst der vollständigen Ausbildung aller darstellenden 
Mittel, einer stylgemässen und doch freien Anordnung, einer auf 
<lie tiefsten anatomischen Studien begründeten Zeichnung, einer auf 
<las Studium der Mathematik begründeten Kenntniss der Linien, 
auf die genaueste Beobachtungen der Wirkungen von Licht und 
Schatten begründeten Kejjjntniss der Luft-Perspective, oder des Hell- 
dunkels, eines in der Färbung die verschiedenen Erscheinungen der 
Natur mit grösster Treue wiedergebenden, freien und breiten Vor- 
trags der Oelmalerei, gelangte man dazu, alle Aufgaben von den 
grössten und erhabensten, bis zu den kleinsten und gewöhnlichsten, 
zur deutlichen, naturwahren und schönen Anschauung zu bringen, 
ohne dass mit allen jenen grossen Eigenschaften, als solchen,, und 
auf Kosten des geistigen Gehalts aller jener Aufgaben, ein eitler 
Prunk getrieben wurde. So Ausserordentliches konnte aber nur 
den Anstrengungen einer Reihe hochbegabter Geister gelingen, 
welche an der Spitze der verschiedenen Schulen standen. Nach 
diesen Schulen wollen wir jetzt die Meisterwerke, welche die Er- 
mitage aus allen besitzt, in näheren Betracht ziehen. 



Die Florentinische Schule. 

In dieser Schule kam die Malerei zuerst in ihrer idealistischen 
Richtung zur höchsten Ausbildung. Hier findet sich die wunder- 
bare Vereinigung jener stylgemässen Anordnung, welche das alte 
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Gesetz der Symmetrie nicht aufliebt. sondern nur durch eine freiere 
Behandlung verhüllt, beibehält, mit jener (irossheit und Schönheit 
in Auffassung der Formen, jener hohe Adel der Charaktere, jenes 
Liniengefühl, jene Grazie der Motive, wodurch die Bilder dieser 
Schule den Beschauer in- eine erhöhte Stimmung versetzen. 

Der Erste, welcher diese Eigenschaften besass, und die Malerei 
zugleich in der Anatomie , wie der Linien- und Luftperspective 
wissenschaftlich begründete, war Leonardo da Vinci, geb. 1452 zu 
Vinci in der Nähe von Florenz, gest. 1519 zu Cloux in Frankreich. 
Da er, in Folge der vielseitigsten anderweitigen Anlagen, weldie 
seine Thätigkeit in Anspruch nahmen, verhältnissmässig für ein so 
langes Leben nur wenig gemalt, und ausserdem über seine Bilder 
ein eigner Unstern gewaltet hat, gehören die8ell)en jetzt zu den 
grössten Seltenheiten, so dass nur wenige Galerien sich eines sol- 
chen Besitzes rühmen können. Zu diesen gehört die Galerie der 
Ermitage, welche nach meiner Ueberzeuguiig zwei Bilder von ihm 
aufzuweisen hat. 

Nro. 14. Die heilige Familie. Die sitzende Maria blickt auf 
das sich mit beiden Händen an ihrem Brusttuch haltende und 
lächelnd den Beschauer ansehende Kind hSrab, welches sie wieder 
mit beiden Händen unterstützt. Zur Linken, auf einem Stabe ge- 
stützt, der, das Kind mit freudiger Theilnahme anblickende, heilige 
Joseph, zur Rechten die in einem Buche, welches sie mit beiden 
Händen hält, lesende, heilige Catharina, wie aus einem vor ihr be- 
findlichen Stück eines Rades erhellt. Der Grund ist schwarz h. 20, 
br. 15^/4 V. Dieses Bild, von dem nur bekannt ist, dass es sich 
früher in Mantua befundteji hat, zeigt eine sehr nahe Verwandt- 
schaft zu der, diirch den schönen Stich von Forster allgemein be- 
kannten »Vierge au basrelief«. Dieses gilt schon von der ganzen 
Anordnung , welche sich hauptsächlich nur dadurch von * unserem 
Bilde unterscheidet, dass dem Christuskinde noch der kloine Jo- 
hannes zugesellt ist, welchen es liebkoset, und dass sich an der Stelle 
der Catharina der heilige Zacharias befindet. Der heilige Joseph 
ist sogar in Form und Motiv auf beiden Bildern ganz gleich, und 
auf dem hiesigen nur darin von der Vierge au basrelief abweichend, 
dass er einen freundlicheren Ausdnick hat. Ja es findet sich auch 
an der Vorderseite der Bank, worauf die Maria sitzt, nur in der 
entgegengesetzten Ecke, wie auf jenem Bilde ein Stück eines, einen 
Knaben vorstellenden Reliefs. Wenn, wie ich an einer andeni 
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Stelle näher zu begründen gesucht habe,*) jenes Bild in der frü- 
heren Zeit des Aufenthalts von Leonardo in Mailand, etwa um 
1490, ausgeführt sein dürfte, so fallt dieses Bild zuverlässig um 
etwas später. In jenem findet sich in der Formengebung der Kin- 
der noch etwas von den starken Falten in der Haut, welche man 
in den Bildern von Leonardos, Meister, Andrea Verocchio 
und seines Mitschülers, Lorenzo diCredi, antrifft, vor, und auch 
das Fleisch ist noch von dem, denselben Meistern eigenthümlichen, 
warmbräunlichen Ton. Dagegen vereinigen hier die Formen des 
Kindes eine Wahrheit und einen Geschmack, welcher die grösste 
Bewunderung hervorruft, und findet sich nicht allein bei ihm, son- 
dern auch in den übrigen Fleischtheilen, mit Ausnahme des Jo- 
sephs, schon das, für die etwas spätere Zeit des Leonardo so cha- 
rakteristische, Sfumato, wenn schon noch in einem massigen Grade 
. vor. Dass die Ausführung indess sich der heiligen Familie au bas- 
relief immer nahe anschliesst, dafür sprechen ausser der Aehnlich- 
keit der Composition noch folgende Gründe. Beide Bilder gehören 
zu denen, worin Leonardo, gleich dem grossen Raphael in ver- 
schiedenen Bildern aus seiner zweiten, florentinischen Epoche, in 
seiner Begeisterung für den Reiz der einzelnen Naturerscheinung 
sich vor allem die Aufgabe stellte, diese möglichst getreu wieder- 
zugeben, und darüber die geistige Bedeutung der Aufgabe etwas 
aus den Augen verlor. In solchen Bildern erscheinen beide Künst- 
ler, im Verhältniss zu ihrer idealistischen Gesammtrichtung, als 
Realisten. In dem Bilde der Vierge au basrelief spricht sich dieses 
schon in den beiden hübschen, doch im Ausdruck mehr eine reine 
kindliche Fröhlichkeit, als ein Gefühl der Heiligkeit verrathenden 
Kindern, ungleich mehr aber noch in dem unbärtigen heiligen Jo- 
seph aus, worin offenbar ein bestimmtes Modell durchaus beibe- 
halten und in allen Einzelheiten meisterlieh durchgeführt ist. Auf 
unserem Bilde hat sich der Meister vollends gefallen in den Kopf 
des Kindes die Ausgelassenheit und Schalkhaftigkeit, welche bei 
kleinen Kindern von so grossem Reiz ist, in seltenster Lebendig- 
keit wiederzugeben. In der vollkommenen Weise, wie er die 
schwierige Aufgabe der starken Verkürzung des Kopfs und des 
rechten Beins in der Zeichnung gelöst hat, fühlt man recht das 



*) Leonardo da Vinci; Album von G. F. Waagen. Berlin 1861. Pho- 
tographisch'es Verlags-Institut von Gustav Schauer. 1 vol. 4. Seite M. 

Waagen, Gemäldegalerie. 3 
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freudige Bewusstsein der Ausübung vollendeter Meisterschaft. Das- 
selbe gilt auch von der Feinheit der Modellirung des Kindes 
nach den Gesetzen der Luftperspektive, oder in der Beobachtung 
des Helldunkels. Diese Art der geistigen Auffassung des Kindes 
hat offenbar auf Andrea del Sarto einen starken Einfluss aus- 
geübt, in dessen Kindern man sehr häufig einer ähnlichen begegnet 
Auch in dem Kopf der Maria erkennt man ein bestimmtes, wenn 
gleich schönes Modell, welches ihm so gefallen hat, dass er es 
auch mit geringer Veränderung bei der Catharina angewendet hat, 
welche absichtlich durch den grauen Ton, worin sie gehalten ist, 
eine nur untergeordnete Rolle spielt. Dieses Modell hat aber noch 
nichts von jenem bekannten Typus der weiblichen Köpfe des Mei- 
sters mit dem länglichen Oval, der feinen, graden Nase, dem 
spitzen Kinn und dem lächelnden Munde. In dem Joseph ist das 
Modell offenbar selbst noch in demselben, gelblichen Ton des 
Fleisches beibehalten worden. Beiden Bildern sind endlich in den 
Gewändern die ganzen und kräftigen Lokalfarben, Blau und Roth, 
gemein, welche er in seinen späteren Bildern, in dem allgemeinen 
Bestreben der Abrundung und der Gesammthaltung, aufgab. Das 
, Bild ist in allen wesentlichen Theilen wohl erhalten. Solche, 
welche für Leonardo nur den Massstab seiner späteren Kunstform 
anlegen, haben ihm dieses Bild absprechen, und seinem Schüler, 
Cesare da Sesto, beimessen wollen. Wo fände sich aber unter 
den beglaubigten Arbeiten dieses Meisters auch nur ein einziges, 
welches sich in dem Verständniss der Formen und in der Feinheit 
und Meisterschaft der Durchbildung mit diesem Bilde auch nur ver- 
gleichen liesse? Da bei dem unglücklichen Brande des Winter- 
palais im Jahr 1837 eiuTheil des Archivs der Ermitage zu Grunde 
gegangen, ist leider in den Akten der Galerie über dessen Herkunft 
keine Nachricht vorhanden, und auch meine Bemühungen darüber 
bei den Kunstschriftstellern, oder in älteren Catalogen etwas der 
Art aufzufinden, sind vergeblich gewesen. Wer indess einigermaassen 
die Dürftigkeit der Nachrichten über die Werke des Leonardo 
kennt wird darin nichts Befremdliches finden. 

Nr. 15. Das Bildniss einer, am ganzen Obertheil des Körpers 
unbekleideten, Frau, welche sitzend so aufgefasst ist, dass der Kör- 
per drei Viertel nach Rechts gewendet, der Kopf aber ganz von 
vorn gesehen ist, h. 19^/8, br. 11^/4 V., ü., (Walpole) wird meines 
Erachtens ebenfalls mit Recht dem Leonardo da Vinci beigemessen. 
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Es gehört, nur noch viel ausschliesslicher, derselben realistischen 
Richtung des Meisters an, als das vorige Bild. Er hat sich hier 
die Aufgabe gestellt ein Modell in allen Theilen auf das Getreuste 
wiederzugeben. Die. etwas sinnlichen, und keineswegs ansprechen- 
den Züge des Gesichts erinnern« in etwas an die des berühmten 
Bildnisses der Monna Lisa im Louvre, ja die Hände haben ganz 
dieselbe Stellung. Desgleichen hat der von einer felsigten Land- 
schaft gebildete Hintergrund eine grosse Aehnlichkeit mit dem auf 
jenem Bilde. Endlich ist auch hier die Zeichnung von so grosser 
Feinheit, die Modellirung aller Theile, z. B. der etwas starken 
Arme, in einem warmbräunlichen, ohne Zweifel dem Modell in 
einem gewissen G:(^de eignen Ton, von grosser Meisterschaft, die 
verschmolzene MalÄrei von wunderbarer Weiche. Nach der hohen 
Vollendung dürfte dieses Bild sicher aus der späteren Zeit des 
Meisters und, in Betracht, der Uebereinstimmung so mancher Theile 
mit dem Bildniss der Monna Lisa, als eine Art Naturstudium für 
dasselbe nach einem Modell, wähfend seines Aufenthalts zu Florenz 
von 1499 — 1506 gemalt worden sein. Die Erhaltung des Bildes 
ist vortrefflich. Das Gewicht, welches Leonardo auf die Ausfürung 
dieses Bildes gelegt, erhellt aus einem hiezu mit grösster Meister- 
schaft in schwarzer Kreide ausgeführten Carton, welchen der Her- 
zog von Anmale erst in den letzten Jahren erworben und seiner 
Sammlung in Orleanshouse in der Nähe von London einverleibt 
hat. Leider lässt sich die Herkunft des Bildes nicht, weiter ver- 
folgen als bis zu jener Sammlung in Honghton-Hall. 

Nro. 16. Eine Copie nach dem Abendmahl des Leonardo da 
Vinci in kleinem Maassstabe, h. 17 V«, br. 30 V., bin ich, nach der 
Uebereinstimmung mit der bekannten, jetzt im Besitz der Kunst- 
akademie in London befindlichen Copie des Marco Oggione, in 
der Grösse des Originals, geneigt, ebenfalls von der Hand dieses 
Schülers des Leonardo zu halten. Sie ist von fleissiger Ausführung 
und besonders wegen der einstmaligen F^-rbengebung des so ver- 
dorbenen Originals merkwürdig. (Tatistcheff.) 

Der zweite Meister, welcher die florentinische Schule durch 
die Erhabenheit seiner Gedanken, die höchste Meisterschaft in Be- 
herrschung der Formen des menschlichen Körpers auf ihren Gipfel- 
punkt führte, Michelangelo Buonaroti^ geboren zu Florenz 1474, 
gest. zu Rom 1563, ist in Staffeleibildern in den Galerien nur 
durch die Werke einiger seiner Schüler vertreten, da er sich selbst 

3* 
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mit dieser Art von Malerei so wenig befasste, dass von ihm über* 
haupt nur zwei in tempera, aber kein einziges in Oel ausgeführtem 
Bild bekannt ist. 

Kein anderer Meister ist aber so geeignet eine anschauliche 
Vorstellung seiner Geistesart zu erwecken, als der Maler Sebastian 
del Piombo^ geb. 1485, gest. 1547, in seinen späteren historischen 
Bildern, denn, obwohl ursprünglich ein Schüler des Giorgione, 
und mithin der venezianischen Schule angehörig, gab er sich doch 
vom Jahr 1512 ab so ganz der Lehre und der Richtung des Michel- 
angelo hin, dass er sogar darüber allmälig die, ihm in der frühern 
Zeit eigne, warme Färbung einbüsste. Von seinen höchst seltnen, 
historischen Bildern aus. dieser Zeit, hat dies§ Galerie zwei auf- 
zuweisen. • 

Nro. 18. Die Trauer über den Leichnam Christi, Altargemälde, 
h. 58V*, br. 43^2 V. Bezeichnet: Sebastianus Venetus facie- 
bat. Die über den Anblick des Sohns ohnmächtige Mutter Maria 
wird von Johannes unte^rstützt , ^ während Magdalena in höchster 
Leidenschaft die Hände ringt. Joseph von Arimathia und Nicode- 
mus sind mit der Zubereitung des Grabes beschäftigt. * In dem 
Ganzen herrscht das Gefühl einer erhabenen Trauer. Diese athmen* 
die edlen Köpfe, das trübglühende Abendroth des dunklen Himmels, 
die schon ursprünglich in den Farben, worin ein kaltes Blau vor- 
herrscht, kühle und dunkle Stimmung, welche freilich durch Nach- 
dunkeln jetzt in manchen Theilen zu schwer und schwarz . gewor- 
den ist. (Haag.)*) 

Nro. 17. Christus trägt sein Kreuz, halbe, etwas über lebens- 
grosse, Figur, h. 23^2, br. 16^2 V. Ich glaube nicht zu weit zu 
gehen, wenn ich- behaupte, dass dieses, für Don Fernando Silva, 
Grafen Cifuente, Botschafter Kaiser Karl V., gemalte Bild, daa 
schönste dieses Gegenstandes ist, welches die ganze neuere Kunst 
hervorgebracht hat. Der erhabenste Adel grossartiger Formen ist 
hier mit dem tiefsten und würdigsten Ausdruck duldenden Schmer- 
zes wunderbar vereinigt, und die Modellirung aller Theile in einem 
tiefen, ernsten, harmonischen Ton bewunderungswürdig. Die krampf- 
haft gespreizten Finger der rechten Hand, ohne Zweifel an sich un- 
schön, dienen hier nur dazu die grosse Anstrengung noch anschaU'- 



*) Dieser Beisatz bezieht sich auf die Sammlung Wilhehns 11., Königs der 
I<^iederlande. 
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lieber zu machen. Endlich ist dieses in der Versteigerung der 
Soult' sehen Sammlung erworbene Bild von der schönsten Er- 
haltung. 

Ausserdem aber war Sebastian del Piombo bekanntlieh 
«iner der grSssten Portraitmaler seiner Zeit. Auch yon dieser Art 
ist hier ein Werk Yorhanden. Nro. 19. Das Bildniss des bekann- 
ten, englischen Kardinals Pool, gewöhnlich Po Ins genannt, ein 
Kniestück, h. 25'/4, br. 21 V« V. Die Auffassung der geistreichen 
Züge ist ebenso würdig, als lebendig, die Ausführung, in einer ge- 
mässigten Färbung, höchst meisterlich. Dieses Bild galt in der 
Sammlung Crozat, woher es stammt, für ein Werk des Baphael, 
md wurde auch als solches von Nie. de Larmessin in Kupfer 
:gestochen. 

Zwei andere Bilder, welche an sich ziemlich schwach, dienen 
wenigstens, dadurch, dass sie zwei bekannte Gompositionen des 
Michelangelo enthalten, dazu, mit seiner ganzen Art der Auffassung 
näher bekannt zu werden. 

Nro. 23. Die heilige Familie, wo das ziemlich gross genom- 
mene Kind auf dem Schoosse der Mutter schläft^ h. 9^4, bri 6^» V. 
Kupfer (Tatistcheff). Obwohl mit dem Namen des Sebastian del 
Piombo bezeichnet, nimmt dieses Bild, dessen späte Ausfürung 
^ehon aus dem Umstände erhellt, dass es auf Kupfer gemalt ist, 
unter den verschiedenen Exemplaren dieser Gomposition nur eine 
untergeordnete Stelle ein. Es ist übrigens von warmer Färbung 
und fleissiger Ausführung. 

Nro. 34. Eine Pietä. Die schmerzensreiche Mutter erhebt, 
«mporflehend, die Arme, während zwei Engel die Arme des vor ihr 
liegenden Leichnams ihres Sohns unterstützen, h. 11 V«? br. SV« V. ü. 
Ein hartes und geringes Exemplar dieser so oft wiederholten Gom- 
position, welche früher irrig dem folgenden Maler beigemessen 
vfurde. 

Daniele Bicciarelll^ genannt Daniele da Tolterra^ geb. 1509, 
gest. 1566. Nro. 33. .Die Kreuzigung, h. 15^«, br. 11 V. Holz. 
Hier ist nur der, im Körper sehr kurz gehaltene, Christus einer 
sehr bekannten Gomposition dieses Gegenstandes von Michelangelo 
entlehnt. Maria und Johannes hat er, und zwar nicht zu ihrem 
Vortheil^ verändert, und noch die Maria Magdalena hinzugefügt. 
Uebrigens ist das Bild von vielem Verdienst. 
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Die folgenden Meister, Fra Bartolommes und Andrea del 
Sarto^ sind zwar weder die Schüler des Leonardo da Vinci, noch 
des Michelangelo, haben aber in der Ausbildung ihrer ganzen 
Kunstform von beiden Meistern einen mächtigen Einfluss erfahren. 

Baccio della Porta ^ genannt Fra Bartolommeo di San 
Marco^ geb. 1469, gest. 1517, Schüler des Cosimo Koselli, gab 
seiner religisöen Begeisterung in seinen Bildern einen edeln Aus- 
druck. Er war der letzte, ausschliesslich kirchliche Maler der flo- 
rentinischen Schule und zugleich der erste, welcher dort die Oel- 
malerei vollständig ausbildete, wie er denn in der Kraft und Klar- 
heit der warmen Färbung alle anderen Meister derselben übertrifft. 
Von ihm ist hier ein Bild vorhanden. Nr. 20. Maria, welche das 
Kind hält, ist auf jeder Seite von zwei musicirenden Engeln von 
denen zwei auf der Laute spielen, umgeben. Kniestück, h. 29, 
br. 29 V. Holz. Bezeichnet: Bart. Fior. ord. P, dicatorum. Dieses, 
ohne Zweifel ursprünglich, sowohl durch die Composition, als durch 
die Charaktere und die Haltung sehr ansprechende Bild, hat lei- 
der durch zu etarkes Putzen und Retouchiren sehr eingebüsst und 
etwas sehr Unbestimmtes bekommen. 

Mariotto Albertinelli^ geb. um 1465, gest. um 1512, lehnte 
sich zwar in der Kunst sehr an den vorigen Meister an und arbei- 
tete verschiedentlich mit ihm an einem Bilde, erhob sich indess 
nur selten zu einer tieferen, und alsdann mehr zu einer innigen 
und sanften, als zu einer männlichen und grossartigeü religiösen 
Stimmung und kommt ihm ebenso nur ausnahmsweise in der Kraft 
und Wärme der Färbung nahe. Das hier bisher irrig dem Frate 
beigemessene Altarbild, Nr. 21, von sehr ansehnlicher Grösse,, h. 52, 
br. 40 V., stellt die, von den Heiligen Catharina, Johannes dem 
Apostel, Nicolaus, Stephan, Franziscus, Hieronymus und Johannes 
dem Täufer umgebene, Maria mit dem Kinde auf dem Throne dar, 
von welchen sich die erste durch den Ring mit dem Ghristuskinde 
vermählt. Die übrigens in den Charakteren ansprechenden Köpfe 
haben hier nicht die religiöse Weihe seines^ Kunstgenossen, so hat 
auch die Färbung etwas Buntes, die Fleischtheile, was man öfters 
bei ihm antrifft, etwas Gläsernes. Die Ausführung ist indess fleissig, 
die Erhaltung ziemlich gut. 

Bidolfo Ghirlandajo^ geb. 1485, gest. 1560, hatte ebenfalls 
den Fra Bartolommeo zum zweiten Mdster. Er ist ein secundairer, 
indess durch seine wahren, oft gefälligen Köpfe, durch seine klare 
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und helle Färbung, seine sorgsame Ausführung recht ansprechender 
Meister. Nro. 29. Eine Maria, welche mit dem kleinen Johannes 
das, am Boden liegende, Kind verehrt und zwei musicirende Engel, 
in einem Rund von 32^2 V. im Durchmesser, ü. (Saint Leu) aus 
seiner etwas früheren, sowie eine .Maria mit dem Kinde Nro. 31, 
h. 14^/8, br. 11^4 V., ü., und ein« ähnliche, Nro. 30, mit dem 
kleinen Johannes, rund, Durchmesser 19^2 V., ü., aus seiner spä- 
teren Zeit, haben diese Eigenschaften. 

Franeesco ßranacei^ geb. 1477, gest. 1544, ein Schüler des 
Domenico Ghirlandajo, war ebenfalls ein secundairer, doch 
sehr tüchtiger Meister. Das von ihm hier vorhandene, bisher irrig 
Perugino genannte Altarbild, Nro. 22, gehört zu seinen besten 
Arbeiten. Es stellt das, in einer Landschaft am Boden liegende 
Christuskind dar, welches vor Maria und den Heiligen Joseph, 
Hieronymus und Franziscus kni^end, und von einigen singenden 
Engeln iu der Luft vörehrt wird, h. 39, br. 39 V., ü. In den 
Köpfen herrscht ein wahres religiöses Gefühl, die Gesammthaltung 
ist kräftig und die Durchbildung im Einzelnen sehr sorgfältig. 

Andrea Yannuehi^ genannt Andrea del Sarto^ geb. 1488, 
gest. 1530, ein Schüler des Pier di Cosimo, ist ein in manchen 
Beziehungen dem Baphael verwandtes Talent. Stand er diesem im 
Eeichthum der Erfindungen, an Grossartigkeit und Energie des 
Geistes weit* nach, so kommt er ihm, wenigstens in seiner frühere^. 
Zeit, an Stylgefühl in der Ausfüllung des jedesmaligen Baums, an 
Schönheitssinn, namentlich in der Grazie der Bewegiingen, in der 
Eeinheit der Zeichnung, ziemlich nahe. In der Färbung ist er 
sogar mehr Colorist. Seine besten Bilder sind von wunderbarer 
Harmonie der Haltung, und in den Fleischtönen bildet kein anderer 
Meister das Sfumato des Leonardo mit solcher Feinheit und mit 
mehr Beobachtung der Lokaltöne aus, als er. 

Nro. 24. Die heilige Familie. Das auf dem Schooss der Maria 
sitzende Kind deutet mit der Linken auf dieselbe, während es sich 
lächelnd nach der, auf ihrem Bad gestützten, heiligen Gatharina 
wendet. Gegenüber die heilige Elisabeth mit dem aus dem Bilde 
herausdeutenden Johannes. Bezeichnet ANDEEA DEL SARTO 
FLORENTINO FACIEBAT, h. 22»/8, br. ISV» V. (Malmaison). Die- 
ses schöne Bild erinnert in dem tiefen, goldigen Ton, wie in der 
Auffassung der Formen an die bekannte Caritas im Louvre. Da 
diese mit dem Jahr 1518 bezeichnet ist, wird dadurch zugleich die 
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Zeit seiner Ausführung annäherungsweise bestimmt. Es gehört in 
der Lebendigkeit und Feinheit der Köpfe, in der treflflichen Abrun- 
dung aller Theile, in der harmonischen Wirkung, wie endlich in 
der ebenso geistreichen, als fleissigen Ausführung zu seinen gewähl- 
testen Werken. Die Erhaltung ist vortrefflich. Das Exemplar die- 
ser Composition in der Nationalgalerie in London erscheint im Ver- 
gleich zu diesem nur als eine gute Schulcopie. 

Nro. 25. Die heilige Barbara in rothem Gewände, eine Per- 
lenschnur mit einem Medaillon um den Hals, in der Rechten das 
Modell eines Thurms haltend, hoch 2OV2, br. 16 V. Holz. In die- 
sem, nach der kühlen Gesammtstimmung, nach dem feinen Sfumato 
der Fleischtheile in der späteren Zeit des Meisters, etwa zwischen 
1525 — 1528 ausgeführten Bilde, hat er die Züge des schönen Ge- 
sichts nach seiner so oft als Modell benutzten Frau genommen. 
Die Zeichnung ist hier sehr fein, und die schönen Hände sehr zart 
colorirt, die Haltung des Ganzen vortrefflich. 

Nro. 26. Die am Boden knieende Maria hält das auf ihrem 
linken Beine sitzende Eind, auf welches der auf dem linken Bein 
der Elisabeth sitzende Johannes deutet. Hinter der Maria der hei- 
lige Joseph. Diese, in vielen, ziemlich gleichzeitigen, Exemplaren 
vorhandene Composition ist ebenfalls aus der spätesten Zeit des 
Meisters. Das hier vorhandene gehört in der Feinheit der Köpfe, 
in der Klarheit und Zartheit des Silbertons zu den besten, so mir 
vorgekommen sind, h. 31, br. 23^4 V. Holz. 

Franciabiglo^ geb. gegen 1480, gest. gegen 1525. Nro. 27. 
Das Bildniss eraes blassen Mannes mit gespaltenem Bart, welcher 
die Hand auf ien Tisch l^t, h. 20, br. 15^/$ V., Holz, bin ich 
geneigt für von der Hand dieses Nebenbuhlei's des' Andrea del 
Sarto zu halten. Es ist sehr lebendig und fein gezeichnet. 

Von den Schülern des Andrea del Sarto besitzt die Galerie 
nur Bilder des von dem Italiener „II ÄOSSO", von den Franzosen 
,^le maitre Boux^^ genannten Meisters. Dieser, dessen eigentlicher 
Name Rosso de' Rossi war, geb. 1496, gest. 1541, erfuhr ausser- 
dem einen starken, aber keineswegs günstigen, Einfluss des Michel- 
angelo. 

Nro. 32. Maria mit dem Kinde in der Herrlichkeit, unten 
verehrende Engel, h. 25 V«, br. 17 '/s V., Holz. Sehr profan in den 
Charakteren, manierirt in den Motiven, und von der ihm eignen, 
sehr kaltrothen Fleischfarbe. 
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Hier dürfte die geeignetste Stelle sein des einzigen, aber höchst 
«eltnen Meisters aus der Schule von Siena zu gedenken, von wel- 
-chem sich aus dieser Epoche hier Bilder befinden. Dieser ist 
€rirolamo del Pacchia^ von dem erst durch die neuesten Forschun- 
gen nachgewiesen, dass er der Urheber der bedeutendsten Bilder in 
Siena ist, welche bisher nach der Autorität des Vasari irrig dem 
Jacobo Pachiarotto beigemessen worden sind. Dieser Meister 
zeigt in der Gefiihlsweise einen Einfluss des Perugino, in der 
mehr ausgebildeten Kunstform und in der warmen, kräftigen Farbe 
aber eine gewisse Verwandtschaft zum Fra Bartolommeo. 

Nro. 35. Die heilige Familie, Maria das Kind, Johannes und 
Joseph. In einem Rund von 19^« V. Durchmesser (Tatistcheff). 

In den Köpfen, vorzüglich dem der Maria, sehr ansprechend 
und warm, in der ganzen Färbung ungemein klar, in der Ausfüh- 
rung fleissig. 

Nro. 36. Maria und Joseph verehren knieend das am Boden , 
liegende Kind. Ein Bund von 2^2 V. Durchmesser, Holz. 

In jedem Betracht dem vorigen Bilde nahe verwandt und von 
ähnlichen Eigenschaften. 

Die römische Schule. 

Keine andere der italienischen Malerschulen verdankt ihre 
Orösse so unbedingt einem Meister, als die römische. Erst mit 
Raphacl steigt sie an dem Kunsthimmel als ein Gestirn erster 
Orösse empor. 

Die Dauer des höchsten Glanzes, mit welchem sie strahlt, wird 
ebenfalls durch die kurzeLebensdauerRaphaersbediugt, und umfasst, da 
Raphael im Jahr 1508 zuerst nach Rom kam und schon 1520 starb, 
nur den kurzen Zeitraum von zwölf Jahren. Schon mit seinem 
Tode trat eine starke Abnahme ein. Nach der Plünderung Roms 
durch das Heer Karl's V. im Jahr 1527 , in Folge deren alle 
Schüler Raphael's Rom verliessen, erlosch jener Glanz aber für 
immer, denn nie hat sich seitdem die Malerei in Rom selbst wie- 
der zu einiger Bedeutung erhoben, wie ausserordentlich gross auch 
der Einfluss der. Schule Raphael's in vielen anderen Gegenden 
Italiens gewesen ist. Die Eigenthümlichkeit der römischen Schule 
wird daher auch lediglich von der Eigenthümlichkeit Raphael's be- 
dingt. Die hohe Bedeutung derselben besteht aber wesentlich da- 
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rin, dass er die Richtung der florentinischen Schule auf Ausbildung 
der Form und Schönheit der Linien mit der Innigkeit des Gefühls 
und der Begeisterung, womit die unibrische Schule die kirchlichen 
Aufgaben der Zeit auffasste, und zwar beides in der höchsten Aus- 
bildung, vereinigte. Wegeil dieser, nur einem Genius ersten Eangs 
erreichbaren Vereinigung gebührt ihm auch unter allen neueren 
Malern die Palme. Von ihm hat die Ermitage vier Bilder aufzu- 
weisen. 

Nr. 39. Der heilige Georg, als ein zartel* und schlanker Jüng- 
ling aufgefasst, sprengt auf einem weissen Hosse gegen den Drachen 
und durchbohrt ihn mit der Lanze. In der Ferne die knieende 
Prinzessin Alexandra, h. 6V4, hr. 5 V. bezeichnet. Dieses Bildchen 
wurde von Guidobai do von Montefeltre, Herzog von Urbino, 
bei dem Besuche Raphaels an dessen Hofe in den ersten Monaten 
des Jahrs 1506 als ein Geschenk für den König Heinrich VH. von 
•England bestellt, welcher ihm den Orden des Hosenbandes ver- 
liehen hatte*). Bekanntlich war der heilige Georg der Patron von 
England, und durch das an seinem Kniee angebrachte Band des 
Hosenbandordens hat es zu England noch eine ganz besondere Be- 
ziehung. Offenbar hat Raphael, theils wegen dieser Bestimmung, 
theils um den hochverehrten Fürsten seiner Geburtsstadt möglichst 
zu befriedigen, sein ganzes damaliges Kunstvermögen zu der Aus- 
führung dieses wunderschönen Bildchens aufgeboten. Keins der 
anderen kleinen Bilder Raphael's, welche mir bekannt, kann sich 
in der miniaturartigen und sehr solide impastirten Durchführung 
in allen Theilen mit diesem messen, so dass sogar an den kleinen 
Drachen die einzelnen Schuppen angegeben sind. Dabei ist die 
Handlung sehr lebendig, der Ausdruck des Flehens in dem schönen 
Köpfchen der Prinzessin von tiefer Beseelung. Auch die Färbung 
ist von grosser Kraft und in dem Schimmel wahrhaft leuchtend. 
Die Schatten, in den sehr fleissig ausgeführten Bäumen, haben in- 
dess nachgedunkelt. In der Art der Färbung und der Ausführung 
des landschaftlichen Hintergrundes erinnert das Bild, dessen Er- 
haltung nichts zu wünschen übrig lässt, besonders lebhaft an die 
Vision des Ritters in der Nationalgalerie zu London. Im Jahr 1627 
befand sich das Bild im Besitz des Lord Pembrocke, nur wenig 



♦) 8. Passavant, Raphael von Urbino. B. 11., S. 57 f. 
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später in der Sannnlung des Königs Karl I., aus welcher es um 
^150 verkauft, nachmals für 500 Pistolen in die Sammlung de la^ 
Noue gelangte. Aus der Sammlung des Marquis de Sourdis kam es 
endlich in die von Crozat und mit dieser nach St. Petersburg. Von den 
acht danach vorhandenen Kupferstichen, welche Passavant anführt, 
zeichnen sich am meisten die von Lucas Vorstermann und Nicolai 
de Larmessin aus. ' Ein schöner Federentwurf RaphaeFs zu dem 
Bilde befindet sich in der Florentiner Sammlung von Handzeichnungen» 
Nro. 37. Die heilige Familie .mit dem Joseph ohne Bart,, 
h. I6V2, br. 12^/8 V. Maria, nach links gewendet, hält das Chri- 
stuskind, welches die Rechte g^en die Mutter ausstreckt und, stark 
nach links gewendet, zu dem heiligen Joseph emporschaut, auf 
ihrem rechten Kniee. Joseph, beide Hände auf einen Stab gestützt, 
schiut zu dem Kinde herab. Der Hintergrund wird von einem 
Zimmer mit einer Aussicht in eine sehr flüchtig behandelte Land- 
schaft gebildet. Jeder, einigermassen mit den Werken RaphaeUs: 
Vertraute, muss in diesem Bilde sogleich die florentinische Epoche, 
und bei näherer Betrachtung das Jahr 1506 erkennen*). Die 
heilige Jungfrau, von sehr edler und feiner Bildung, stimlnt am 
meisten mit der Maria auf dem von Raphael für die Familie 
Canigiani ausgeführten Bilde, jetzt unter Nr. 534 in derPinacothek 
von München überein, welches ich mit Passavant ebenfalls aus dem 
Jahr 1506 halte. Nach den weicheren Formen und dem schwieri- 
geren, aber mit gutem Erfolg behandelten Motiv des Kindes, als 
in dem Jesus und Johannes des Bildes in München, bin ich indess 
der Ansicht, ' dass die Ausführung um etwas später fällt. Passavant 
vermuthete schon früher, dass dieses Bild einer der beiden kleinen 
heiligen Familien sein möchte, von denen Vasari berichtet, das» 
Raphael sie währeüd des schon erwähnten Aufenthalts in Urbino 
im Jahr 1506 für den Herzog Guidobaldo ausgeführt habe. 
Diese Vermuthung hat durch den Umstand , dass sich in einem 
Verzeichniss des Hausraths (Güardaroba) der Herzöge von Urbino 
unter Jlro. 89 eine Madonna mit dem Christuskinde und dem hei- 
ligen Joseph verzeichnet findet, noch sehr an Wahrscheinlichkeit 
gewonnen. Unser Bild nimmt nun unter den von Raphael aus 
dieser Epoche eine ganz eigenthümliehe Stellling ein. In dem Ge- 
fühl der Wehmuth, welches in den schönen Zügen des Kindes an- 



*) Yiardot hält dieses Büd gor nicht von der Hand des Raphael ! 
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Hingt, taucht in der Seele des Künstlers jenes der Schule des 
Perugino eigenthümliche Gefühl auf, welches in Verschiedenen seiner 
Bilder aus dieser Epoche, durch das begeisterte Studium der einzel- 
nen Naturerscheinung in etwas zurückgedrängt war. In dem hei- 
ligen Joseph tritt uns dagegen letzteres desto entschiedener ent- 
;gegen, indem nicht allein seine Bartlosigkeit, welche dem Bilde die 
Benennung gegeben, sondern alle Züge meines Gesichts etwas Por- 
traitartigeres haben, als wir es sonst für heilige Personen bei 
Raphael gewohnt sind. Bei den irrigen Ansichten, welche über 
<ien Zustand des Bildes Verbreitet sind, halte ich es für nothwen- 
^ig, mich etwas näher darüber auszusprechen. 

Wenn Passayant, welcher das Bild selbst nie gesehen, sagt: 
-»Dieses Bild hat bekanntlich sehr gelitten und ist stark übermalt,« 
«o muss ich dem entscliieden entgegentreten. Sowohl die sehr sorg- 
iältige ModeUirung, zumal in dein Kinde, als die Ausführung von 
£inzelnheiten, welche bis zur Angabe der einzelnen Haare geht, 
ist seh^ wohl erhalten und von einer Uebermalung kann nicht die 
Bede sein, wohl aber ist es im Ton kühler und minder klar, als 
die anderen, mir aus dieser Zeit von Raphael bekannten Bilder. 
Obwohl ich nun nicht zweifle, dass dieses theilweise schon in der 
ursprünglichen Anlage liegt, so hat es doch auch seinen Grund in 
dem Verlust der warmen Lasuren, welche es, bei den früher über 
das Bild ergangenen Schicksalen, fast nothwendig hat einbüssen 
müssen. Wir wissen nämlich, dass, weil es stark übermalt war,- 
•ein Herr Barroi es um geringen Preis von dem Hause Angoulem« 
kaufte, es durch den Maler Vandine glücklich herstellen liess, in 
welcher Gesjtalt es in die Sammlung Crozat kam. Unter deü Sti- 
chen nach diesem Bilde ist der des J. Chereau für die letzte 
Sammlung der beste. 

Nro. 40. Angeblich das Bildniss des berühmten Dichters und 
Gelehrten Jaeopo Sannazaro, h. 13^2) br. 11 Y., Holz. 

Dieses dreiviertel nach links gewendete Brustbild mit schwar- 
zem Barett und schwarzem Kleide mit schmalem, weissem Kragen 
zeigt einen älteren Mann von höchst edler, echtitalienischer Gre- 
sichtsbildung. Die Augen mit schön gewölbten Lidern, welche den 
Beschauer anblicken, haben etwas Träumerisches, die Nase ist von 
grosser Feinheit, das ganz weisse, aber noch reichlich Yorhandene 
Haar fällt bis auf die Schulter herab. Obwohl ich dieses Bild, 
Bowohl nach dem hohen Adel der Auffassung, als nftch der Be- 
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handlung, mit Passavant für ein Werk des Baphael halte, kann? 
ich mich doch nicht üherzeugen, dass es den Sannazar vorstellte 
Da Passavant richtig bemerkt, dass das Alter des hier Vorgestell- 
ten etwa 60 Jahr beträgt, müsste Baphael dieses Bild etwa im. 
Jahr 1518, in welchem der 1458 geborene Sannazaro jenes Alter 
erreicht hatte, also in der Zeit seiner höchsten Meisterschaft, ge- 
malt haben. Die grosse , an Härte grenzende Bestimmtheit der 
Formen, gewisse Mängel in der Zeichnung, z. B. in der Verkürzung; 
des Mundes, der warm gelbbräunliche Ton, endlich auch die Gefühls- 
weise sprechen aber für die florentinische Epoche, und möchte- 
dieses Bild meines Erachtens kaum später als 1506 gemalt worden 
sein*). Die starke üebermalung, von welcher Passavant spricht, 
ist wahrscheinlich später heruntergenommen worden, denn bis auf 
einige kleine, sehr in die Augen fallende Betouchen ist jetzt die^ 
ursprüngliche, sehr dünne Malerei überall sichtbar. Der König 
Wilhelm IL der Niederlande kaufte dieses Bild von dem Baron 
Hector de Gariod. 

Nro. 38. Die Madonna aus dem Hause Alba. Ein Bund voi> 
21^/8 V. Durchmesser. Die in einer Landschaft am Boden sitzende* 
Maria, in der Linken ein Buch, hält mit der Bechten das Christus- 
kind, welches den linken Arm um den Hals der Mutter geschlun- 
gen , mit- der Bechten ein ihm von dem knieend verehrenden. 
Johannes dargereichtes Kreuz anfasst. Nach den Ermittelungen 
von Passavant befand sich dieses Bild -schon früh in der Olivetaner- 
kirche zu Nocera de 'Pagani im Neapolitanischen, woraus es der- 
spanische Vicekönig in Neapel, Marchese del Carpio, um 1000 Scudi 
erstand. Später treffen wir es nebst einer Copie in der Samm- 
lung des Herzogs von Alba. In den ersten Jahrzehnten unseres 
Jahrhunderts gelangte es käuflich in den Besitz des dänischen Ge- 
sandten in Spanien, Grafen Burcke, welcher es wieder in London 
für £. 4000 seinem Landsmann W. G. Coesveldt überliess. Von 
diesem wÄde es endlich im Jahr 1836 mit mehreren anderen Bil- 
dern seiner Sammlung um jC 14,000 für Seine Majestät, den Kaiser 
Nicolaus von Eussland, erworben. Passavant setzt die Ausführung 



*) Obige, im Jahr 1861 niedergeschriebene Erörterung ist durch ein, nach 
einer gleichzeitigen Aufschrift den Sannazar darstellendes Portrait, welches ich, 
im Jahr 1862 in der Sammlung Campana in Paris gesehen, dessen sehr häss- 
liche Züge ganz von den fraglichen verschieden sind , vollständig bestätigt, 
worden. 
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dieses Bildes in die erste Zeit vonRaphael's römischer oder dritter 
Epoche. Die Ausbildung der. Formen stimmt auch sehr wohl hie- 
mit überein. Es spricht besonders in den Kindern, deren Köpfe 
sehr lieblich, an. Die etwas zu grade Linie von dem Elbogen des 
linken Anns der Maria bis zur Spitze ihres linken Fusses hat für 
das feinere Auge dagegen etwas Störendes und entspricht nicht 
ganz dem feinen Liniengefühl, welchem man gewöhnlich bei Raphael 
begegnet. Der in schwarzer Kreide ausgeführte . Garton zu diesem 
Bilde befindet sich zu Rom in der Sammlung der Kirche St. Gio- 
vanni im Lateran. Durch den treflflichen Stich von Desnoyers 
ist dieses Bild allgemein bekannt. 

Ausserdem besitzt die Ermitage noch einige ältere Copien nach 
Bildern von Raphael, unter denen sich vor Allem Nro. 42 eine 
offenbar gleichzeitige, nach der berühmten, wohl im Jahr 1512 ge- 
malten heiligen Familie im Museum zu Neapel in der Grösse des 
Originals, h. 31, br. 25 V. ü. auszeichnet, worauf das auf dem 
Schoose sitzende Kind den vor ihm knieenden Johannes segnet, 
neben der Maria die heilige Elisabeth sitzt und man im Hinter- 
grunde den heiligen Joseph sieht. Die feinen und edlen Köpfe, 
die sorgfältige Modellirung, der klare und kräftige Ton des Origi- 
nals sind hier mit seltener Treue wiedergegeben. Nach einem 
schönen Altarbilde von Baphael dal Colle, einem Schüler RaphaeVs, 
in der Kirche des Camaldolenser zu Gubbio, bin ich geneigt, diese 
Copie von seiner Hand zu halten. (Malmaison). 

Zunächst kommt Nro. 41, eine Copie des schönen, der letzten 
^eit der florentinischen Epoche angehörenden, aber leider verschol- 
lenen Bildes von Raphael in Betracht, wo die Maria in einer Land- 
:8chafft von dem schlafenden Kinde einen Schleier aufhebt, um es 
dem kleinen Johannes zu zeigen, welcher, wie auf allen Bildern 
der italienischen Schule, bis zum Ausgang des '16. Jahrhunderts, 
wo er als erwachsen dargestellt ist, als derjenige, welcher von Chris- 
tus zeugen soll, den Beschauer des Bildes ansehend, au#das Jesus- 
kind deutet, hier auch als Kind ebenso aufgefasst ist, h. 28, 
br. 24^2 V. Holz. Unter den vielen, mir bekannten, alten Copien 
dieses Bildes, deren Passavant acht aufführt*), ist diese, aus der 
Sammlung des Fürsten Tatitscheff herrührende, welche auch 
Passavant ein vorzügliches Exemplar aus der Schule RaphaePs 



♦) Das angeführte Werk B. Tl., S. 82. 



47 

nennt, sowohl in Eücksicht der Feinheit der Köpfe, als der ganzen, 
sehr fleissigen Durchführung, die vorzüglichste. 

Nro. 43. Eine recht gute, ältere Copie des Bildes im Museum 
zu Madrid, welche unter dem Namen der Perle bekannt ist. 

Nro. 44. Eine Copie der schönen, durch den Stich von Marc- 
anton allgemein bekannten Composition des Abendmahls, von 
einem älteren, sehr geschickten Maler der niederländischen Schule, 
h. 11 V2, br. 18 V2 V. ü. 

Nro. 45. Eine in der Farbe warme, in den Formen aber etwas 
vergröberte Copie nach dem kleinen Bilde der drei Grazien, in der 
Sammlung des Lord Ward in London (Tatistchefi). 

Endlich ist auch Nro. 46, eine Copie des Charles Lelurun 
nach der Schule von Athen anzuführen. Obwohl nur von sehr 
kleinem Umfang, ist sie doch geistreich und wohlgeeignet sich von 
dem Original eine Vorstellung zu machen. 

Dieses ist die schicklichste Stelle, um eine Anzahl von Fresco- 
malereien, welche in einem, in der Nähe befindlichen,. Saal eine 
ungemein glückliche Aufstellung gefunden haben, in nähere Erwä- 
gung zu ziehen. Dieselben befanden sich, bis auf eine (Nro. 52), 
vordem zu Rom in der, auf dem palatinischen Hügel gelegenen, 
Villa, welche, nach den verschiedenen Besitzern verschiedentlich 
den Namen gewechselt hat, deren frühster der der Familie Spada, 
der späteste, der heutigen Generation am geläufigsten, der des Eng- 
länders Mills ist, welcher die Villa inne hatte, bis sie in die Hände 
der Gemeinschaft von Nonnen kam, welche, bei der Umformung zu 
einem Kloster, dem Marquis Campana gestatteten, sie durch den, 
in dieser misslichen Operation höchst geschickten, Succi von der 
Wand nehmen zu lassen. Wiewohl nun diese Malereien, welche 
sämmtlich der Verherrlichung der Liebe geweiht sind, seit langer 
Zeit den Namen des Raphael tragen, so stimme ich doch durchaus 
Passavaut darin bei, dass dieses nur von den Compositionen, und 
selbst dieses nicht einmal bei allen, zu verstehen ist. Hiefür spricht 
nicht allein die Art der Ausführung, welche selbst in der besten der 
verschiedenen Hände, so darin zu unterscheiden sind, nicht an 
Baphael hinanreichen, und der Umstand, dass die Ausführung nach 
der ganzen Kunstform, sicher nicht früher, wahrscheinlich aber 
noch später, als das im Jahr 1513 fällt, von welcher Zeit ab 
Raphael, n^ch dem Tode des Pabstes Julius II., von dessen Nach- 
folger, Leo X., als Baumeister der Peterskirche, und durch ander- 
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weitige Aufträge so sehr in Anspruch genommen wurde, dass er 
nach kurzer Zeit sich genöthigt sah, selbst die Ausführung der von 
diesem Pabst bei ihm bestellten Frescomalereien in der sogenann- 
ten Stanze des Incendio del Borgo lediglich seinen Schülern 
zu überlassen, und daher sicherlich keine Zeit fand, um untergeord- 
nete Arbeiten dieser Art für Privatpersonen eigenhändig auszu- 
führen. Obwohl nun ausserdem diese Malereien mehr oder minder 
gelitten haben, so sind sie, meines Erachtens, doch für die Ermi- 
tage eine höchst wichtige und glückliche Erwerbung. Sie gewähren 
nämlich Beispiele von Originalen jener monumentalen Malerei 
aus der schönsten Zeit der Kunst, von welcher die Ermitage in den 
berühmten Logen Raphael's bereits so vortreffliche Copien besitzt, 
und enthalten in ihrer Mehrzahl so scliöne Compositionen, dass die- 
selben schon von Marcantonio und seiner Schule gestochen wor- 
den sind. 

Die folgenden fünf Bilder stimmen, meines Erachtens, in den 
sehr energischen Formen, in der starken Modellirung, und in dem 
Fleischton von einem sehr satten und kräftigen Braun, so sehr mit 
den bekannten Frescomalereien des Giulio Romano überein, dass 
ich nicht anstehen kann, sie von seiner Hand zu halten. 

Nro. 47. Venus, auf dem Rücken eines gewaltigen, delphinar- 
tigen Seethiers, neben ihr Amor, im Begriff einen, ihn tragenden 
Delphin, anzutreiben, h. 68^ br. 33^/4 V. Nach meinem Gefühl ist 
diese Composition die schönste von allen. Die vom Rücken gesehene 
Göttin, welche sich mit einer sehr entschiedenen Wendung umsieht, 
sowie der lebhaft bewegte Amor machen einen, den schönsten anti- 
ken Gemälden sehr verwandten, Eindruck. 

Nro. 48. Venus und Adonis. Die am Bodjen ruhende Göttin 
lehnt ihr Haupt an eins der Kniee des, am Fusse eines Baumes 
sitzenden, Jünglings, h. 59^4, br. 31^/8 V. Diese Composition hat 
den Reiz eines schönen Idylls. Leider kommt dieselbe wegen des 
sehr traurigen Zustandes des Bildes nur sehr im Allgemeinen zur 
Geltung. 

*Nro. 49. Die in einer Landschaft sitzende Venus ist beschäf- 
tigt sich die Sandale am rechten Fusse zu befestigen, h. 60, 
br. 34^/8 V. Das graziöse Motiv dieser Figur hat von jeher so ge- 
fallen, dass nach diesem Bilde nicht allein verschiedene ältere Stiche, 
sondern auch mehrere ältere Copien vorhanden sind, dabei ist die 
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Ausführung vortreflflich, und die Erhaltung besser, als bei allen den 
anderen Bildern. 

Nro. 51. Pan und Syrinx. Die Nymphe, welche nach dem 
Bade beschäftigt ist sich das Haar zu kämmen, wird von dem, hin- 
ter einem Buschwerk versteckten, Pan beobachtet, h. 62^2, br. 32 V. 
Ich stimme hier dem ürtheil von Passavant bei, dass bei diesem 
Bilde nicht allein die Ausführung, sondern auch die Erfindung von 
Giulio Romano herrührt. Dieselbe ist, sowohl in den Linien, 
als in dem kurzen Verhältniss, den schweren und plumpen Formen 
der Syrinx für Raphael zu schwach, üeberdem ist dies^es Bild sehr 
verdorben. 

Nro. 53. In der Mitte eines Halbrundes steht Amor im Begriff 
einen Pfeil abzuschiessen, h. 22^8, br. 31 V. Schön und kühn im 
Motiv und von Meisterlicher Ausführung. 

Nro. 50. Die am Fusse eines Baumes sitzende Venus, mit der 
Rechten auf der Schulter des neben ihr stehenden Amor gestützt, 
scheint sich ihm ein Ziel, vielleicht die Psyche, anzudeuten^ worauf 
er seine Pfeile richten soll, h. 60 V*, br. 35 V. .Die höchst reizende 
Composition ist offenbar von anderer^ aber ebenfalls sehr geschick- 
ter Hand ausgeführt, als die fünf vorhergehenden Bilder. Nach 
dem helleren und kühleren Ton, nach der zarteren Behandlung 
könnte sie vielleicht von Francesco Penni, gewöhnlich il Fattore 
genannt, gemalt sein. Obwohl dieses Bild einzelne störende Re- 
touchen hat, gehört es in. den Massen zu den erhaltensten. 

Nro. 52. Eine Landschaft in einer halbrund (Lunette). In 
der Luft 'Saturn mit dein Uranus. Auf der Erde verschiedene 
Menschen, verschieden beschäftigt, so ein Angelnder u. s. m., und 
Nro. 54. eine andere Landschaft in einer Lunette, mit schlafenden 
Nymphen staffirt, welche von einem Satyr überrascht werden. Diese 
Bilder, schon ursprünglich von geringerer Bedeutung, sind vollends 
jetzt, bei dem sehr verdorbenen Zustande, wenig geniessbar. 

Nro. 55. Die Entführung der Helena. Umsonst widerstrebt 
sie dem Paris, welcher, von einem Gefährten unterstützt, bemüht 
ist sie in ein Boot zu ziehen. Im Hintergrunde andere Trojaner 
im Kampf mit den ihrer Herrin zu Hülfe eilenden Griechen, h. 25^4, 
br. 33 V. Dieses schöne Bild befand sich ursprünglich in der so- 
genannten, in der Revolution vom Jahr 1848 zerstörten, Villa Ra- 
phael's vor der Porta Pinciana, innerhalb des Gartens der Villa 

Waagen, Gemäldegalerie. 4 
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des Fürsten Borghese, wurde, als jene kleine Villa ein Besitz des 
Advokaten Nelli war, durch den bekannten Restaurator Palma- 
ro li von der Wand genommen und kam später in den Besitz des 
berühmten Malers Camuccini, dessen Erben sie dem Marquis 
Campana überliessen. Baphael scheint auf diese Gomposition, 
meines Erachtens eine der schönsten von, ihm aus dem Gebiete an- 
tiker Geschichte, einen besonderen Werth gelegt zu haben, indem 
er sie unter dreien, wovon die zwei anderen in Zeichnungen von 
ihm in Oxford, und in der Sammlung des Herzogs v. Devonshire 
auf dessen Landsitz zu Ghatsworth vorhanden sind, nicht allein 
zur Ausführung als Gemälde gewählt, sondern auch von Marcan- 
ton hat stechen lassen. Wie sehr auch dieses Bild jetzt durch 
Restaurationen entstellt wird, so erkennt man doch in der Leben- 
digkeit der Köpfe, in. der Schönheit der Formen, in der Sorg- 
falt der Ausführung, dass Raphael damit einen seiner fähigsten 
Schüler betraut haben muss. Welchen Beifall die Gomposition zu 
jeder Zeit genossen hat, beweisen die vielen, davon vorhandenen, 
Kupferstiche, deren der von Marco di Ravenna sich dem des 
Marcanton in der Zeit nahe anschliesst. 

Von den zahlreichen Schülern Raphael's Sind nur einige 
hier vertreten. 

Oiulio Pippl^ genannt OiuUo Romano^ geb. zu Rom 1492, 
gest. zu Mantua 1546. Dieses rüstigste und fruchtbarste Talent 
unter den Schülern Raphael's war ein Naturell von einer derben 
und berauschten Sinnlichkeit. Er bildete daher die Auffassung 
Raphael's von Gegenständen der antiken Mythologie mit ungemeinem 
Erfolg, wenn schon in stark vergröberter Form, weiter aus. In 
der Behandlung von Gegenständen aus dem Kreise christlicher 
Kunst zeigt sich dagegen, zumal nach dem Tode seines Meisters, 
eine starke Verweltlichung. 

Nro. 58. Eine sitzende, im oberen Theil des Körpers unbe- 
kleidete, Frau stimmt in den Gesichtszügen so sehr mit dem be- 
kannten Bilde Raphael's von seiner Geliebten, der Fornarina 
überein, däss dieses Bild sicher nach derselben gemalt ' worden, 
h. 24 '/4, br. 20^/8 V. Die Auffassung ist höchst lebendig, die 
Zeichnung treflflich, die Modellirung, im einem warmen, kräftigen 
Ton, meisterlich. Früher in der Sammlung Pamphili zu Rom. 

Nro. 57. Maria mit dem Kinde und dem kleinen Johannes, 
h. 19V», br. 15 V. (Coesveldt). Die übrigens gefälligen, Charak- 
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tere sind durchaus weltlich. Sonst finden sich hier die Verdienste 
des vorigen Bildes. 

Nro. 56. Maria mit dem Bande, welchem sie Blumen darreicht, 
hat denselben, weltlichen Charakter, h. 27^4, br. 20 V* V. Es ist 
ein Werk seiner späteren Zeit. 

BenTonuto Tisio^ genannt ßarofalo^ geb. im Ferraresischen 
1481, gest. inFerrara 1559, war ein minder bedeutendes und min- 
der umfassendes, aber liebenswürdiges Talent. Schon bevor er in 
die Schule von Baphael kam, war er "ein fertiger Maler. Seine 
Bilder aus dieser früheren Zeit zeigen indess wenig Geschick in 
der Composition, harte Umrisse, und öfter eine grosse Buntheit in 
der Färbung. Er behandelt zwar gelegentlich mit gutem Erfolg 
auch Vorgänge aus der antiken Welt, sein eigentliches Element 
sind aber Gegenstände aus dem kirchlichen Kreise, welche er in 
den Formen der früheren Zeit der römischen Epoche seines Meisters 
und mit der warmen und klaren Färbung seiner vaterländischen 
Schule behandelte. 

Nro. 62. Die Grablegung, h. 12, br. 17^4 V. Eine sehr dra- 
matische Composition, welche nach den harten Umrissen, der rothen 
Farbe des Fleisches, zu seinen früheren Bildern gehört. 

Nro. 61. Die Kreuztragung , h. 43 V*, br. 69^2 V. Eine 
reiche Composition von lebensgrossen Figuren, mit ^vielen charakte- 
ristischen und schönen Köpfen. Der Christus ist am wenigsten 
befriedigend. 

Nro. 59? Die Anbetung der Hirten, ein Altarbild, h. 54^4^ 
br. 34 V. Eine ansprechende Composition von gefalligen Köpfen, 
indess etwas bunter Färbung. 

Nro. 60. Maria mit dem Kinde, dem kleinen Johannes und 
dem heiligen Joseph, h. 9^2, br. 7 V. Ein fleissiges und hübsches, 
nur in der Färbung etwas kaltes, Bild. 

Hier ist die geeignetste Stelle der Bilder eines Landsmanns 
des Garofalo, des ßiovan Batista Benvenuti^ genannt il Orto- 
lano^ zu gedenken, welcher sich,, ohne ein Schüler des Raphael zu 
sein, theils nach ihm, theils nach Bagnacavallo bildete, dessen 
Gemälde aber in den Galerien, wie auch hier, unter anderen Namen, 
meist unter dem des Garofalo, gehen, zu welchem sie auch eine 
nahe Verwandtschaft zeigen, nur dass bei ihm im Fleisch ein öfter 
etwas zu starker, rother Ton vorherrscht, und sein Vortrag markiger ist. 

Nro. 64. Die Ehebrecherin vor Christus, eine reiche und 

4* 
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schöne Composition, von kräftiger Färbung und fleissiger Ausfüh- 
rung, h. 10^4, br. 133/4 V. ü. 

Nro. 63. Christus mit der Samariterin am Brunnen, h. 6^4, 
br. 9 ^/4 V., ist ein sehr hübsches Bild aus der Schule des Garofalo. 
Nro. 65. Die Grablegung Christi, h. 5^/8, br. 7 V. Eine 
schöne, fleissig in einer glühenden Farbe ausgeführte Composition, 
wobei indess der Christus einer Beweinung desselben von Fran- 
cesco Francia entlehnt ist, von welcher sich ein Exemplar in der Na- 
tionalgalerie zu London, ein anderes, mit Veränderungen, im Mu- 
seum zu Berlin befindet, ist ebenfalls dem Ortolano in der Aus- 
führung verwandt. 

Hierher gehört auch der 1494 geborene, 1549 -gestorbene 
Innocenzio Francucci^ bekannt unter dem Namen Innocenzio 
TOn Imola^ welcher, obwohl ursprünglich ein Schüler des Fran- 
cesco Francia, sich doch vornehmlich nach den Werken Raphael's 
ausbildete, ja bisweilen Compositionen desselben mit Veränderungen 
nachahmte, oder mindestens einzelne Figuren oder Motive daraus 
in seine Bilder übertrug. Gefällige Charaktere und eine warme 
Färbung machen seine besten Gemälde sehr anziehend. Leider hat 
er indess auch eine grosse Zahl von Bildern gemalt, in denen die 
Köpfe wenig Gefühl verrathen und das Machwerk sehr handwerks- 
mässig ist. 

Nro. 66. Ein Altarblatt. In der Mitte Maria mit dem Kinde 
auf dem Thron, zur Linken die heilige Barbara und Franciscos, 
zur Rechten der Engel Raphael mit dem jungen Toblas. Bezeich- 
net: Innoccentius Francucchius Imolensis MDXXXII, h. 40^/4, 
br. 32 V. (Tatistcheflf). Von glücklicher Composition, hübschen 
Köpfen und einer warmen Färbung. 

Michelangelo Anselmi^ genannt Michelangelo da Siena, 
geb. 1491, gest. nach 1554, war ein talentvoller Maler, auf welchen 
Correggio einen starken, meist aber wenig günstigen Einfluss 
ausübte. 

Nro. 67. Die Heimsuchung Maria, dabei Zacharias; in der 
Luft einige Engel, h. 28^/8, br. 20 V. Ein gutes Bild des Meisters. 
In den Köpfen gefällig, in den Motiven sehr bewegt, in der Fär- 
bung gegen das Helle gebrochen. * 
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Die lombardiäohe Sohule. 

Die lombardische Schule nimmt eine Art von mittlei^er Stel- 
lung zwischen der florentinischen und venezianischen ein. Mit der 
ersten hat sie den Sinn für eine stylgemässe A^^ordnung, für Grazie 
der Bewegung, für Schönheit und Abrundung der Formen, mit der 
zweiten das Streben nach grösserer Naturwahrheit und nach Aus- 
bildung des Colorits gemein. Ganz eigenthümlich ist ihr eine ge- 
wisse Freundlichkeit und Milde der Charaktere, eine gewisse Senti- 
mentalität des Ausdrucks im edleren Sinne, und die feinste Ausbil- 
dung des Helldunkels. Sie spaltet sich in drei Zweige aus, welche 
in Bologna, in Mailand und Parma ihre Hauptsitze hatten. 

Die Schule von Bologna vermittelt durch einen entschiedenen 
Einfluss, welchen Perugino auf den Francesco Francia, geb. 
zwischen 1450 und 1453, gest. 1517, in dessen früheren Zeit und 
etwas später Raphael auf dessen Schüler ausübte, den Uebergang 
von den Schulen des mittleren Italiens und ich fasse daher auch 
zuerst die von Francia vorhandenen Bilder ins Auge. 

Nro. 69. Maria mit dem Kinde auf dem Throne, zu dessen 
Seiten die Heiligen Hieronymus und Laurentius, zu dessen Fusse 
zwei musizirende Engel. An der Vorderseite des Throns eine la- 
teinische Inschrift, woraus erhellt, dass dieses Bild im lahr 1500 
von Francia für den Canonicus Luigi de Calcina ausgeführt 
worden ist, h. 43^4, br. 34V8 V. Wiewohl dieses ganze Bild schon 
ursprünglich nicht zu den. Werken des Francia gehört, welche 
durch die Tiefe und Innigkeit des religiösen Gefühls und die Fein- 
heit der Durchführung einen so grossen Zauber ausüben, so haben 
die Köpfe der Maria und des Christuskindes doch immer etwas 
sehr Ansprechendes und* sind, wie auch die Gewänder, von der, 
diesem Meister in seinen früheren Bildern, zu welchen dieses, nach 
der Jahrzahl (der frühsten, welche mir auf einem Gemälde des 
Francia vorgekommen ist) gehört, eigenthümlichen Gluth der 
Farbe. Leider ist dieses Bild, wie es scheint schon früh, in den 
meisten anderen Theilen, am auffallendsten in d^m heiligen Lauren- 
tius imd den Engeln von einer rohen Hand in einer Weise über- 
sudelt worden, dass von der Geistesart des Meisters auch keine 
Spur übrig geblieben ist. 

« 

Nro. 68. Maria mit dein Kinde. Im Hintergrunde, klein, die 
Verklärung und die Auferstehung Christi, h. 14, br. lO^/i V. ü. 
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In diesem, nach der kühleren, aber sehr schönen und klaren Farben- 
Stimmung der späteren Zeit Francia's angehörigem Bilde von zar- 
ter Vollendung spricht sich in der Maria in vollem Masse jene stille, 
edle Wehmuth aus, welche den Werken des Meisters aus dieser 
Epoche einen so eigenthümlichen Reiz verleiht. 

Olacomo Francia^ gest. 1557, ein Neffe des, Francesco, 
setzte dessen Kunstweise, unter starkem Einfluss BaphaePs, indess 
in abnehmendem Grade, fort. 

Nro. 70. Maria mit dem Kinde und die heilige Catharina, 
h. 13^2, br. 10^/8 V. ü. In diesem schönen Bilde ist er seinem 
Oheim sehr nahe gekommen. 

Ich wende mich zunächst nach Mailand. Hier |iatte Leonardo 
da Ylncl durch die Schule, welcher er dort von den Jahren 1483 
bis 1498 vorstand, den Sinn für Schönheit und Abrundung der 
Formen geweckt und die Gesetze des Helldunkels gelehrt, zugleich 
aber durch seine gewaltige Persönlichkeit auch vielen jener Künst- 
ler' für Frauen jene Lieblingsbildung seiner späteren Zeit, von wel- 
cher schon oben die Rede gewesen ist, aufgedrückt. Die Galerie 
besitzt eine Reihe sehr werthvoUer Bilder von diesen Schülern und 
Nachfolgern. 

Der bedeutendste und durch eine grosse Anzahl von Werken 
einflussreichste der letzten ist Bemardino Luini^ geb. gegen 1460 
und 1530 noch am Leben. Er kommt in verschiedenen Bildern 
seiner früheren Zeit in der That dem Leonardo so nahe , dass sie 
häufig von dessen Hand gehalten werden, ist aber im Ganzen, bei 
minderem Verständniss der Formen, und geringerer Gründlichkeit 
der Ausführung, naiver und gefälliger in den Characteren und 
blühender in der Färbung. 

Nro. 74. Das, unter dem Namen „La Colombine^ bei allen 
Kunstfreunden bekannte Bild stellt ein schönes, neben einem Felsen 
sitzendes Mädchen dar, welche ihren Blick auf eine zarte Blume 
in ihrer Rechten heftet. Ihr Haar ist an der Stirn in zierlichen Locken 
geordnet. Ein, in der Mitte von einer mit Edelsteinen geschmückten 
' Spange zusammenhaltendes, Kleid lässt die linke Brust frei. Ein 
blaues Gewand fällt von der Schulter bis auf die Kniee herab, 
h. 17*/8, br. 13^/8 V. ü. Der Name des Leonardo da Vinci, unter 
welchem es sich in der Sammlung des Königs der Niederlande be- 
fand, stammt aus der Sammlung des Herzogs von Orleans und ist 
ihm dort ohne Zweifel vorzüglich gegeben worden, weil die Ge- 
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sichtszüge jenen, erst kürzlich erwähnten Lieblingstypus des Leo- 
nardo haben. Diesen theilen sie indess, wie gesagt, mit einer 
grossen Zahl von Bildern aus seiner Schule und er reicht daher 
allein nicht aus, diese Benennung zu rechtfertigen. Allerdings 
hat ohne Zweifel auch der wunderbare Liebreiz, welcher diesem 
Bilde eigen, viel zu jener Benennung beigetragen, und doch ist es 
gerade dieser, welcher die mildere Geistesart des Luini verräth. 
Für ihn spricht ausserdem die Art der graziösen Bewegung der 
linken Hand, gegen Lionardo dagegen, sowohl die, für die Zeit, 
worin er jenen Typus angenommen hatte, zu hartbegrenzt;en For- 
men, die, für dieselbe Zeit, zu sehr festgöhaltenen Lokalfarben im 
Fleisch, wie in dem blauen Gewände, die zu schwache Zeichnung 
der rechten Hand, endlich die zu kleinliche und magere Behand- 
lung des Haars. Dieses schöne Bild, von trefflicher Erhaltung^ 
wurde von dem Herzog von Orleans, Egalite, mit allen den 
übrigen Bildern seiner Sammlung aus der italienischen und fran- 
zösischen Schule um die geringe Summe von 750,000 Francs an 
.den Banquier Walckiers in Brüssel verkauft. Es kam später in 
den Besitz des Banquiers Danoot, aus welchem es in die Samm- 
lung des Königs der Niederlande, und endlich aus dieser in die 
Ermitage übörging. 

Nro. 72. Die heilige Catharina mit Lilien bekränzt, hält 
ein Buch. Zu den Seiten zwei Engel, h. 15, br. 13 V., Holz, 
(Malmaison). 

In diesem Bilde, worin die Heilige wieder von demselben 
Typus, hat Luini mit vielem Erfolg in der trefflichen Modellirung, 
wie in der grossen Tiefe der Färbung, dem Leonardo nachgestrebt. 
Nur die Hände lassen, wie meist bei ihm, zu wünschen übrig. 

Nro. 71. Maria mit dem Kinde, h. OV», br. 6^/4 V. Von sehr 
anziehenden Köpfen und fleissiger Durchführung. 

Nro. 73. Ein Herr aus dem Hause Sforza, als der von 
Pfeilen durchbohrte heilige Sebastian dargestellt, h. 44^8, br. 23^/8 V. 
In einem für Luini ungewöhnlich kühlen Ton mit der grössten 
Feinheit in allen Einzelheiten nach dem lebenden Modell durch- 
gebildet. Lange Zeit unter dem Namen der Leonardo da Vinci 
bei dem Kunsthändler Moreau zu Paris befindlich. 

Nro. 75. Maria hält einige Blumen, welche das Kind im Be- 
griff ist zu pflücken, h. 14^/4, br. 11 ^/s V. Ein gefälliges, aber 
minder sorgfältig durchgebildetes Gqmälde. 
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Cesare da Sesto^ Schüler des Leonardo da Vinci, geb. 1460^ 
gest. um 1524. Nro. 76. Maria reicht dem Kinde die Bnist, h. 7V«, 
br. 6^/8 V. Der Kopf der Maria ist von feinen Zügen, das Motiv 
in dem Kinde etwas gesucht, die Färbung warm und klar, die 
Malerei zart verschmolzen. 

Von dem unbekannten Schüler des Leonardo da Vinci*, von 
welchem ein grosses, bisher ohne hinlänglichen Grund dem Bernar- 
dino Zenale beigemessenes Altarbild*) in der Galerie der Brera 
zu Mailand herrührt, (Nro. 78). Der Kopf eines herajbschauenden 
Mannes, welcher einige Aehnlichkeit mit dem Johannes auf dem 
Abendmahl des Leonardo da Vinci hat, h. ^5, br. ll^/s V. Holz. 

Die Formen von dem gewöhnlichen Typus des Leonardo haben 
etwas Grossartiges , die Modellirung der einzelnen Theile *in einem 
graulichen Ton ist fast zu stark. Der Name des Cesare da Sesto, 
welchen dieses Bild bisher getragen hat, ist jedenfalls irrig. 

Giovanni Pedrini, ein weniger bekannter Nachfolger des 
Leonardo, von welchem sich eine bezeichnete heilige Catharina in 
der Galerie der Brera zu .Mailand befindet. (Nro. 77). Christus- 
hält in der Linken das Dreieck, als das bekannte Symbol Gott- 
vaters, und deutet mit der Rechten auf sich, als die andere Person 
der Gottheit, h. 16 V2, br. 123/4 V. (Coesveldt). Die Züge des 
Kopfes sind von grosser Feinheit, die gelbliche Färbung kjar. So- . 
wohl der Kopf, als die Hände, haben indess im Motiv etwas Ge- 
suchtes und Geschmackloses. 

Andrea de Solario^ geb. um- 1458, gest. nach 1500, gehört 
zu den Nachfolgern des Leonardo da Vinci, in welchen man seinen 
Einfluss nur xioch in den Formen der Köpfe und in dem feinen 
Modelliren der Formen ^ findet. In der Milde des Ausdrucks, der 
heiteren, klaren, blühenden Färbung ist bei ihm schon ganz das 
eigenthümliche Wesen der lombardischen Schule zur Ausbildung 
gelangt. Nro. 79. Maria, welche dem auf einem grünen Kissen 
liegenden Kinde die Brust reicht, h. 15^2, br. 11 V., Holz. (Crozat) 
ist eine Originalwiederholung des unter dem Namen »la merge ä 
l'oreiller verd« bekannten Bildes imLouvre. Es hat ganz dieselben 



*) Dasselbe stelH die Maria mit dem Kinde auf dem Thron, zu den Seiten 
die vier Kirchenväter, Gregorius, Ambrosins, Hieronymus und Augustinus, und 
als Donatoren, der Herzog Lodovico Sforza, gen. il Moro, seine Gemahlin Beatrioe 
und deren beide Söhne dar. • 
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Vorzüge und dieselben Fehler, die lieblichen Köpfe, die klare 
Färbung, die zarte Vollendung, aber auch die übertriebene Klein- 
heit des Kopfs der Mutter im Verhältniss zu dem des Kindes und 
die stumpfen, unverjüngten Finger ihrer Hände. 

Schule des Leonardi da Vinci. Nro. 80. Die Jungfrau Maria, 
Brustbild, h. 6^/4, br. 5 V., Holz. Sehr jugendlich aufgefasst, von 
feinen, edlen Zügen und von zarter Färbung. 

Ich komme jetzt auf den Zweig der lombardischen Schule, 
als dessen Mittelpunkt Parma anzusehen ist. In diesem erreichte 
dieselbe durch den Antonio Allegrl^ geb. 1494, gest. 1534, ge- 
wöhnlich, nach seinem Geburtsort, Correggio genannt, die höohste 
Ausbildung ihrer Eigenthümlichkeit. Vermittelst der zartesten Ab- 
stufung der Töne nach den Gesetzen der Luftperspective, der fein- 
sten Reflexe, bei seinen, von einem hellen Licht umflossenen, in 
den schönsten Farben prangenden, aber in den Formen meist ent- 
schieden realistischen Gestalten, bildete er das Helldunkel zur 
grössten Vollkommenheit aus, und ist seinen Köpfen — heiligen 
wie profanen — jene Sentimentalität in der Verschmelzung mit einem 
unbeschreiblich süssen, zwar unschuldigen, aber doch sinnlichen Rau- 
sche eigen. Von diesem wunderbaren Zauberer sind hier zwei Bilder 
vorhanden. Nro. 81.. Maria reicht dem Kinde, welches sich leb- 
haft nach dem kleinen Johannes umsieht, die Brust, hoch 15^«, 
br. 12^/8 V. Die Züge der lächelnden Maria sind durchaus por- 
traitartig und nicht grade ansprechend, die Handlung aber ist sehr 
augenblicklich und lebendig, die Modellirung in einem feinen ge- 
brochenen Ton, höchst meisterlich. In der Formengebung, der Fär- 
bung und der Behandlung hat dieses Bild viel von dem, unter dem 
Namen des heiligen Sebastian bekannten, im Jahr 1525 ausgeführ- 
ten, Altarbilde der Dresdener Galerie, und möchte daher derselben 
niittleren Epoche des Meisters angehören. . Vormals im Besitz des 
Königs Carl IV. von Spanien. 

Nro. 82. Die in Oel ausgeführte Skiaze zu der berühmten 
Kuppel des Domes von Parma, welche in Fresco bemalt, die Him- 
melfahrt der Maria darstellt. Von zahlreichen Engeln umgeben, 
schwebt sie in sehr starker Verkürzung genommen, empor. Im 
Himmel zahlreiche Heilige, in der Mitte der zu ihr herabschwebende 
Christus, h. 19^/4, br. I8V2 V. (Friedensfürst). Obwohl in man- 
chen Theilen verwaschen und in anderen durch Restaurationen ent- 
stellt, ist diese Skizze, deren Originalität an der breiten, öfter 



58 

selbst flüchtigen Behandlung in einem markigen Ton und in einer 
satten und warmen Färbung, so wie aus dem höchst Geistreichen 
mehrerer Köpfe deutlich erhellt, .zumal bei dem beinahe erlosche- 
nen Zustande des Originals, von hoher Bedeutung.* 

Zunächst kommt ein Exemplar der Composition der Vermäh- 
lung der heiligen Catharina, Nro. 83, in Betracht, deren bekann- 
testes sich in Neapel befindet, h. 6^/8, br. Ö^/s V. (Brühl). Es 
nimmt unter den zahlreichen Wiederholungen, welchen man von 
diesen Bildchen begegnet, eine ausgezeichnete Stelle ein, und rührt, 
nach den feinen Köpfen, der Wärme und Klarheit des Tones, der 
Weiche und Breite der Behandlung, ohne Zweifel von einem der 
besten Schüler des Correggio her. 

Nro. 84. Ein männliches Bildniss in schwarzer Kleidung und 
mit schwarzem Barett, die Linke auf einer Brüstung, hoch 10'/*, 
br. 8^/2 V., welches ihm meines Erachtens bisher ohne hinreichen- 
den Grund beigemessen worden , ist dagegen in Auffassung und 
Färbung ein sehr, ausgezeichnetes Bild seiner Zeit, ohne dass ich 
mich indess im Stande sä^ie, über den Urheber etwas Näheres an- 
geben zu können. Früher in der Sammlung Sagredo in Venedig. 

Francesco Mazzuola^ genannt il Parmegianino^ geb. um 
1503, gest. 1540, war zwar von den Schülern des Correggio bei 
weitem der talentvollste, artete indess in dem Bestreben die Grazie 
desselben nachzuahmen in der Regel in das Manierirte aus, und er- 
reichte auch nur selten dessen Klarheit und Feinheit des Helldun- 
kels. Unter den hier diesem Meister beigemessenen Bildern möchte 
ich eine kleine Grablegung, Nro. 86, welche auch durch einen alten 
Stich bekannt ist, für echt halten, h. 7^2, br. 6 V. (Walpole). 
Die Composition ist sehr bewegt, die Färbung blass, die skizzen- 
hafte Behandlung geistreich. 

Nro. 85. Die heilige Familie. Das Kind fasst die Hand des 
kleinen, von der Maria herangezogenen, Johannes. Ausserdem diö 
Heiligen, Joseph und« Elisabeth , h. 9^/4, br. 7 V., auf Schiefer 
(Crozat)# Die einzelnen Motive sind etwas gesucht, die Färbung 
ungewöhnlich unscheinbar, die Behandlung indess geistreich. 

Franeeseo Maria Bondani^ gest. vor 1548. Diesem Schüler 
des Correggio, von welchem man beglaubigte Bilder nur in Parma 
antrifft, bin ich geneigt eine bisher ebenfalls dem Parmegianino 
beigemessene heilige Familie, Nro* 87, zu geben, welche ausser 
der Maria mit dem schlafenden Kinde, noch den kleinen Johannes 
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und den heiligen Joseph enthält, h. 27 V«, br. 22 V., Holz. Es ist 
ansprechend in der Composition, von gefalligen Charakteren und 
einer blühenden Färbung. 

Luca Longhi^ geb. zu Ravenna 1507, gest. 1580, ein Meister, 
welcher sich in seiner früheren Zeit der Kunstweise des Fran- 
cesco Francia, später der des Raphael anschloss. Nro. 88. Die 
heilige Catharina, welche in der einen Hand die Palme, sich mit 
der anderen auf das Rad stützt, h. 8'/8, br. 7V8 V. Von gefälli- 
gem Charakter, jedoch, wie die sehr helle Farbengebung beweist, 
aus der etwas späteren Zeit des Meisters. 

Die venezianisohe Schule. 

In dieser Schule kam in dieser Epoche in Italien der Realis- 
mus in der Malerei zur entschiedensten und höchsten Ausbildung. 
In ihren Formen geht sie selten über die einzelne Naturerscheinung 
hinaus. In der Farbe ist zwar ebenfalls Wahrheit ihr nächster 
Zweck, doch verbindet sie 'hiermit ein glückliches Bestreben nach 
einer harmonischen Zusammenstellung schöner, meist der wannen 
Leiter angehöriger Farben und eine, durch den Gegensatz entschie- 
dener Licht- mit grossen, im Schatten liegenden, Massen, hervor- 
gebrachten, trefflichen Gesammthaltung: Die Meister dieser Schule 
sind, mit einem Wort, vorzugsweise Coloristen. Zur Erreichung 
von allen diesen Stücken kam ihnen die Oelmalerei, welche sie zur 
höchsten Meisterschaft ausbildeten, unvergleichlich zu Statten. Da 
jenes Bestreben nach Naturwahrheit sich auf die ganze Räumlich- 
keit ihrer Bilder erstreckt, so war es natürlich, dass sie auch zu- 
erst in Italien die Landschaft gelegentlich selbst als besondere Gat- 
tung anbauten. Ebenso versteht es sich, nach der ganzen Rich- 
tung von selbst, dass sie vortreffliche Portraitmaler waren. . 

Von Olorgione da Castelfranco^ geb. 1477, gest. 1511, einem 
Schüler des Giovanni Bellini, welcher in der venezianischen 
Schule, dadurch, dass er ihre Bestrebungen, namentlich die breite 
und markige Art der Oelmalerei, zur höchsten Ausbildung brachte, 
eine ähnliche Stellung einnimmt, wie Leonardo da Vinci in der 
florentinischen, hat "iswar diese Sammlung kein Bild aufzuweisen, 
was auch, bei der erstaunlichen Seltenheit der Werke dieses Mei- 
sters, nicht befremden kann, wohl aber ist ein ihm vordem irrig 



60 

beigemessenes*) Portrait, Nro. 89. h. 26, br. 21 V, (Crozat), ge- 
eignet, von seiner Auffassnngsart und seiner Weise zu coloriren, 
eine würdige Vorstellung zu geben. Es ist dieses das eigne, weit 
über lebensgrosse Portrait des Francesco Dominici von Tre- 
viso, eines wenig bekannten, jedoch von Lanzi, wie dieses, durch- 
aus in der Auffassung dem Giorgione verwandte Portrait beweist, 
irrig als ein Nachfolger Tizians rühmlich erwähnten, Meisters, 
welcher besonders in der Bildnissmalerei viel versprach, indess in 
der Blüthe der Jahre hingerafft wurde. Die grossartig aufgefassten 
Züge des edlen Gesichts, mit dem langen, zu beiden Seiten herab- 
fallenden, oben von einer Mütze bedecktem Haar, der Anzug eines 
Kleides von dunklem Purpur, welches init den weiten Aei-meln von 
einem gesättigten Gelb einen schönen Farbenaccord bildet, mögen 
mit Recht schon zur Zeit des Künstlers grossen Beifall gefunden, 
und ihn veranlasst haben dieses Bild öfter zu wiederholen, wie mir 
denn, ausser dem hiesigen, noch zwei in London bekannt geworden 
sind, von denen das in der Sammlung des Herrn Edward Cheney 
besonders durch die folgende, in einem Rund befindliche Inschrift 
wichtig ist. »Franc. Domenic. se pinxit 1530.« Es geht nämlich 
aus derselben hervor, dass wir hier das eigene Portrait des Malers 
haben.**) Das hiesige, welches auch in dem Beiwerk des Hinter- 
grundes, dem Tronk einer marmornen Statue der Venus in einer 
Nische, und den Gebäuden des Hintergrundes völlig mit jenem 
übereinstimmt, hat in einem, an der nämlichen Stelle befindlichen, 
Rund die Aufschrift DDominicus MDXUI.« Auf beiden Bildern sind 
die Hände, von einer gewissen Schwäche der Zeichnung und Leer- 
heit der Formen, der am wenigsten befriedigende Theil des Bildes. 
Das dritte Exemplar bei Herrn William Russell, einem Ver- 
wandten des Grafen Russell, konnte ich wegen seiner ungünstigen 
Aufstellung an der Wand zwischen zwei Fenstern nicht genau ^e- 
nug sehen, um ein ürtheil darüber abzugeben, es versprach in- 
dess viel.***) 

Jaeopo Palma ^ genannt il Teeehio^ geb. gegen 1480, gest. 
gegen 1548. folgte zuerst dem Giovanni Bellini, schloss sich 



*) Yiardot nimmt es nicht allein dafür, er halt es für dessen eignes 
Portrait! 

*♦) S. meine Treasures of art in Great Britain Th. IV. S. 175. 
S. ebenda S. 186. 
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nachmals aber in der Auffassung, wie in der Technik, eng dem 
Giorgione an. Obwohl kein Talent ersten Bangs, gehört er doch 
durch die Milde und Poesie seines Gefühls, die Harmonie seiner 
warmen Färbung, die freie und geistreiche Behandlung zu den an- 
ziehendsten Malern aus dieser schönsten Epoche der venezianischen 
Schule. Die drei hier von ihm vorhandenen Bilder lehren ihn in 
seiner besten, mittleren, wie in seiner etwas schwächeren, spätesten 
Zeit kennen^ 

Nr. 90. Die Anbetung der Hirten, h. 17, br. 27 V. Sehr gut 
componirt, ansprechend in Charakter und Ausdruck der Köpfe, und 
gut in seinem goldigen, harmonischen Ton impastirt. 

Nro. 92. Maria mit dem Kinde, in einer Landschaft sitzend, 
werden einerseits von den Heiligen Joseph und Hieronymus, anderer- 
seits von der heiligen Gatharina, Magdalena und Antonius von Padua 
verehrt, h. 27, br. 34^/4 V. (Crozat). Aus derselben Epoche und 
von ähnlichem Kunstwerth wie das vorige. 

Nr. 91. Maria mit dem Kinde, welchem Johannes Blumen 
aus einem von der heiligen Elisabeth gehaltenen Blumenkorb dar- 
reicht. Zur Rechten d^r in einem Buche lesende heilige Joseph, 
und die heilige Catharina, h. 18^4, br. 30^/4 V. Dieses Bild zeigt 
in der geringeren Beseelung der Köpfe, in dem blasseren Ton 
der Farben, in der flüchtigeren Behandlung die letzte Zeit des 
Meisters. 

Tiziano VecelliOj geb. zu Cadore 1477, gest.- 1576 zu Vene- 
dig, ein Schüler des Giovanni Bellini und des Giorgione, bil- 
dete die von dem letzteren überkommene Kunstweise zur höch- 
sten Vollendung aus. und ist ohne Zweifel der grösste Meister, in 
der entschieden realistischen Richtung, welchen Italien hervorge- 
bracht hat. Mit einer Auffassung von wunderbarer Wahrheit, Kraft 
und LebensfriBche, mit einem edlen Gefühl, einem meist gewählten 
Geschmack, verband er eine Tiefe. Feinheit und Klarheit der 'höchst 
harmonischen Färbung im Goldton, eine Freiheit und Sicherheit 
des breiten, markigen Vortrags, wie sie nur selten einem Künstler 
zu Theil wird. Durch die Vereinigung dieser Eigensaften üben seine 
historischen Bilder, obwohl sie sich in den Köpf en- und Körperfor- 
men nicht über das Portraitartige erheben, eine grosse Anziehungs- 
kraft aus. Da die Erfindungskraft nicht die hervorstechendste Seite 
seines Talents war, darf es nicht befremden, wenn von manchen 
seiner historischen Bilder mehrere Exemplare vorkommen, welche 
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mit Recht für Originale gelten. Als Portraitmaler aber ist er ver- 
möge jener Eigenschaften und einer höchst edlen, und öfter durch 
eine gewisse Vereinfachung der Formen, grossartigen Auffassung, 
der erste Maler Italiens. Ebenso ist er in jenem Lande der erste, 
welcher in seinen Hintergründen die Landschaft in einer grossartig- 
poetischen Weise ausgebildet, gelegentlich aber auch wirkliche Land- 
schaften gemalt hat. Unter den verschiedenen, hier von ihm vor- 
handenen Bildern, befindet sich zwar keins seiner umfangreicheren 
Werke, sie sind indess ausreichend, um sein Talent in den, bei 
seinem langen Leben, sehr verschiedenen Epochen und in seinen 
sehr verschiedenen Richtungen kennen zu lernen. 

Nro. 93. Maria mit dem Kinde, h. 19^2, br. 17 V. In die- 
sem Bilde, aus seiner sehr frühen Zeit, erkennt man noch ganz 
des Giovanni Bellini. Die Färbung hat hier noch etwas Schwe- 
res, die Formen des Kindes sind plump, der Kopf der Maria ist 
indess nicht ohne Feinheit. Ein, diesem in jedem Betracht nahe 
stehendes, Bild des Meisters befindet sigh in der kaiserl. Sammlung 
des Belvedere in Wien. 

Nro. 105. Das Bildniss eines Mädchens von glücklicher Bil- 
dung mit einem Federhut und nur leicht mit einem Pelz bekleidet. 
Kniestück, h. 21^«, br. 17 V. (Crozat). Dieses, im klarsten und 
lichtesten Goldton gemalte Bild gehört, wie die sogenannte Mai- 
tresse des Tizian im Louvre, der mittleren Zeit des Meisters an 
und ist von ausserordentlichem Reiz. 

Nro. 104. Das Bildniss seiner Tochter Lavinia, nur der 
Kopf, h. 10^/8, br. 8^/8 V. Fragment eines grösseren Bildes au8 
der Sammlung Barbarigo. Ganz in der Stellung, wie in dem 
bekannten Bilde des Museums zu Berlin, breit und geistreich hin- 
geschrieben. 

Nro. 99. Die unbekleidete Venus, welcher Amor einen Spiegel 
vorhält. Kniestück, h. 27^/4, br. 23V4 V., (Barbarigo). Dieses 
Exemplar der so häufig vorkommenden Composition, halte ich für 
'0PBI der wenigen davon vorhandenen Originale. Der schöne Kopf 
ist sehr lebendig, die Farbe; deren tieferer Goldton auf eine etwas 
spätere Zeit, als die des vorigen Bildes deuten, ist durchweg klar 
und kräftig, die Behandlung klar und markig. 

Nro. 108. Eine Schulcopie nach demselben Bilde (Malmaison). 

Nro. 98. Maria Magdalena, eine halbe, oberhalb unbekleidete 
Figur, deren Schultern von ihrem goldigen Haar umwallt werden, 
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wendet reuig den Blick nach oben, li. 26V^, br. 22 V. Bezeichnet: 
TITIANUS P. Mit Recht genoss dieses Bild als ein Original der^ 
in so vielen Wiederholungen vorhandenen, Gomposition, schon in 
der Sammlung Barbarigo in Venedig, mit welcher es für die Er- 
mitage erworben worden ist, eines grossen Rufs. Das Gefühl inni- 
ger Reue in den Zügen dieser Venezianerin von kräftigen und 
völligen Formen ist treflFlich ausgedrückt, die Färbung von einem 
klaren, sehr tiefen Goldton, die Behandlung von meisterhafter 
Breite. 

Nro. 96. Maria mit dem Kinde, welches von der heiligen 
Magdalena verehrt wird, h. 22, br. 18^/2 V. Erstere beiden haben 
hier ein durchaus portraitartiges Ansehen, die Magdalena ist da- 
gegen höchst edel und würdig aufgefasst. Die Färbung dieses, der 
etwas späteren Zeit angehörigen, Werks ist von grosser Tiefe. 
(Barbarigo). 

Nro. 101. Das Bildniss des Pabstes Paul III. (Alessandro 
Famese). Die Rechte auf das Knie gelegt, blickt er den Beschauer 
ruhig forschend von der Seite an, h. 22^ br. 17^/4 V. (Barbarigo). 
Von den beiden Bildnissen, welche Tizian von diesem Pabst im 
Jahr 1543 in Ferrara und im Jahr 1545 in Rom ausführte, liegt 
diesem ohne Zweifel das letztere zum Grunde. Dieses wai* es näm- 
lich, welches wegen seiner ausserordentlichen Lebendigkeit so allge- 
meinen Beifall erhielt, und von welchem daher, in verschiedenen 
Grössen , so zahlreiche , gleichzeitige Wiederholungen vorhanden 
sind, deren, bei dem lebhaften Begehr nach dem Bildniss einer so 
bedeutenden Persönlichkeit, von jener hohen Stellung, ohne Zweifel 
verschiedene von der eigenen Hand des Meisters herrühren. Als 
ein sehr vorzügliches derselben macht sich das hiesige durch die 
grosse Lebendigkeit und die geistreiche Behandlung des Kopfes und 
der Hände geltend. Die Gewänder verrathen dagegen die Hand 
eines Schülers, welchem Tizian in seiner Werkstatt die Ausfüh- 
ruiig übertragen haben mag. Um diese Zeit, — Tizian war im 
Jahr 1543 acht und sechszig Jahr alt — ist eine auffallende Ab- 
nahme in der Wärme der Färbung wahrzunehmen. Solches zeigt 
sich nicht allein in den Fleischtheilen, welches indess von dem Aus- 
sehen des Pabstes bedingt sein möchte, sondern auch in dem 
rothen, stark gegen das Helle gebrochenen Gewände, wobei sich der 
Schüler doch immer nach dem Original richten musste. 

In einer anderen, auf Stein in verkleinertem Maassstabe ausge- 
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fübrteu Exemplar dieses Bildes, Nro. 106, welches hier ebenfalls 
dem Tizian beigemessen wird, vermag ich nur eine Söhulcopie zu 
<?rkeiinen. 

Xro. 102. Angeblich das Bild des Cardinais Antonio Palla- 
Ticini, h. 29^4, br. 26^/4 V. (Crozat). Von edler, feiner Auffas- 
sung, aber nach der, ebenfalls für Tizian sehr kühlen, Färbung 
und Haltung, jedenfalls in seiner etwas späteren Zeit gemalt, so 
dass es, da jener Cardinal bereits im Jahr 1507 starb, diesen nicht 
vorstellen kann. 

Nro. 100. Danae empfängt den goldnen Regen, h. 27, br. 42 V* V. 
{Crozat). Obgleich sich das bekannte, ebenfalls im Jahr 1545 aus- 
geführte Original im königl. Museum zu Neapel befindet, ist doch 
dieses Exemplar in jedem Betracht so vorzüglich, dass ich geneigt 
bin es für eine Originalwiederholung von der Hand de,8 Meisters 
zu halten. Wie in dem Bilde zu Neapel ist zwar der Fleischton 
klar und kräftig, indess im Verhältniös zu dem lichten, goldigen 
Ton in früheren Bildern dieser Art von ihm, z. B. der berühmten 
Venus in der Tribüne von Florenz, mehr bräunlich gehalten. 

Nro. 95. Christus, welcher, die Weltkugel in seiner Linken, 
mit der Rechten segnet, h. 21^2, br. 17^2 V. (Barbarigo). In 
diesem Bilde ist die Art der Auffassung heiliger Gegenstände für 
die schon ziemlich späte Zeit des Meisters sehr charakteristisch. 
Der Kopf, von durchaus weltlichem Ansehen, hat keine Spur mehr 
von religiösem Gefühl. Sowohl hierin, als in dem weniger klaren, 
und mehr röthlichem Ton . des Fleisches, und der trefflichen Model- 
lirung in einem soliden Impasto verräth dieses Bild eine grosse 
Üebereinstimmung mit dem Christus mit dem Zinsgroschen, weither 
aus der Sammlung des Marschall Soult in die Nationalgallerie zu 
London übergegangen ist. 

Die folgenden Bilder gehören dem höheren Alter des Meisters 
an und zeigen in auffallender Weise die Abnahme seiner künstle- 
rischen Kraft. 

Nro» 97, Christus, welcher sein Kreuz trägt, hinter ihm das 
BUdniss des* Franciscus del Mosaico, Gevatters von Tizian, als 
Simon von Cyrene, h. 20, br. 17^4 V. (Barbarigo). Schwer in der 
Farbe und von flüchtiger Behandlung. 

Nro. 94. Christus, als ecce homo, zu den Seiten Pilatus und 
ein Henkersknecht, h. 21^2, breitnVaV. (Barbarigo). Unbedeutend 
in den Köpfen, bunt in der Färbung, flüchtig in der Behandlung. 
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Nro. 103. Das Bildniss eines Dogen, angeblich Andrea 
Gritti, h. 22 V*, br. 20^4 V. Fahl in der Farbe, leer in den 
Formen (Barbarigo). 

Von den Schülern Tizians, deren Hauptblüthe noch in die 
erste Hälfte des 16. Jahrhunderts fällt, Bonifazio, Paris Bor- 
done, Moretto, sind hier mehr oder minder bedeutende Bilder 
vorhanden. 

Bonifazio^ geb. um 1500, gest. 1562 (?), ist von allen Schü- 
lern der Eunstweise des Tizian am treuesten geblieben, so dass es 
in einzelnen Fällen nicht leicht ist seine Bilder von denen desselben 
zu unterscheiden. Wenn er jenem in der Wärme der goldigen 
Färbung, in der Meisterschaft des Vortrags, in der That öfter sehr 
nahe kommt, so ist er dagegen in dem Kreise seiner Form^nge- 
bung ungleich enger. 

Nro. 109. Die Anbetung der Hirten, welche dem Kinde ein 
Lamm und Tauben darbringen, h, 16, br. 23^2 V. (Saint Leu). 
Von ansprechender Composition und, nach der sehr klaren und 
warmen Färbung, aus der guten, mittleren Zeit des Meisters. 

Schule des Tizian. Nro. 107. Maria mit dem Kinde, und 
der heilige Joseph, welcher ihm eine Frucht darreicht. Landschaft- 
licher Hintergrund, h. 27^/4, br. 19^* V. Ansprechend in den 
Köpfen und in einer kräftigen, warmen und klaren Farbe fleissig 
ausgeführt. 

Paris Bordone^ geb. zu Treviso 1500, gest. in Venedig 1570, 
kommt in Klarheit und Wärme der Farbe dem Tizian nahe, in 
seinen meist etwas plumpen Formen zeigt sich indess ein ungleich 
derberer Realismus. Seinen historischen Bildern fehlt es häufig 
an Stylgefühl, seinen kirchlichen an der religiösen Weihe. Am 
bedeutendsten ist er als Portraitmaler , in deren besten er auf der 
vollen Höhe der Schule steht. 

Nro. IIQ. Maria lebhaft zur heiligen Catharina gewendet, ist 
im Begriff das Christuskind dem heiligen Joseph zu übergeben, 
h. 15^8, br. 20 V« V. Die Composition ist, wie häufig bei diesem 
Meister, styllos, die Köpfe von gefälligem, aber weltlichem Charak- 
ter. Die, ursprünglich sehr warme und klare, Färbung ist nur 
noch in dem Joseph ganz erhalten. 

Nro. 111. Das Bildniss einer Frau mit einem Kinde. Etwas 
über lebensgross, h; 22, br. 177« V. Lebendig aufgefasst und mit 

Waagen, Gemaidegalerie.. 5 ■ • 
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reichem Beiwerk fleissig in einem wähnen, indess für ihn etwas 
schweren, Ton, sehr fleissig ausgeführt. 

Alessandro BonTicino^ genannt II Moretto da Breseia^ 
geb. gegen 1500, gest. gegen 1560, nimmt eine von Tizian viel 
unabhängigere Stellung ein, als die beiden vorigen Maler. Die 
Kunstweise, zu welcher er sich höchst selbsständig ausbildete, über- 
trifft an Gefühl für Schönheit der Formen und Linien alle anderen 
Meister der Schule, und erinnert, wie schon Vasari bemerkt, bis- 
weilen an Raphael. In der sehr fein abgewogenen Harmonie herrscht 
in vielen seiner Bilder eine mehr kühle Stimmung vor. Besonders 
liebt er im Fleisch perlgraue Töne, in seinen landschaftlichen Hinter- 
gründen eine klare, bläuliche Stimmung. Die Bilder von ihm sind 
in den Galerien sehr selten, so dass die drei hier von ihm vor- 
handenen, als ein kostbarer Besitz zu betrachten sind. 

Nro. 112. Die stehende, mit dem linken Arm auf einen 
steinernen Pfeiler, mit der Rechten auf den Griff eines mächtigen 
Schwerdtes gestützte, Judith, sieht auf das Haupt des Holofemes 
herab, auf dessen Stirn sie den linken Tuss gesetzt hat. Der Hin- 
tergruiid wird von einer Landschaft gebildet, h. 32^2, br. 14^/4 V. 
Dieses, in der Crozat'schen Sammlung, ohne Zweifel aus dem oben 
angegebenen Grunde, unter dem Namen Raphael vorhandene Bild, 
trägt in allen Theilen das unverkennbare Gepräge des Moretto 
und ist eins seiner vorzüglichsten Werke^ Die ganze, von allen 
sonstigen Darstellungen der Judith abweichende Auffassung, hat der 
Künstler offenbar gewählt, um eine Jungfrau von edler Bildung des 
Kopfs, von sueltem Wuchs, in einem höchst graziösen Motiv zur künst- 
lerischen Anschauung zu bringen. Die zartgraulichen Töne des 
Kopfs, des schönen, am unteren Theile entblössten, linken Beines, 
wie der sehr zierlich gestellten Hände, und der kühlen Landschaft, 
bilden einen höchst wohlthuenden Gegensatz mit dem warmen, in 
den Schatten rothen, in den Lichtern geblichen Schillerstoff des 
Gewandes. 

Nro. 113. Der Glaube, eine edle, weibliche Gestalt in lebhaß 
bewegter Stellung, das Kreuz und den Kelch haltend. Auf einem 
Sprachbande die Aufschrift »Justusex fide vivit.« h. 23, br. 17^«^. 
(Crozat.) Der Kopf ist in Form, im Ausdruck, wie in der massig 
warmen Farbe, welche im ganzen 'Bilde vorherrscht, von wunder- 
barem Beiz, die Malerei von ungemeiner Weiche. Vordem, ganz 
irrig, dem Palma vecchio beigemessen. 
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Nro. 114. Ein männliches Portrait in schwarzer Kleidung, 
ein Paar Handschuh haltend, h. 23^/4, br. 19 V* V. Dieses Bild 
von edler Auffassung und trefflicher Haltung in einer kühlen Farbe 
gehalten, führt, meines Erachtens, ebenfalls von Moretto her. 

Nro. 123. Venezianische Schule. Drei Frauen, von denen die 
eine ein Nötenheft hält^ eine andere die Laute spielt und ein junger 
Mann, h. 21^2, br. 23^2 V.- Dieses, in der Weise des Giorgione 
componirte, Bild ist durch Restauration so stumpf in den Formen, 
so schwer in der Farbe geworden, dass es nicht mehr zulässig ist 
über den Meister zu bestimmen. Für Giorgione ist es indess sicher 
zu schwach. 

Lorenzo Lotto^ geb. zu Venedig gegen 1480, gest. zuLoretto 
nach dem Jahr 1554, steht der Kunstweise des Tizian noch ferner 
als Moretto und verräth in seinen Bildern von sehr ungleichem 
Werth häufig einen starken Einfluss aus der Lombardei. 

Nro. 115. Ein männliches Bildniss in schwarzer Kleidung. 
Fast Kniestück. Ln Hintergrunde einige kleine Figuren, h. 23^/4, 
br. 18^/4 V. (Crozat). Hier, wie überhaupt in seinen Bildnissen, 
erscheint er am meisten im Charakter der venezianischen Schule. 
Die Auffassung ist lebendig und fein, die Ausführung, in einer et- 
was kühlen Farbenstimmung, meisterlich. 

Ein der früheren Epoche des Tizian gleichzeitiger Maler, GIo- 
yan Antonio Llcino^ genannt il Pordenone, geb. 1484, gest. 1539, 
war nicht allein von ihm ganz unabhängig, sondern sogar eine Zeit- 
lang sein Nebenbuhler, und in der That kommt er ihm in der 
Lebendigkeit der Auffassung, in der Tiefe und Klarheit der Färbung 
fast gleich. 

Nro. 116. Eine Frau, welche eine Kristallkugel hält, und ein, 
im Profil genommener, Mann, welcher sich mit ihr unterhält, h. 19^*, 
br. 21^/4 V. (Crozat), offenbar Portraite von grosser Lebendigkeit 
und warmer und klarer Färbung, dürften von ihm herrühren. 

Zwei frieSjartige Bilder. Hercules, welcher den Drachen der 
Hesperiden bekämpft, ]^ro. 117, und das Gegenstück, Theseus ün. 
Kampf mit den Centauren, Nro. 118, sind gute Bilder der SchuW, 
scheinen mir aber für ihn nicht geistreich genug. 

Bentardino da Pordenone^ ein Zeit- und Schulgenosse des 

vorigen, .welchem er indess an Geist in der Erfindung, wie an Tiefe 

der Färbung nachstand. Die Anbetupg der Könige, Nro. 11.9, eine 

reiche Composition, h. 42 V«, br. 34 V. Sowohl durch den Umfang, 

ö* 
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als durch die Lebendigkeit und Mannigfaltigkeit der Köpfe, die 
wanne und kräftige Färbung, ein vorzügliches Werk des Meisters.' 
Auch die recht lebendigen und warm colorirten Bildnisse von drei 
Männern und einer Frau, Nro. 120, h. 14, br. 19^/4 V., dürften am 
ersten von ihm herrühren. 

Andrea Schiavone^ genannt ilMeldolla^ geb. 1522, gest. 1582, 
erfuhr in den öfter überschlanken Proportionen seiner Figuren, wie 
in den häufig gesuchten Motiven einen starken Einfluss des P ar- 
me gi an in o, hat aber sonst den vollen Reiz des, wenn schon meist 
etwas minder warmen und klaren Colorits, der meisterlichen Hal- 
tung und der freien und geistreichen Behandlung der venezianischen 
Schule. 

Nro. 121. Der als Jüngling dargestellte Jupiter und Jo in 
einer grossen, angeblich von Domenico Campagnola ausgeführ- 
t(Mi Landschaft, gehört im Umfang, h. 46. br. 62 V2 V. (Crozat), 
wie im künstlerischen Gehalt, zu den besten Bildern seiner frühe- 
rem Zeit. Die Figuren, besonders die der Jo, sind von grosser Ele- 
ganz, und einer dem Tizian nahe kommenden Wärme und Klar- 
luut. Die Landschaft gehört zu den schönsten und ausführlichsten, 
woh'Jie wir von dieser Zeit, aus dieser Schule besitzen. In der 
Vcvno. Jo nls Kuli von Argus bewacht. 

Nro. 122. Die thronende Maria mit dem Kinde. Zu denSei- 
t(»n die Donatoren Mann und Frau in Verehrung knieend, h. 27, 
l)!'. JJOVji Y. Von einem in den Köpfen lebendigen, in der Farbe 
warmen Meister der venezianischen Schule. 

Aus der Epoche der Abnahme der Kunst in Italien nach dem 
Jalir 1540, welclies in der florentinischen und römischen Schule 
vornehmlich durch eine missverstandene Nachahmung des Michel- 
anK^do, in der lombardischen durch eine ähnliche des Correggio 
eintrat, sind hier nur wenige Bilder vorhanden, welche indess aus- 
roichon, um von derselben eine Vorstellung zu gewinnen. 

Angiolo Broniiuo^ geb. gegen 1502, gest. 1572 zu Florenz, 
emcheiut bei weitem am Vortheilhaftesten in seinen Bildnissen, von 
denen sich hier zwei befinden. Das eine, Nro. 124, welches eine 
Dame in reichem Anzug darstellt, h. 15^1%, br. 12 V., gehört in 
Auffaraung, Färbung und Ausführung zu seinen guten Bildern; das 
andere« fast eben so grosse, ein weibliches Bildniss mit Perlen im 
Haar, Nro. 126, ist gleichfalls von Werth, hat indess duiK^h Retoa- 
ohiren gelitten (Saint Leu). 
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AUessandro Allorl, genannt Bronzino^ ein Schüler des vori- 
gen, geb. 1535, gest. 1607. Nro. 126. David und Bathseba, h. 41, 
br, 33^/4 V. Geschmacklos in der Composition, grau in der Fär- 
bung, aber fleissig durchgeführt. — Nro. 127. Das Bildniss eines 
jungen Mannes, welcher «ine Medaille hält, h. 26 V*, hr. 19^2 V.«, 
ist sehr fleissig in einem warmen Ton ausgeführt (Haag). 

Federigo Barocel^ geb. 1528, gest. 1612, bildete sich eine 
Kunstweise, worin man Einflüsse der römischen und venezianischen 
Schule erkennt. Nro. 128. Die Geburt Christi, h. 19^4, br. T^sV. 
Eine bekannte Oomposition von bunter aber klarer Färbung, und 
von fleissiger Ausführung. — Nro. 129. Maria im Begriff das schla- 
fende Kind in die Wiege zu legen, h. 10^2, br. 8^2 V. Hübsch 
und wahr im Motiv, doch schwach in der Farbe. — Nro. 130. Ein 
männliches Bildniss, h. 238/4, br. 19^2 V. Von lebendiger Auffas- 
sung, klarer Färbung, besonders in den schönen Händen, und sorg- 
fältiger Beendigung. 

Ginseppe. Cesari, genannt U Cavaller d'ArpinO, geb. 1560 
oder 1568, gest. 1640, bevölkerte Rom mit seinen manierirten Bil- 
dern. Nro. 131. Die heilige Clara gefolgt von den Nonnen ihres 
Ordens, bewirkt die Aufhebung der Belagerung der Stadt Assisi 
durch das Heer Kaiser Friedrich IL, welches die Flucht ergreifti 
h. 8V2, br. 10^8 V., zeigt diesen Meister völlig in der Styllosigkeit 
einer wüsten Composition und einer kalten Färbung. 

Aus der venezianischen Schule, welche auf dem festen, realistischen 
Boden, worauf Tizian sie gestellt, verharrend, auch noch in dieser 
Epoche grosse und eigenthümliche Meister hervorbrachte, bei welchen 
indess der Sinn für eine würdige Auffassung kirchlicher Aufgaben 
mehr und mehr zurücktrat, besitzt die Galerie eine Reihe ausge- 
zeichneter Werke. 

JacOpo Robastl> genannt II Tlntoretto, geboren zu Venedig 
1512, gest. 1594, ein Schüler des Tizian von grossem Feuer und 
erstaunlicher Leichtigkeit d6r Erfindungsgabe und seltnem Farben- 
sien, ist als Portraitmaler einer der grössten Meister seiner Schule, 
ward aber in vielen seiner historischen Bilder durch ein vwkehrtes 
Bestreben den Michelangelo nachzuahmen, durch das Einbüssen der 
alten Wärme und Klarheit des Colorits, endlich durch eine deco- 
rative Behandlung, ein Verderber seiner Schule. Sehr charakte- 
ristisch für diese, öeine späteste Zeit, ist Nro. 133. Die schon an 
sich sehr ansehnliche Skizze, hi. 29, br. 79 V. (Malmaison), zu sei- 
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mwL koloissalen Gemälde, das Paradies, im Saal »del gran consi- 
jfiü'ji des Dogenpalastes zu Venedig. Die üeberladung und Ver- 
irorrenheit der Composition, die Schwere und Dunkelheit der Fär- 
bcmg. welche man jenem Bilde mit Recht vorwirft, finden sich schon 
hier vor. Auch eine Geburt Johannes des Täufers, Nro. 132, h. 41 V«, 
br. 60 V. (Crozat), gehört in der Styllosigkeit der Composition, in 
der Flüchtigkeit der Behandlung, derselben Zeit an. 

Von seinen stark bewegten Compositionen hat die Ermitage 
ebenfalls zwei Werke aufzuweisen. 

Nro. 134. Der heilige Georg, auf einem Schimmel daherstür- 
mend, bohrt seine Lanze in den Rachen des sich im Vordergrunde 
krümmenden Drachen. Im Hintergrunde die knieende Prinzessin 
Alexandra. In der Landschaft grosse Gebäude, h. 27'/8, br. 20^/8 V. 
Sehr geistreich und augenblicklich in der Auffassung, namentlich 
sitzt der ritterliche Heilige trefflich zu Pferde. Breit und geistreich 
gemalt. In der Gesammtwirkung indess etwas dunkel. 

Nro. 135. Rechts die mit Ketten an den Felsen gefesselte 
Andromeda, den Blick auf den Perseus gerichtet, welcher mit einem 
Schild und einem, nach auswärts gekrünmiten, Schwert bewaffnet, 
sich aus den Lüften zum Kampf mit dem gewaltigen Seedrachen 'her- 
abstürzt, h. 44 V2, br. 43 V» V. Die Andromeda ist in der Form, "wie 
in der warmen, goldigen Färbung, eine der schönsten Gestalten dieser 
Art, welche von Tintoretto vorhanden sind. Das Motiv des Perseus 
ist sehr kühn und augenblicklich, die Wirkung des Ganzen schlagend. 

Nro. 136. Das Bildniss eines Venezianers im schwarzen An- 
züge, h. 1 9, br. 1 3 */4 V., Holz. Von grosser Lebendigkeit der Auf- 
fassung und ungemeiner Kraft des warmen Tons. — Nro. 137. Das 
Bildniss eines Mannes in rothem Wamms lind schwarzem Ueber- 
kleide, die Linke auf einem Tische mit rother Decke, h. 29 V*? 
br. 22 V. Geistreich aufgefasst, warm und klar in der Farbe und 
fleissig ausgeführt. 

Paolo Calüuri, genannt Paolo Yeronese^ geb. 1528, gesi 
1588, ist der grösste Künstler der venezianischen Schule dieser spä- 
tonen Zeit, in welchem sich das Charakteristische ders^ben am 
entsohiedeiisten ausspricht. Auf dem Wege des Bealismus geht er 
noch um Vieles weiter als Tizian. Das Gefühl einer würdigen 
AidSGusiiiig kirchlicher Gegenstände tritt bei ihm so sehr zurück, 
die Freude an der lebendigen Darstellung der schönen und malen- 
■flhen G^enwart, wie sie das damalige Venedig darbot, erfüllte ihn 
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so ganz, dass er am liebsten, und mit dem meisten Erfolg, Gegen- 
stände, wie die verschiedenen biblischen Mahlzeiten, z. B. die Hoch- 
zeit zu Canä, behandelte, welche indess hievon wenig mehr als den 
Namen haben, sondern wesentlich treflflich angeordnete, in der Hal- 
tung höchst bewunderungswürdige, in den einzelnen Gestalten sehr 
lebendige und mit der seltensten Meisterschaft ausgefÖhrte Darstel- 
lungen von Festlichkeiten sind, wie sie zu seiner Zeit in der pracht- 
vollen architectonischen Umgebung und den reichen und 'malerischen 
Trachten in Venedig stattfanden. Auch bei anderen kirchlichen 
Gegenständen, z. B. der Anbetung der Könige, waltet eine ähnliche 
Auffassung vor und sind die Charaktere der heiligen ^Personen sehr 
verweltlicht. Es versteht sich hienach fast von selbst, dass er ein 
vortrefflicher Portraitmaler sein musste. Unter seinen Bildern herrscht 
indoss, besonders nach der Art, wie sie colorirt sind, ein sehr grosser 
Unterschied. Am vortheilhaftesten erscheint er in einem hellen* und 
klaren, nur ihm eignen Silberton, welcher meisterlich das volle 
Tageslicht ausdrückt, nächstdem sind die Bilder, in einem lichten, 
klaren Goldton am anziehendsten. Ungleich weniger ansprechend 
ist eine andere Klasse seiner Bilder, worin ein gedämpfter kühl 
grauer Ton vorherrscht, am wenigsten solche, deren Eleischtheile 
in einem kühlröthlichen Ton gehalten sind. 

Das beste, hier vorhandene, Bild aus dem kirchlichen Kreise, 
ist Nro. 145, ein von der Maria unterstützter und von ein^m Engel 
gehaltener, todter Christus, h. 33^*, br. 25 V. (Crozat). Nur sel- 
ten hat er sich zu einem religiösen Gefühl erhoben, .wie ii^ den 
Köpfen dieses Bildes, auch ist die Zeichnung, namentlich in den 
trefflich verkürzten Beinen Christi, besonders sorgfaltig, die Aus- 
führung in einem klaren Ton, sehr fleissig. — ^ Aus dem Kreise der 
antiken Mythologie besitzt die Galerie an Mars und Venus, Nro, 151, 
h. 52, br. 38 V., ein treffliches, in jenem lichten, goldigen Ton 
ausgeführtes, Werk (Friedensfürst). Auch ein männliches, bisher 
dem Tizian beigemessenes Portrait, Nro. 152, h. 30^«, br. 23V2V., 
ist ein geistreich und lebendig aufgefasstes, und breit und meister- 
lich in einem warmen und klaren Ton ausgefiUirtes Werk des 
Meisters. Folgende Bilder gehören dagegen zu den in jenem küh- 
len, grauen Ton gehaltenen. Die Vermählung der heiligen Catha- 
rina, Nro. 146, h. 32 '/4, br. 45 V* V. (Crozat), ist glücklich com- 
ponirt und fleissig behandelt. — Die Buhe^ auf der Flucht nadi 
Aegypten, Nro. 140,. h. 27^4, br. 19^4 V. — Die heilige Familie, 
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Nro. 141, h. 24, br. 22^2 V. Wenig erfreulich! In jenem kühl 
röthlichen Ton ist endlich Lazarus und der reiche Mann, Nro. 143, 
h. 18, br. 24 V., gehalten. — Nro. 139. Die Anbetung der Kö- 
nige, h. 10, br. 7^/8 V. (Crozat). Skizzenhaft behandelt. — Nro. 142. 
Christus lehrt ztvölfjährig im Tempel, h. 5^4, br. 14^* V. (Barba- 
rigo). Sehr ausgezeichnet! — Nro. 149 und 150. Diana und Mi- 
nerva in Nischen, Gegenstücke, h. 6^4, br. 3^/8 V. (Crozat). Ausser- 
dem sind hier noch mehrere, sehr geistreiche Skizzen von ihm vor- 
handen. Christus wird an's Kreuz genagelt, Nro. 144, h. 5^/2, 
br. 5 V. (Crozat), von feinem Ton. — Die Findung Mose, Nro. 138, 
h. 13, br. lOV. Mit Abweichungen, von der, verschiedentlich, bald 
grösser, bald kleiner, vorhandenen Composition. In einem klaren 
Silberton. — Die Wahrheit, eine weibliche Figur, macht einen 
knieenden Priester auf einen ^ auf dem Altar befindlichen Gegen- 
stand aufmerhsam. Nro. 147. h. 5*/4, br. 6^^ V. — Nro. 148. 
Eine mir undeutliche allegorische Vorstellung. Gegenstück des 
Vorigen. Zwei geistreiche markig in einem tiefen und warmen Ton 
ausgeführte Skizzen. 

Hier ist die geeignetste Stelle der Bilder des Paolo Farinato^ 
geb. 1522, gest. 1606, zu gedenken, welche öfter, wie früher auch 
hier, für Werke des Paolo Veronese ausgegeben werden, von 
■deüen sie sich indess vornehmlich durch die kälteren Lichter, die 
schwärzeren Schatten, das minder Geistreiche des Vortrags unter- 
scheiden. Die Darstellung im Tempel, Nro. 156, h. 33, br. 41V4V. 
(Graf Plettenberg). Ein gutes, in der Composition ansprechendes, 
in der Ausführung fleissiges Bild. — Nro. 155. Die Anbetung der 
Könige, h. 23^4, br. 30*/4 V. Gut gedacht, doch dunkel und kalt 
in der Färbung (Crozat). 

Jacopo da Ponte^ genannt Bassano^ geb. zu Bassano 1510, 
gest. 1592, ein Künstler von derb realistischer Richtung, welcher 
besonders gern und mit Erfolg Thiere malte, und daher vorzugs- 
weise Gegenstände behandelte, worin solche eine grosse Rolle spie- 
lisn. ' Seine Auffassung ist sehr lebendig, seine Farbe von seltner 
WKrme, Kraft und Klarheit, seine Behandlung breit und meister- 
Hdi* Nro. 157. Das Bildniss eines schon bejahrten Dominicaners, 
h. lV.lt j br. 11 V. Von ungemeiner Wahrheit und Lebendigkeit. 

Leandro. da Ponte^ genannt Bassano^ geb. 1558, gest. 1623, 
ein. Schüler seines Vaters, Jacopo da Ponte, eignete sich von 
dleseih die grosse Kraft und Klarheit der warmen Färbung an. 
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Eine Kreuzabnahme, Nro. 159, h. 14, br. 10^/4 V., und Christus 
bei Martha und Maria, Nro. 158, h. 18, br. 25^4 V. (Crozat), sind 
gute und fleissige Bilder von ihm. Nro. 161. Eine Efndte. Im 
Vordergrunde eine Frau, welche die Aufisicht führt, h. 22, br. 29 V* V. 
Sehr zerstreut in der Compositiön, doch recht lebendig in den ein- 
zelnen Motiven; — Nro. 160. Die Grablegung Christi, hoch 8^/4, 
br. 6^/4 V. Ein minder bedeutendes Bild. 

GiOTan Batista Moroni^ gest. 1578, ein Schüler des Moretto, 
nimmt wie jener, eine von der Schule des Tizian unabhängigere 
Stellung ein, und zählt, wenn auch seine historischen Bilder schon 
sehr entschieden das Sinken der Schule bekunden, in seinen Bild- 
nissen zu den besten Malern seiner Zeit. — Nro. 154. Bildnisgj 
eines Mannes mit der Aufschrift »Nosce te aphton« (sie) Erkenne 
dich selbst, h. 13. br. UV* V. (Crozat). Wahr und edel aufgefasst 
und meisterlich in einem* klaren, seine etwas spätere Zeit verrathen- 
den Silberton, fleissig ausgeführt. 



5. Die Epoche der Nachbltltlie und des Verfalls 

von 1590-1780. 

• 

Aus dieser Epoche der Nachblüthe der Malerei in Italien, welche 
dadurch hervorgetrieben wurde, dass eine Anzahl von Künstlern in 
den verschiedensten Gegenden des Landes , Venedig ausgenommen, 
inne wurde, dass der von den letzten beiden Generationen verfolgte 
Weg die Kunst in das Verderben geführt hatte, und daher erfolg- 
reiche Anstrengungen machte, sich aus diesem Zustande herauszu- 
arbeiten, hat die Galerie eine Reihe trefflicher Werke aufzuweisen. 

Wie die Wege, welche die Künstler hiezu einschlugen, ver- 
schiedene waren, so zerfallen auch diese Bilder in verschiedene 
Gruppen. 

Ich ziehe hiervon zuerst, als die bedeutendste, die Schule in 
Betracht, welche die Carracei in Bologna güindeten. Die Art 
ihres Studiums hat ihnen den Namen der, Eklektiker erworben. 
Sie glaubten nämlich das Höchste in fder Kunst dadurch zu er- 
reichen, dass sie, nächst dem Studium der Natur und der Antike, 
alle jene Eigenschaften, von denen jeder der Hauptmeister der 



74 

Epoche der grössten Bli^the nur eine zur höchsten Ausbildung ge- 
bracht hatte, in ihren Bildern zu vereinigen suchten. So wurde 
für Zeichnung und Bewegung das Studium des Michelangelo, für 
Composition und. Ausdruck das des Rafael, für Wahrheit der Farbe 
und Art des Vortrags das des Tizian, für Helldunkel und Grazie 
das des Correggio empfohlen. Sie übersahen es hierbei, dass die 
Grösse jener Künstler gerade darin liegt, dass sich jeder mit einer 
gewissen Einseitigkeit, mid ohne rechts und links zu schauen, in 
naiver Begeisterung der Richtung hingegeben, welche seinem, künst- 
lerischen Naturejl entsprach, während die von ihnen empfohlene 
Art des Studiums, consequent verfolgt, nothwendig zur kühlen Ke- 
flection führen musste, welche in dem Erfolg stets tief unter dem 
jener naiven Begeisterung bleiben muss. Obwohl nun allerdings w 
den Werken dieser Schule, mit denen jener Meister verglichen, die- 
ser Unterschied sehr stark hervortritt, wie man denn namentlich 
die Nachahmung der Antike, des Coreggio und der grossen, vene- 
zianischen Maler, eines Tizian, eines Palma vecchio, eines Tin- 
toretto, darin erkennt, besass doch diese Schule zu eigenthüm- 
liche und bedeutende Talente, als dass sie nicht in der Praxis jener 
bedenklichen Methode ungetreu geworden wären. Als gemeinsame, 
für diese Schule sehr charakteristischen Eigenschaften kann man 
indess ein einseitiges Bestreben nach einer allgemeinen Haltung auf 
Unkosten der Individualisirung des Einzelnen, an dessen Stelle ge- 
wisse Durchschnittsformen treten, eine gewisse Schwere und ün- 
durchsichtigkeit des Colorits durch den zu einseitigen Gebrauch 
der Deckfarben und das Aufgeben der Lasuren, endlich einen brei- 
ten und freien, der venezianischen Schule entlehnten, Vortrag des 
Pinsels hervorheben. 

Lodovieo CaraccI, geb. 1566, gest. 1019, der Gründer dieser 
ganzen Schule, und der Lehrer der beiden anderen Carracci, Aai- 
bale und Agostino^ zeichnete sich in seinen besten Bildern vor 
diesen durch eine grössere Wärme und Feinheit des Gefühls, einen 
edleren Geschmack in den Formen und eine klarere Färbung aus. 
Die erste Stelle unter den hier von ihm vorhandenen Bildern ge- 
bührt einem kreuztragenden Christus, Nro. 165, h. 21 '/4, br. 17*/$ 
V., welcher jene so eben gerühmte Eigenschaften in hohem Masse 
besitzt. Man erkennt darin den glücklichen Einfluss des Sebastian 
del Piombo, welcher diesen Gegenstand in ähnlicher Weise öfter 
behandelt hat. -^ Nro. 164. Maria mit dem Kind auf deniT^n, 
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zu der Rechten der h. Josephj zur. Linken Elisabeth mit dem klei? 
nen Johannes. Im Vordergrunde rechts der heilige Laurentius, links 
die heilige Barbara, h. 9^/4, br. 7^/8 V. (Crozat). Ei;i in^der Fär- 
bung für ihn ungewöhnlich mattes, aber sehr fein durchgeführtes 
Bild unter starkem Einfluss des Correggio. — Nro. 163. Eine Ruhe 
auf der Flucht nach Aegypten, h. 9^/8, br. 6^/4 V. Ansprechend 
unter demselben Einfluss. Der Kopf der Maria von grosser Milde, 
die Färbung harmonisch. — Nro. 167. Der heilige Sebastian, ganze 
Figur, h. 6^/8, br. 5 V. Von vieler Grazie im Motiv und fleissig 
ausgeführt. Auch das folgende, bisher dem Annibale Carracci 
beigemessene, Bild, halte ich von der Hand desLodovico. Nro. 166. 
Der Leichnam Christi von Maria, dem heiligen Johannes, Maria 
Magdalena und Joseph von Arimathia beweint, h. 43, br. 35 V» V. 
(Walpole). Fein in den Köpfen, ansprechend in den Motiven, kräf- 
tig in der Färbung und fleissig durchgeführt. 

Annibale Carracci^ geb. 1560, gest. 1609. Bei weitem das 
am meisten energische und werkthätige Naturell der Schule, correct, 
aber derb, in den Formen, in den Köpfen von entschieden realisti- 
scher Richtung, mehr kräftig, als fein im. Gefühl. Als Landschafts- 
maler durch Schönheit und Grossartigkeit der Linien von grosser 
Bedeutung. — - Nro. 173. Die drei heiligen Frauen am Grabe 
Christi, h. 27^/8, br. 32 '/s V. (Coesveldt). In jedem Betracht ein 
vorzügliches Werk des Meisters, wohl angeordnet, die bewegten Mo- 
tive wahr und sprechend, die Köpllß und Gestalten upgewöhnlich 
edel, die Färbung kräftig, endlich die Ausführung fleissig. — 
Nro. 172. Die Trauer über den Leichnam Christi, h. 35, br. 45V8V. 
Eine reiche und schöne Composition, von sehr bewegten Motiven 
und sehr fleissiger Durchführung (Friedensfürst). — Nro. 169. Jo- 
hannes hieltet dem, auf dem Schoosse der Maria sitzenden, Kinde 
Früchte an, während sie die Wiege zurecht macht. Im Hinter- 
grunde der heilige Joseph, h. 12^/8, br. 9''/8 V. Ansprechend in 
der Composition und sehr fleissig in einem warmen und kräftigen 
Ton durchgeführt. — Nro. 170. Eine heilige Familie, Maria, das 
Kind, Joseph und der kleine Johannes, h. 8^/8, br. 6*/8 V., Kupfer. 
Ein gutes, in der Farbe besonders kräftiges, Exemplar dieser öfter 
vorkommenden Composition. — Nro. 174. Die drei Marien, welche 
den erstandenen Heiland verehren, h. 20, br. 24^/« V. Obwohl gut 
componirt und von gefalligen Formen in den Köpfen, sind diese 
doch ^im Gefühl kalt und von weltlichem Charakter , so ist auch 
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das Fleisch von kalter, die Landschaft zugleich von schwarzer Farhe« 
— Nro. 168. Johannes der Täufer als Mann, auf das neben ihm 
befindliche Lamm deutend, h. 23, br. 20^4 V. (Brühl). Der Kopf 
ist von schöner Bildung, die Färbung warm und kräftig, die Aus- 
führung fleissig. — Nro. 175. Die bekannte Geschichte der drei 
Söhne, welche von dem Könige nach dem Leichnam ihres Vaters 
zu schiessen aufgefordert werden, h. 7^/4, br. 10 ^/s 'V. (Crbzat). 
Wenn gleich sehr styllos und zerstreut in der Composition, hat 
dieses Gemälde doch durch die einzelnen, sehr schönen und leben« 
digen Motive, die treffliche Zeichnung, die kräftige Färbung, die 
sorgf§,ltige Ausführung, einen namhaften Werth. — Nro. 177. Ein 
junges Mädchen in einer Landschaft söhlafeud, h. 5^2, br. 7^/8 V., 
oval. So^hr wahr und trefflich, offenbar nach einem lebenden Mo- 
dell, in allen TJieilen sehr wohl abgerundet. — Nro. 176. Sein 
eignes Bildniss auf einer Staffelei, h. 10, br. 6^/4V. (Crozat). Eine 
geistreiche Skizze. — Nro. 171. Eine Landschaft, welche mit einer 
Rühe auf der Flucht nach Aegypten staffirt ist. Ein Rund von 
18^2 Verschock Durchmesser (€rozat). Sowohl durch die Schön- 
heit der Landschaft, als durch die, in einem warmen und klaren 
Ton gehaltenen, Figuren sehr ansprechend. — Nro. 178. Eine grosse, 
ursprünglich gewiss sehr schöne Landschaft, welche aber — ein 
Zeugniss der gesunkenen Technik — so schwarz geworden, dass sie 
jetzt ganz ungeniessbar ist, h. 27, br. 38^/4 V. 

Ich komme zunächst zur Betrachtung der Bilder der vornehm- 
sten Schüler derCarracci, unter denen wieder Domenichino und 
Guido Reni vor allen zu nennen sind. 

Domenieo Zampierl/ genannt U Domenichino, geb. 1581, 
gest. 1641, ist in der* Wärme des Gefühls allen anderen Schülern 
überlegen, und in einigen Bildern, worin sich hierzu noch ein fei- 
nes Stylgefühl in der Anordnung gesellt, den Meistern des goldnen 
Zeitalters wohl am nächsten gekommen. Dabei war er ein guter 
Zeichner, und in der Schönheit und Klarheit der Färbung unbe- 
dingt der erste der ganzen Schule. Mit Recht wirft man ihm in- 
diBfite Mangel an Schwung der Phantasie ^ Einförmigkeit in den 
Köpfen nnd Styllosigkeit in den Gewändern vor. Seine Bilder sind 
gehr selten. 

Nro. 179. Maria Magdalena wird von Engeln zum Himmel 
empörgetragen, h. 29V*, br. 25 V. (Crozat). Glücklich componirt, 
an8{)rechend in den Köpfen und in seiner blühendsten und klarsten 
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Farbe sehr fleissig ausgeführt.*) — Nro. 180. Amor auf seinen 
Bogen gestützt, hält in der Rechten einen Pfeil, h. 25^4, br. 2IV2V. 
Der hübsche Kopf, die völligen, gut gezeichneten Formen des Kör^ 
pers entsprechen zwar (Jiesem Meister, doch sind letztere für 
ihn zu leer, die ebenfalls lebhafte Färbung für ihn zu schwer 
(Coesvelt). Die übrigen, hier bisher dem Domenichino beige- 
messenen, Bilder scheinen mir vollends für ihn zu schwach. Diese 
sind: Nro. 316. Eine heilige Familie, in der Luft Gott Vater und 
Engel. Nicht glücklich in der Composition, zieglicht im Fleisch, 
bunt in der Farbenwirkung, h. 12^2, br. lO^/s V. — Nro. 212. 
Der Bau der Arche Noe, h. 43, br. 33^/2 V. (Brühl). Zu styllos 
in der Composition, zu realistisch in der Auffassung für ihn, in- 
dess von einem sehr tüchtigen Meister der bolognesischen Schule. 
— Nro. 214. Eine Frau in einem Art Turban mit einem Kelch in 
der Rechten, einen Nagel des Kreuzes in der Linken, womit viel- 
leicht diö persische Sibylle gemeint ist, h. 18 V2, br. 14 V. (Coes- 
velt), ist ein ansprechendes Bild der bologfiesischen Schule, doch 
für Domenichino zu kalt im Ton, zu glatt in der Behandlung. 

Guido Reni^ geb. 1575, gest.. 1642, in Leichtigkeit der Er- 
findung, glücklicher Anordnung, Sinn für Schönheit und Adel der 
Formen, Grazie der Bewegungen, Meisterschaft der Pinselführung, 
sowohl in grösster Breite, als zartester Vollendung, unbedingt das 
grösste Talent der ganzen Schule. Durch den Mangel an Sinn für 
Naturwahrheit verfällt er jedoch in seinen, öfter antiken Sculpturen 
nachgeahmten. Köpfen, häufig in Einförmigkeit, durch den Mangel 
an Farbensien, bisweilen in allgemeine Kälte und Buntheit. Nur 
wenige Meister der italienischen Schule sind hier so reich vertreten 
als Guido. Seiner mittleren, besten Zeit, worin seine Bilder meist 
einen hellen, warmen Fleischton haben, und in allen Theilen sorg- 
fältig durchgeführt sind, gehören die folgenden an. Nro. 184. Der 
heilige Joseph, welcher das Christuskind auf den Armen hält, im 
Hintergrunde Maria auf dem von einem Engel geführten Esel, 
h.*28V^, br. 23 V. (Haag). Die Schönheit der Composition, wie 
der Formen, die grössere Wärme des Gefühls als meist, die harmo- 
nische, klare und warme Färbung, die mit sichtbarer Liebe ge- 
machte Ausführung, machen dieses zu einem der anziehendsten 
Bilder des Meigters. — Nro. 185. Maria nlit dem Kinde, welches 
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den heiligen Tranciscus segnet, h. 34, br. 25^2 V. (Malmaison). 
Besonders edel gedacht, gross in den Formen und von Seltner Tiefe 
des Gefühls für ihn. — Nro. 187. Die sechs KirchenYäter, Hiero- 
nymus, Ambrosius, Augustinus, Gregor, Chrysostomus und Basilios 
im Gespräch. In der Luft die von zwei Engeln umschwebte Maria, 
h. 61^/2, br. 41^4 V. (Walpole). Dieses berühmte Werk gehört zu 
den ausgezeichnetsten Altarbildern, welche Guido gemalt hat. Die 
Composition ist sehr wohl abgewogen, die Charactere der Heiligen 
mannigfaltig und würdig, der edle Kopf der Maria von feinem Ge- 
fühl, die Modellirung in allen, namentlich den nackten Theilen, 
meisterlich. Die allgemeine Haltui^g wird indess durch das zu 
kalte und ganze Roth eines, das zu ungebrochene Blau eines an- 
deren Gewandes gestört. — Nro. 186. Der reuige Petrus, h. 16 V«, 
br. 12^/4 V. (Crozat). Der Affect ist in dem edlen Kopfe wahr 
ausgedrückt, die Ausführung fleissig. — Nro. 182. Die Anbetung der 
Hirten, h. 22^2, br. 22 V., achteckig (Walpole). Eine reiche und 
ansprechende Composition von feinen und edlen Köpfen und fleissi- 
ger Durchführung.— Nro. 183. Die Anbetung der Könige, h. 9*/8, 
br. 7V* V. Eine gefällige Composition, edel in den Köpfen und 
von ungewöhnlicher Kraft, Wärme und Klarheit der Färbung. — 
Nro. 189. Europa auf dem Rücken des Stiers, h. 25^/2, br. 19 V« V. 
Meines Erachtens nach der Weise* wie die Formen abgeschnitten 
sind, nur ein Fragment dieser öfter von Guido vorkommenden 
Composition, doch von dem vollen Reiz der edlen, ihm eigenen Senti- 
mentalität in den schönen Zügen, und: von grosser Harmonie in der 
kühlen Farbenstimmung. — Nro. 191. Maria und acht junge Mädchen 
mit "Nähen beschäftigt, h. 32% br. 46 V. (Crozat). Ein für Guido, 
dessen ganzer Richtung ein solcher, in das Gebiet der Genremalerei 
gehörender, Gegenstand, sehr fern lag, sehr merkwürdiges Bild. 
Durchaus dieser Aufgabe angemessen hat auch die Composition, 
als Ganzes, etwas sehr Zufälliges und Zertreutes, auch sind einige 
Theile, besonders der Kopf der Maria, für ihn schwach gezeichnet 
Dafür gewähren indess im Einzelnen die graziösen Motive, die lieb- 
lichen, kindliche Unschuld athmenden und dabei mehr wie sonst 
mdividoalisirten Köpfe und die feine, gegen das kühle gehende, 
. . GeBammtstimmimg einen schönen Ersatz. 

Ans seiner spätren Zeit, in welcher seine Färbung immer 

lohwädher und grauer wurde, sind folgende Bilder. — Nro. 188. 

r hflilige Hieroymus, h. 17^/2, br. .12^/8 V. (Crozat). Von leb- 



79 

haftem Gefühl und fleissiger Ausführung, doch in der Farbe schwer 
und unscheinbar. — Nro. 190. Cleopatra mit der Natter, h. 18^/8, 
br. 14^/4 V. Der Kopf in diesem, verschiedentlich von ihm behan- 
delten Gegenstande, wobei er als Vorbild die eine Tochter der 
Niobe benutzt hat, ist von feinem Gefühl und fleissiger Ausführung, 
die Färbung aber entschieden grau. 

Auch aus der Epoche der Ausartung Guidos in seiner letzten 
Zeit, worin er im Fleisch häufig in das Gräuliche verfiel, und in 
der Ausführung flüchtig wurde, ist hier in einer, ebenfalls von ihm 
öfter wiederholten Composition, David mit dem Haupte des Goliath, 
Nro. 181, ein Beispiel vorhanden, h. 49 V«, br. 33^/2 V. (Noe). — 
Nro. 192. Das Bildniss der Beatrice Cenci, h. 15, br. 11^* V. Diese 
gleichzeitige, in der Farbe klare und sehr fleissige, Copie weicht in 
einigen -Theilen, vom Original ab. 

Auch aus der Schule des Guido finden sich hier einige Bil- 
der vor. \ 

Guido Cagnaccl^ geb. 1601, gest. 1681, folgte meist der 3ten 
Manier des Meisters, hat indess in seinen Köpfen und Motiven 
etwas imgewöhnlich Edles. Nro. 194. Maria Magdalena von sechs 
Engeln zum Himmel emporgetragen, h. 15^/4, br. 12 V. (Malmaison). 
Ein vorzügliches Bild des Meisters. 

Simone Cantarini^ genannt von seiner Vaterstadt Pesaro ,41 
Pcsarese^^, geb. 1612, gest. 1648, war ein Künstler von vielem Talent, 
welcher sich die Kunstweise seines Meisters wohl aneignete. Nro. 196. 
Eine heilige Familie in einem Rund von 24 V. Durchmesser. Durch 
Composition, Klarheit der Färbung und geistreiche Ausführung sehr 
ansprechend. — Nro. 198. Eine Ruhe auf der Flucht nach AJegyp- 
ten, h. 39, br. 42 V. (Saint Leu), ist dagegen in der Styllosen Com- 
position, wie auch sonst sehr widerstrebend. — Nro. 197. Die hei- 
lige Familie, h. 9^*, br. 7 V. Zweifelhaft. 

Elisabetta Sirani^ geb. 1638, gest. 1665, schloss sich, eben- 
falls mit einem schönen Talent begabt, der Weise des Guido mit 
Erfolg an. Nro. 199. Eine Ruhe auf der Flucht nach Aegypten, 
h. 8^/4, br. 6^/8 V., Kupfer, ist sehr gefällig componirt und fleissig 
beendigt, indess in der Färbung etwas bunt. — Nro. 200. Das un- 
bekleidete Christuskind sitzend dargestellt, mit der Rechten seg- 
nend , in der Linken einen Oelzweig , den einen . Fuss auf einem 
Schädel. In der Luft drei Engelsköpfchen, h. 7'^/8, br. 5^/8 V. Be- 
zeichnet: Elisa Sirani Fe. (Crozat). Von wunderbarem Reiz des 
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lieblichen Köpfchens, hübschen, weichen Formen, und in eiijer zar- 
ten Farbe fleissig ausgeführt. 

Pierfrancesco Cittadini, Nro. 193. Die Anbetung der Hirten 
in einem Blumenkranz des Mario de 'Fiori, h. 16^/4, br. 14 V. 
(Friedensfürst). Von gefälligen Motiven, doch etwas schwerer Färbung. 

Francesco Albanl, geh 1578, gest. 1660. Der. Sinn für ge- 
fällige Formen, fürAnmuth der Bewegung, für eine klare, blühende 
Färbung und eine gewisse Ausbildung des Landschaftlichen machten 
diesen Meister besonders geeignet Gegenstände der Mythologie, 
namentlich aus dem Kreise der Mythe der Venus unJ der Diana, 
in kleinen Figuren mit vielem Erfolg zu behandeln. Bilder dieser 
Art erinnern im Gefühl an die Schäfergedichte eines Tasso und 
Guarini. Auch in ähnlichem Massstabe behandelte Bilder aus der 
lieiligen Geschichte sind öfter sehr ansprechend. Ermüdet indess 
schon bei allen diesen eine gewisse Einförmigkeit der Köpfe, so 
tritt vollends bei grösseren Bildern die Beschränktheit seines Ta- 
Icjnts hervor. Das durch umfang, wie durch Kunstwerth, bedeutenste 
Heiner hier befindlichen Bilder, ist Nro. 204, die Europa auf dem 
Stier, ein besonders gutes Exemplar dieser öfter von ihm ausgeführten 
Composition, h. SSV^, br. 50 V. (Brühl). — Nro. 202. Die Verkündi- 
gung Maria, h. 13^/4, br. 10^/8 V. Kupfer. Sehr gefällig doch etwas 
bunt. — Nro. 201. Derselbe Gegenstand, h. 16^2, br, 12^4 V. Kupfer. 
Hier ist die heilige Jungfrau für Albani ungewöhnlich beseelt, die 
Färbung dagegen ungewöhnlich schwach. Nro. 203. Die Taufe Christi, 
h. 60^4, br. 43 V., ein echtes, aber wenig erfreuliches Bild. 

Alessandro Tiarini^ geb. zu Bologna um 1577, gest. um 1668. 
In del* Weise zu componiren, wie in der Färbung übte besonders 
Guido Reni? einen grossen Einfluss auf ihn aus. Nro. 195. Maria 
auf dem Thron hält das Kind auf ihrem Schoose. Zur Rechten 
der h. Joseph und Johannes der Täufer als Kind, auf den Stufen 
des Throns der knieend den Fuss des Kindes küssende, heilige 
Franciscus, zur Linken der Erzengel Michael, h. 50, br. 33. V. 
(Crozat). Die Composition ist sehr wohl abgewogen, die einzelnen 
Motive sehr bewegt. In dem Johannes, welcher das Kreuz darreicht, 
und in dem heiligen Franciscus spricht sich indess in hohem Maasse 
die BÜBBliche und aiBTectirte Sentimentalität dieser späten katholischen 
Kirchenkunst aus. Die Formen sind indess sehr sorgfaltig model- 
lirt, die Färbung dagegen im Fleisch, mit Ausnahme des Joseph, 
von einem blassen Gelb. 
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Pietro Francesco Mola, geb. 1612, gest. 1668, welcher sich 
dem Alb an i eng anschloss. malte mit vielem Erfolg in derselben 
Kunstweise. Er übertrifft jenen in Mannigfaltigkeit der Erfindung 
und an poetischem Gefühl, steht ihm indess an Klarheit der Farbe 
häufig nach. Nro. 206. Jacob im Gespräch mit Rahel, dabei Lea, 
h. 17^/8, br. 22 V. (Brühl). Eine glückliche Composition. Leider 
hat die Landschaft sehr nachgedunkelt. — Nro. 205. Jacob im Ge- 
spräch mit der, von zwei Dienerinnen begleiteten, Rahel, h. 16^/8, 
br. 22 V. (Crozat); Von der Art und dem Werth des vorigen 
Bildes. — Nro. 207. Eine Ruhe auf der Flucht nach Aegypten, 
h. 16^/8, br. 22^8 V. (Crozat). In der Composition minder an- 
sprechend, in der Landschaft ebenfalls sehr dunkel. 

Andrea Sacchi^ geb. 1600, gest. 1661. Wiewohl dieser Haupt- 
schüler des Albani gewöhnlich Gegenstände aus dem kirchlichen 
Kreise in liebensgrösse behandelte, hat er doch auch gelegentlich 
Bilder in der Weise seines Meisters, wenngleich mit minder gutem 
Erfolg gemalt. Solcher Art sind zwei Bilder der Galerie Nro. 210, 
Venus in einer Landschaft von Liebesgöttern umgeben und von zwei 
Satyrn beobachtet, h. 13, br. 17^4 V. (Walpole), ist glücklich com- 
ponirt und von sehr klarer Farbe. — Nro. 209. Eine Allegorie, die 
thronende Wahrheit von anderen Tugenden umgeben, h. 18^/4, 
br. 23^4 V. (Crozat), spricht ebenfalls besonders durch die zarte 
Färbung und die sorgfältige Vollendung an. — Nro. 208. Der 
Engel erscheint der Hagar in der Wüste, h. 15^2, br. 20^/4 V. 
(Crozat). Dieses landschaftlich aufgefasste Bild hat im Kopfe der 
Hagar noch ganz den Typus des Albani. Für den Kardinal An- 
toniO'Barberini gemalt, ist es von sorgfältiger Ausführung und 
klarer, harmonischer Farbe. 

Schliesslich muss ich hier noch Nro. 213, einer Maria mit dem 
Kinde gedenken, welchem Johannes der Täufer ein Kreuz darreicht, 
h. 30, br. 22^/4 V. Obwohl ich den Meister nicht mit Sicherheit 
angeben kann , ist es doch ein sehr ansprechendes Bild von einem 
tüchtigen Meister der bolognesischen Schule in Nachahmung des 
Correggio. 

In einem entschiedenen Gegensatz zu den Carraccis, wie zu 
allen bisher betrachteten Malern, welche der von jenen eingeschla- 
genen Richtung folgten, glaubten andere die Kunst dadurch zu 
heben, dass sie lediglich die Natur zum Gegenstand des Studiums 
nahmen, wonach sie von den Italienern den Namen der Naturalisten 

Waagen, Gemäldegalerie. 6 



82 

erhalten haben. Wie Treffliches sich auf diesem realistischen Wege 
erreichen lässt, wenn hiemit ein wahres Gefühl für den geistigen 
Gehalt der jedesmaligen Aufgabe verbunden ist, beweisen die Werke 
so vieler grossen Künstler der verschiedensten Epochen, von denen 
ich hier nur Hubert van Eyck, Hans Holbein, Tizian, Rubens 
und Eembrandt anführen will, da aber diesen Naturalisten jenes 
Gefühl für alle höhere Aufgaben aus dem kirchlichen, oder mytho- 
logischem Kreise mehr loder minder abging, so haben ihre Bilder 
aus beiden, unerachtet grosser Wahrheit des Einzelnen in Form und 
Farbe, trefflicher Haltung und meisterhafter Malerei, in der Regel 
etwas sehr Widerstrebendes, und befriedigen nur da ganz, wo sie 
die, ihrer Geistes^feise zusagenden, Vorgänge aus dem gemeinen 
Leben, als Räuber, Spieler, Zigeuner, oder das Bildniss behandeln. 
An der Spitze dieser Gruppe steht Michelangelo Amerighi^ 
geb. 15.69, gest. 1609, genannt Michelangelo da Caravaggio, in 
dessen Werken aus jenen höheren Sphären zwar seine rohe und 
freche Natur meist stark hervortritt, welche aber durch eine, in 
Folge des Studiums des Giorgione, zu grosser Vollendung ausge- 
bildete, kräftige Färbung, durch eine geschlossene Beleuchtung und 
einen markigen und meisterlichen Vortrag bei Künstlern und Kunst- 
freunden seiner Zeit vielen Beifall fand. Die hier vorhandenen Bil- 
der sind in hohem Grade geeignet, den Künstler von seinen Licht-, 
wie von seinen Schattenseiten kennen zu lernen. 

Nro. 216. Die Kreuzigung Petri, ein Altarbild, h. 52 V«, 
br. 45^2 V. (Galerie Giustiniani). Mit sichtbarem Behagen hat der 
Künstler die Grässlichkeit des Gegenstandes hervorgehoben. Die 
Verkürzung des sich emporkrümmenden Oberkörpers Petri ist meister- 
lich, die Malerei in einem warmen, tiefen Ton und einem treff- 
lichen Impacto, brei't und sicher. Der Eindruck, welchen dieses 
Bild auf Rubens, als er dasselbe, 'während seines Aufenthalts in 
Rom gesehen hat, gemacht, ist so stark gewesen, dass man den- 
selben noch in dem etwa dreissig Jahr später gemalten Bilde des- 
selben Gegenstandes in der Kirche des heiligen Petrus zu Köln err 
.kennt. — Nro. 215. Die Dornenkrönung Christi, h. 28^2, br. 20 V» V. 
Obwohl die Formen Christi hier gewählter sind, als meist, ist dieses 
Bild doch durch Mangel an Gefühl, wie durch die für Caraveggio 
in den Lichtern kalte, in den Schatten schwärzliche Farbe, wenig 
ansprechend. — Nro. 217. Ein die Guitarre spielender und dazu 
singender Knabe. Vor ihm auf einer Brüstung eine Violine, h. 21^«, 
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br. 26^/4 V. (Giustiniani). Dieses ist ia jedem Betracht eines der 
gelungensten, mir von diesem Meister bekannten, Bilder. Der offen- 
bar nach einem hübschen Modell genommene Kopf ist höchst leben- 
dig, die schönen Häude trefflich gezeichnet, die Färbung von seltner 
Wärme und Klarheit, die Modellirung aller Theile, z. B. der Instru- 
mente höchst meisterlich und so durchaus in der Behandlung mit 
denen auf einem seiner berühmtesten Bilder, der irdischen Liebe 
im Museum zu Berlin, übereinstimmend, däss beide Bilder noth- 
wendig ungefähr in 'derselben Zeit gemalt sein müssen. — Nro. 218, 
Das Bildniss eines jungen Mannes, h. 16^/8, br. 12^2 V., ist end- 
lich ein Werk, welches den Meister auch in diesem Fach durch 
Lebendigkeit der Auffassung und den breiten, geistreichen Vortrag 
von einer sehr vortheilhaften Seite zeigt. 

Zu den Malern, welche denselben Weg einschlugen, wie Cara- 
vaggio, gehören vornehmlich die der neapolitanischen und genue- 
sischen Schule. Es sind hier folgende vertreten. 

Bemardo Strozzi^ genannt 11 Prete Genovese, geb. 1581, gest. 
1644, zeigte, 'ohne jenen an Energie gleich zu kommen, öfter etwa» 
mehr Achtung für die geistige Bedeutung seiner Aufgaben. 

Nro. 219. Der junge Tobias heilt seinen Vater von der Blindheit, 
h. 35, br. 50 V. In der Composition schwach, in den Köpfen leben- 
dig, in der Färbung ungewöhnlich bunt. 

Benedetto CastlgUone^ geb. zu Genua 1616, gest. 1670, malte 
gleich den Bassanos in Venedig, meist biblische Gegenstände, worin 
Thiere, welche er mit vieler Wahrheit darstellte, die Hauptrolle spie- 
len, gelegentlich aber auch blosse Thierstücke. Ein solches, Nro. 287, 
eine Ziege und zwei Schafe in Lebensgrösse von grosser Wahrheit 
und ungewöhnlich fleissiger Ausführung ist hier vorhanden, h. 27^« 
br. 331/2 V. 

Salvator Bosa^ geb. bei Neapel 1615, gest. 1675. .Wiewohl 
auch er seine Formen mit wenig Auswahl der einzelnen Naturer- 
scheinung entnahm, und seine Ueberzeugung , ein groser Historien- 
maler zu sein, auf Einbildung beruhte, so haben doch seine Land- 
schaften durch das wild Phantastische und auf das Dramatische 
Gerichtete seines Kunstnaturells etwas sehr Anziehendes. Die hier von 
ihm vorhandnen Bilder zeigen ihn meist von seiner günstigsten Seite. 

Nro. 220. Der verlorene Sohn, h. 57, br. 54^/4 V. Dieses, 

schon in der Sammlung von Houghton Hall berühmte, Bild entspricht 

durch die grössere Wärme des Gefühls in dem Ausdruck des reuig 

6* 
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Emporflehenden, als man in der Regel bei diesem Meister findet, so 
wie durch die sorgfaltige Ausführung durchaus seinem Ruf. Das 
Nachgedunkelte des Hintergrundes, ein Beweis der zu jener Zeit ge- 
sunkenen Technik, hat es mit allen historischen Bildern des Mei- 
sters gemein. — Nro. 221. Odysseus undNausicaa, h. 44 V*, br. 33. 
Geistreich, wiewohl sehr willkürlich in der Auffassung. — Nro. 222. 
Democrit wird durch Betrachtung der Art, wie Protagoras sein 
Holzbündel macht, bewogen, sich dem Studium der Philosophie zu 
widmen, Gegenstück des vorigen und merkwürdig für die etwas nie- 
drige Sphäre, worin dieser Meister solche griechische Philosophen, 
wofür er eine besondere Vorliebe hatte, auffasste. (Walpole.) Nro. 223. 
Vier Krieger in einer Landschaft, h. 18, br. 14^* V. Höchst geist- 
reich in der Weise seiner Radirungen, aber leider sehr nachgedunkelt. 
(Walpole.) — Nro. 226. Ein Krieger, Brustbild, h. 16, br. 12 V* V. 
(Crozat) Sehr lebendig! — Nro. 224. Ein männliches Bildniss im Lor- 
beerkranze: Profil, br. 13^2, br. IIV» V. (Friedensfürst.) Sehr 
geistreich und lebendig. — Nro. 225. Ein männliches Bildniss, von 
vom, h. 17^/4, br. 14^,8 V. (Walpole.) Von ähnlichem Verdienste. 
— Nro. 227. (Choiseul) und Nro. 228, zwei mit geistreichen Figuren 
staffirte, sehr vorzügliche Landschaften von poetischer Composition, 
h. 11^2, br. 20^/4 V., haben leider durch starkes Nachdunkeln viel 
von ihrem ursprünglichem Reiz verloren. — Nro. 229 und 230. Zwei 
Ansichten von Seeküsten, h. 16^/8, br. 22 V. (Walpole) gehören zu 
den seltenen Bildern, worin er in der Klarheit mit gutem Erfolg 
dem Claude Lorrain nachgestrebt hat. Die eine kommt jenem über- 
dem in der grossen Zartheit der Abstufung der Töne nahiB. 

Domenico Fett, geh, 1589, gest. 1624, ging in seinem Realis- 
mus vollends so weit, das er in seinen meisten und besten Gemäl- 
den Vorgänge aus der heiligen Schrift so behandelte, dass sie, bei 
dem gewöhnlich kleinen Maasstabe, den Eindruck von Genrebildern 
machen, welche indess durch die lebendige Auffassung, das oft klare und 
warme Colorit sehr ansprechen. Bilder in Lebensgrösse, deren Gegen- 
stand eine höhere Auffassung erheischt, sind dagegen von ihm sehr 
unbefriedigend. — Nro. 234. Die Anbetung der Hirten, h. 11, br. 
8^/2 V., ist ein, in den Köpfen wahres, in der Farbe klares, in 
der Ausführung fieissiges, Bild des Meisters in der ersteren Art. 
(Crozat.) — Nro 232. Der junge Tobias heilt seinen Vater von 
der Blindheit, h. 15 V4, br. 19 V* 'V. Von landschaftlicher Auffas- 
sung, wahr in der Handlung und in den Köpfen. — Nro 233. 
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Maria in der Herrlichkeit. Brustbild, h. 27 V* br. 21^* V. (Cro- 
zat.) Nüchtern und fade! — Nro. 231. David mit dem Haupte des 
Goliath, h. 23^4 br. 18. V. Dieses weiche, blasse, mädchenhafte 
Gesicht steht im Widerspruch mit dem Charakter des jungen David. 
— Nro. 235. Daedalus und Icarus. h. 42^2, br. 29 V. (Walpole.) 
Hier sind zwei Modelle mit sehr vielem Geschick ausgeführt. — 
Nro. 236. Das Bildniss eines Schauspielers mit einer Maske, 
h. 23^2, br. 18 V. (Crozat.) Recht lebendig aufgefasst, aber kalt 
in der Farbe. 

Eine mittlere Stellung zwischen den Eklektikern und Natura- 
listen nimmt der, von beiden stark beeinflusste, Giovan Francesco 
Barbier!^ genannt Guerclno, ein, der 1591 geboren, 1666 gestor- 
ben ist. Von minderem Stylgefühl in der Anordnung, als die ersten, 
ist er doch nicht so rein zufallig darin, als die letzten, minder edel 
und portraitartiger in den Formen und den Köpfen, als ein Guido, 
verfällt er doch nicht in die Gen^einheit eines Caravaggio. Seine 
Hauptstärke liegt in der Beherrschung des Helldunkels, seiner in der 
mittleren Zeit sehr warmen, klxtren und kräftigen, in der späteren 
hellen und zarten Färbung, endlich in der markigen und meister- 
lichen Malerei. Dagegen sind seine Köpfe im Gefühl meist gleich- 
gültig, die Bewegungen seiner Figuren häufig lahm, oder übertrie- 
ben. Die Galerie besitzt aus seinen verschiedenen Manieren mehrere 
vortreffliche Werke. 

Aus seiner früheren, in der Färbung etwas dunklen, in den 
Umrissen öfter harten Zeit sind: Nro 239. Die Himmelfahrt Maria, 
mit Überlebensgrossen Figuren, h. 60, br. 75 V. Eins seiner um- 
fangreichsten Bilder, von sehr stylloser Anordnung und sehr dunklen 
Schatten, doch von grosser Wirkung. Vormals im Hause Tanari in 
Bologna. — Nro. 238. Maria mit dem Kinde und die heilige Anna, 
h. 44^/4, br. 37^4 V. (Friedensfürst.) Eine gute, fleissige Arbeit. 
— Nro 243. Maria mit dem Kinde, welches von der heiligen Clara 
geliebkost wird; dabei der heilige Josph und Engel, h. 10 '/i, br. 
8V2 V. (Crozat.) Eine reiche und schöne Composition von für ihn 
ungewöhnlicher Wärme des Gefühls in der heiligen Clara, grosser 
Kraft der etwas dunklen Färbung und sehr sorgfältiger Ausführung. 

Aus seiner, als für ihn am eigenthümlichsten, am meisten ge- 
sdiätzten Epoche, wo die Färbung, bei grosser Tiefe, warm, kräftig 
und harmonisch, die Formen mehr im Einzelnen ausgebildet sind, 
rühren folgende Bilder her. — Nro. 242. Maria mit dem Kinde in der 
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Herrlichkeit von dem heiligen Laurentius verehrt, h. IP/s br. 
7 V, Ein vorzügliches Werk des Meisters! — Nro. 237. Gottvater, 
halbe, überlebensgrosse Figur mit Händen, h. 21, br. 25 V. Der 
Kopf ist für ihn von ungewöhnlicher Würde, die Färbung ebenso 
kräftig, als klar, die Ausführung sehr fleissig. 

Seiner spätesten, hellen Manier, worin für die Färbung ein 
Eiöfluss des Guido Eeni unverkennbar, gehören an: 

Nro. 240. Das Martyrium der heiligen Catharina. h. 50, 
br. 35^/4 V. (Haag.) Von grosser Lebendigkeit und sehr klar. — 
Nro. 241. Der heilige Hieronymus in der Wüste, h. 48, br. 37 V. 
Sehr sorgfältig durchgeführt. 

Eine mittlere Stellung zwischen den Eklektikern und Natura- 
listen nimmt ebenfalls der 1598 geborene, 1670 gestorbene Neapo- 
litaner Andrea Vaccaro ein, insofern er anfangs dem Michela^gelo 
Caravaggio folgte, später sich aber den Guido Reni zum Muster 
nahm. Aus dieser späteren Zeit ist hier unter Nro 290 eine reuige 
Maria Magdalena, h. 23 br. 16^/4 V., vorhanden, welche sich, so- 
wohl durch das lebhafte, wiewohl etwas gesuchte Gefühl, die schönen 
Hände, die klare und kräftige Färbung, als durch die sehr fleissige 
Ausführung auszeichnet. 

Auch in Toscana und der Lombardei suchten verschiedene Maler 
die tiefgesunkene Malerei wieder empor zu bringen, ohne dass sie 
indess einen der beiden bezeichneten Wege mit derselben Entschie- 
denheit eingeschlagen haben, als die bisher betrachteten Maler, oder 
auch von beiden einen so starken Einfluss erfahren hätten, wie 
Guercino. Allerdings haben sie mit den Eklektikern den Einfluss 
des Correggio gemein, indess ist er bei ihnen noch viel ausschliess- 
licher vorhanden, allerdings gelangen sie. durch das eifrige Studium 
nach der Natur, welches sie mit den Naturalisten theilen, auf sehr 
realistische Formen, jedoch sind diese mit mehr Berücksichtigung 
der Aufgabe, und grösserem Schönheitsgefühl gewählt. Mit beiden 
Schulen folgen sie endlich in ihrer Behandlung den grossen Meistern 
der venezianischen Schule. 

In Florenz, der Hauptschule für die Vertretung der ideellen Rich- 
tung und für Ausbildung der Form durch Meister wie Leonardo da 
Vinci und Michelangelo, war die Malerei durch verkehrte Nachahm- 
ung des letzteren in den Formen zu den widrigsten Verzerrungen, 
in der Farbe, zu Kälte und Buntheit ausgeartet. Hier war es vor- 
nehmlich Lodovico Cardio gen. il Clgoli^ geb. 1559, gest. 1613, 
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welcher durch sein Studium des Correggio und der venezianischen 
Meister eine Schule stiftete, worin das Colorit und das Helldunkel 
in erster, die. Wahrheit der einzelnen Formen in zweiter Linie stehen. 
Die Gefühlsweise in den späteren Bildern des Coreggio bildete er 
zu einer edlen, bisweilen freilich schwächlichen Sentimentalität aus. 
— Nro. 246. Die Beschneidung Christi, ein Altarblatt, Maria 
und Joseph sind bei der Handlung zugegen. In der Luft der von 
Engeln, deren zwei Blumen halten, umgebene, Gottvater, h. 74, 
br. 49 V. Mit Einsicht componirt, und fleissig, in einem, für ihn 
gedämpften Ton mit feiner Beobachtung des Helldunkels ausge- 
führt. — Nro. 247. Die Vermählung der heiligen Catharina, 
h. 26^/8, br. 21V* V. Gefällig-sentimental in den Köpfen, und 
fleissig in einer warmen und klaren Farbe beendigt. — Nro. 244. 
David mit der Schleuder und dem Schwerdt, vor ihm das Haupt 
des Goliath, h. 22^2, br. 16^2 V. David ist hier als ein Jüngling 
von sehr hübschem Gesicht anfgefasst, und recht fleis3ig in einer 
warmen Färbung ausgeführt. — Nro. 245. Der junge Tobias bietet 
dem Engel Raphael Kostbarkeiten als Belohnung an, deren Annahme 
dieser verweigert, indem er sich, als von Jehovah gesandt, zu erkennen 
giebt, h. 42^2, br. 32^2 (Malmaison.) In sehr realistischer Weise 
aufgefasst, doch gefällig in den Köpfen, warm und kräftig in der 
Färbung. 

Oregorio Pagani^ geb. 1558, gest. 1605, schloss sich dem 
Cigoli, wenn schon mit minderem Erfolg, an. 

Nro. 249. Maria mit dem segnenden Kinde auf dem Throne, . 
rechtß die Heiligen, Johannes der Täufer und Frandscus, links Ca- 
tbarina und Gregorius, h. 54, br. 40 V. datirt 1595. (Brühl.) In 
der Anordnung folgt dieses Altarbild noch der früheren Weise. Ob- 
gleich in jedem Betracht, namentlich in der Farbe, einen recht ge- 
schickten Meister verrathend, ist es doch in den Köpfen zu gleich- 
gültig, um lebhaft anzusprechen. 

Christo.fano Allori, geb. 1577, gest. 1621, der talentvollste 
unter denen, welche der Richtung der beiden vorigen Meister folg- 
ten, wusste deren Bestreben auf Ausbildung des Colorits mit einem 
lebhaften Schönheitsgefühl auf die einzelne Naturerscheinung anzu- 
wenden. Nro. 248. Judith, welche das Haupt des Holofernes hält, 
daneben die alte Magd, h. 31^4, br. 26 V* V. Diese gleichzeitige 
Copie des berühmten Bildes im Palazzo Pitti ist immer geeignet von 
jenem Original eine gute Vorstellung zu geben. Das durchaus- 
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Portraitartige der Köpfe, von denen der der Judith Ton seltner 
Schönheit, spricht dafür, das eine Sage, wonach er dadurch, dass er 
der Judith die Züge seiner Geliebten, dem Kopf des Holofemes 
die seinigen geliehen, habe ausdrücken wollen, dass er durch sie 
den Kopf verloren, nicht unbegründet sein mag. Nach derselben 
soll die Magd die Züge der Mutter jener Geliebten tragen. 

OiOTanni Bilivert, ein Schüler des Cigoli, geb. um 1576, 
gest. 1644. — Nro. 250. Der Hagar erscheint in der Wüste ein 
Engel, h. 44, br. 35 V. (Tatistcheff). Die Auffassung ist ganz 
realistisch, das Verschmachtende der Hagar übrigens gut ausge- 
drückt, die Färbung warm und klar. 

Carlo Dolci^ geb. 1616, gest. 1686, schliesst sich in der Fär- 
bung, welche er in den Gewändern zu einer ausserordentlichen Kraft 
und Klarheit ausbildete, während im Fleisch seine Schatten meist 
kalt und grau sind, so wie in der Gefühlsweise gleichfalls dem Ci- 
goli an, nur dass seine Sentimentalität noch schwächlicher und süss- 
licher ist. In der Auswahl seiner, sehr im Einzelnen nach dem Mo- 
dell ausgeführten. Köpfe zeigt sich indess viel Sinn für Gefälligkeit der 
Form. — Nro. 255. Die heiliga Cäcilia am Ciavier, h. 28^2, br. 
22^2 V. Diese, von dem bekannten Bilde in der Dresdner Galerie 
verschiedene, Composition ist in dem Kopfe von ungemeiner Fein- 
heit und Gefälligkeit, die, übrigens schönen, Hände sind etwas zu 
kühl roth, die Färbung im Ganzen etwas dunkel, die Ausführung 
aber sehr fleissig. — Nro. 254. Die heilige Catharina mit dem 
Eade, neben ihr ein Engel mit einem Strauss von Lilien und einer 
Palme. (Malmaison) h. 26, br. 21 V. Im Kopf gefällig, übrigens 
zu den dunklen und bunten Bildern des Meisters gehörig. — Nro. 
252. Maria Magdalena mit der Dornenkrone in den Händen, h. 
16^2, br. 12 ^/a V. Von der Art des vorigen Bildes. — Nro. 251. 
Maria im Profil, in einem azurblauen Mantel, welchen sie über den 
Kopf genommen, h. 12^2, br. 9^/8 V. (Malmaison.) JDieses höchst 
gefällige Bild, welches dem religiösea Gefühl der Zeit des Meisters 
in einem hohen Grade zusagen musste, ist von ihm verschiedentlich 
wiederholt worden. Ich sehe keinen hinreichenden Grund, dieses, in 
der Farbe sehr klare, in der Ausführung höchst vollendete Exem- 
plar für eine Copie zu halten, wie es bisher geschehen ist. — 
Nro. 253. Der heilige Petrus im Zustand der Extase, h. 14V«, 
br. 19^/4 V. Im Ausdruck sehr schwächlich, in der Farbe kalt und 
dunkel. 
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Francesco Tannl, geb. 1563, gest. 1609. Obgleich ein Sie- 
neser, schliesst er sich doch in seiner Richtung ganz den jetzt be- 
trachteten Malern in Florenz an, nur dass er sich ausser dem Cor- 
reggio noch den Federigo Barocci zum Muster nahm. — Nro. 256. 
Die Unschuld, h. 16, br 12^« V. Gefällig süsslich im Gefühl, wanxi 
und klar in der Farbe. 

Zwei Maler, welche in dieser Epoche in Rom lebten, nahmen 
eine von jenen Meistern in Toscana unabhängige Stellung ein. 

OiOTan Batista Salrl^ genannt 11 Sassoferato^ geb. 1605, 
gest. 1685, fand für die Art seines religiösen Gefühls unter den 
gleichzeitigen Malern am meisten Anklang bei Domenichino, bildete 
sich aber vor allem noch Rafael aus, dessen Compostionen er auch 
öfter copirte. In seinen, fast ausschliesslich der Andacht, geweihten 
Bildern herrscht ein echtes und reines Gefühl, welches als schwa- 
cher Nachklang der Epoche Rafaels zu betrachten ist. üebrigens 
verrathen seine etwas einförmigen, und meist sehr realistischen. Köpfe 
ein nicht gewöhnliches Schönheitsgefühl. In der Färbung ist er häufig 
bunt, im Fleisch kühl. — Nro. 257. Maria blickt verehrend auf 
das mit einem Vogel spielende Kind herab, h. 22^2, br. 16^2 V. 
Sehr ansprechend im Kopfe der Mutter und dabei ungewöhnlich 
warm und klar in der Färbung. — Nro. 259. Maria mit dem 
Kinde und dem kleinen Johannes, h. 20^/4, br. I6V2 V. Ein ge- 
fälliges Bild. — Nro. 258. Maria mit den Kindern Jesus und 
Johannes, und dem heiligen Joseph, h. 8^/4, br. 5^» V. Solche 
reichere Compositionen von ihm kommen selten vor. Sehr gefällig 
in den Köpfen und Motiven und höchst zart in der miniaturartigen 
Ausführung, doch kalt und bunt in der Färbung. — Nro. 260. Die 
Jungfrau Maria hält das, sich an sie schmiegende, Kind auf dem 
Arme, h. 16^2, br. I3V2 V. Von hübschem Motiv und ansprechend 
in den Köpfen, warm in der Farbe, fleissig in der Ausführung. 

Pletro Testa^ welcher, obwohl 1617 inLucca geboren, in Rom 
lebte und 1650 starb. — Nro. 261. Die Darstellung Maria im 
Tempel, ein Altarblatt, h. 72^4, br. 51 V. Mit vieler Einsicht 
componirt, und für ihn fleissig ausgeführt, doch dunkel im Ge- 
sammtton, kalt und unwahr im Ton des Fleischet. 

Ich betrachte jetzt die hier vorhandenen Bilder von den lom- 
bardischen Malern dieser Epoche, welchen, bei oft grosser Gefällig- 
keit und glücklicher Ausbildung der Färbung und des Helldunkels, 
eine gewisse Kälte und gleichgültigkeit des Gefühls eigen ist. 
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Camillo Procaccini, geb. 1546? gest. 1626? Nro. 262. Die 
keilige Familie mit dem kleinen Johannes und Engeln, h. 35 V*, 
br. 24^/4 V. In der gesuchten und geschmacklosen Composition 
erkennt man den verderblichen Einfluss des Parmegianino, welchem 
dieser Maler öfter unterlag. 

Oiulio Cesare Procaccini, ein Bruder des vorigen, geb. 154a? 
gest. 1626? Nro. 263. Maria mit dem Kinde und zwei Engeln, 
h. 12^8, br. 9 V. (Crozat). Gefällig in den Köpfen und Motiven, 
und warm und klar in der Farbe. — Nro. 264. Die Vermählung 
der heiligen Catharina, h. 16Vs, br. 12^4 V. Sehr manierirt in 
den Köpfen, von einer zwar hellen, aber geschminkten Färbung, 
doch gefällig in den Formen. 

Pietro Francesco Mazznchelli^ genannt 11 Morazzone^ ge- 
boren 1571, gestorben 1626. Nro. 211. Maria mit dem Kinde er- 
scheint in den Wolken dem heiligea Gregorius. Hinter ihm ein 
Engel mit dem Kreuze, h. U, br. 8^4 V. (Crozat). In den 
Motiven findet sich die affectirte Grazie so mancher Meister dieser 
Epoche, die, übrigens harmonisch gestimmte, Farbe ist unscheinbar, 
die Behandlung breit und meisterlich. 

Bartolomeo Schidone^ oder Schedone^ geb. um 1580, gest. 
1615, ein etwas derber Realist, gehört in der Art, wie er das Hell- 
dunkel behandelte, zu den entschiedensten und erfolgreichsten 
Nachahmern des Correggio, indess sind seine Bilder meist in einem 
kräftig braunen, dem Eembrandt verwandten Ton gehalten, dem 
er jedoch in der Klarheit weit nachsteht. Er ist arm an Er- 
findungen, und am wenigsten gelingt ihm die Darstellung von G^en- 
ständen, welche starke und augenblickliche Bewegungen erheischen. 
Bei «einer kurzen Lebensdauer sind seine Bilder sehr selten und 
kann sich, mit Ausnahme des Museums in Neapel, welches durch 
die farnesische Erbschaft an Zahl und Bedeutung von Werken dieses 
Meisters allen anderen Galerien überlegen ist, keine irgend mit der 
Ermitage messen, indem hier nicht weniger als acht Bilder von ihm 
vorhanden sind. — Nro. 268. Maria mit dem Kinde auf dem Thron, 
zu dessen Seiten der heilige Georg und ein heiliger Bischof. Am 
Fusse des Throns zwei Engel. Mehr im Hintergrunde noch andere 
Figuren, 9^8, br. 7^2 V. (Crozat). In der Anordnung schliesst sich 
hier der Meister, höchst seltner Weise, noch der früheren Zeit an. 
Auch in dem gebrochenen Ton, der feinen Haltung, ist diese» ein 
ungewöhnliches Bild von ihm. — Nro; 267. Maria hat das Christas- 
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kind, welches ein Kreuzchen im Arme hat, auf dem Schoose, h. 12, 
br. 9^/4 V. Die Maria ist offenbar nach einem Modell von ziem- 
lich gewöhnlichen Formen genommen, die Wirkung in seinem sehr 
tiefen und warmen Ton indess sehr schlagend. — Nro. 270. Maria 
mit dem Kinde, dem kleinen Johannes und dem heiligen Joseph,, 
h. 7-^/4, bn 6^/8 V. Eine ansprechende Composition, in einem sehr 
kräftigen Ton ausgeführt. — Nro. 266. Johannes der Täufer als 
Jüngling, in der Wüste, h. I6V2, br. 13 V. (Crozat.) Sehr fleissig 
nach einem schönen, schlanken Modell ausgeführt und schlagend 
in der warmen Wirkung. — Nro. 269. Maria hält das auf einer 
Brüstung stehende Kind vor sich, links der heilige Joseph, h. 21, 
br. 15^/2 V. (Crozat). Durchaus realistisch in den Köpfen. Die 
Maria und das Kind sind, ohne Zweifel durch Verwaschen, jezt un- 
gewöhnlich flach und von zu fahlem Ton. — Nro. 265. Der Kinder- 
mord, h. 10^4, br. 14^2 V. Die sehr lahmen und widrigen Mo- 
tive beweisen, dass dieser Gegenstand ausserhalb dem Bereich des 
Talents ' von Schidone liegt. — Nro. 271. Diana und Actaeon, 
h. 28^2, br. 43 V. (Malmaison). Unglücklich in den Linien der 
Composition, übrigens von kräftiger Farbe und fleissiger Ausfüh- 
rung. — Nro. 272. Amor unter einem Baum auf einem weissen 
Gewände gelagert, deutet mit dem Zeigefinger der Eechten auf 
etwas. Neben ihm sein Bogen, h. 21, br. 17^4 V. (Malmaison). 
In dem graziösen Motiv erkennt man sehr deutlich den Einfluss 
des Correggio. Die Ausführung in seinem warmbräunlichen Ton 
ist fleissig. 

Ippollto Scarsello^ genannt ü Scarselllno, geb. zu Ferrara 
1551, gest. 1620. Nro. 273. Maria, in einem Strohhut, hält das 
Kind auf dem Schoose, welches dem, sich ihm mit dem Lamme 
nähernden, kleinen Johannes, ein ICreuz reicht. In der Landschaft der 
mit dem Esel beschäftigte heilige Joseph, h. 7 V», br. 5*/« V. (Crozat). 
Mit Geschmack unter entschiedenem Einfluss des Parmegianino com- 
ponirt, und harmonisch in einem kühlen Ton ausgeführt, indess die 
Formen zu stark ausgeladen, die Schatten zu dunkel. 

Von allen italienischen Schulen blieben im Ganzen die Maler 
der venezianischen auch in dieser Epoche dem überkommenen Cha- 
rakter getreu und Hauptvöibilder für sie waren die Bilder des 
Tizian und Paolo Veronese. Wenn sie schon in den anderen Be- 
ziehungen den meisten gleichzeitigen italienischen Schulen nach- 
stehen, so sind sie ihnen doch in der Färbung, dem alten Erbtheil 
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ihrer Schule, meist überlegen und einige von ihnen brachten immer 
noch sehr achtbare Bilder hervor. Von den drei namhaftesten sind 
hier Werke vorhanden. 

Alessandro Turchi^ auch Alessandro Yeronese^ gewöhnlich 
aber FOrbetto genannt, geb. 1582, gest. 1648, wurde noch am 
meisten von der eklektischen Richtung berührt. Wenn er durch sein 
Studium nach'Raphael und den Carraccis in Reinheit und Eleganz 
der Formen gewann, so büsste er dafür bis auf einen gewissen Grad 
die Wärme und Klarheit der Färbung seiner vaterländischen Schule 
ein. Nro. 274. Die Kreuztragung. Ausser dem Heiland ist nur die 
heilige Veronica, Johannes der Evangelist und ein Kriegsknecht vor- 
handen, h. 5, br. 6 V. Schiefer. Glücklich componirt, die Köpfe 
von edlem Ausdruck, die Ausführung trefflich. — Nro. 275. Die 
von Theseus verlassene Ariadne wird von Bacchus gekrönt, h. 25^», 
br. 33 V. In der Composition ansprechend, und fleissig in seinem 
wärmeren Ton ausgeführt. 

Ales^ndro Varotari, genannt il Padovanino, geb. 1590, 
gest. 1650. Kein anderer Meister dieser Zeit kommt an £j:aft, 
Wärme und Klarheit der Färbung dem Tizian, welchen er sich zimi 
Vorbilde genommen, so nahe als dieser. Dagegen ist er in den 
meist gefälligen Köpfen einförmig und leer. Nro. 276. Roxane^ 
Wittwe Alexander des Grossen, hält dessen Sohn auf dem Schoose. 
Vor ihrEumenes, welcher gelobt, das Kind zu beschützen, h. 16V«, 
br. 28 V. (Barbarigo). Gehört zu seinen guten Arbeiten. 

Pietro Liberi, gewöhnlich il Cavalier Liberi genannt, geb. 
1605, gest. 1607, ist zwar in der Regel sehr styllos in der Anord- 
nung, und erreicht auch in, der Wärme und Klarheit der Färbung 
den Padovanino nicht, doch sind seine nackten Körper, in deretf 
Darstellung er sich am meisten gefiel, in einem warmen, etwas 
gegen das Röthliche ziehenden, Ton meisterlich modellirt, die etwas 
einförmigen und gleichgültigen Köpfe wenigstens von gefälligen 
Formen. Nro. 277. Diana mit ihren Nymphen, h. 46^», br. 61^/4 V. 
(Crozat). Sowohl durch seinen Umfang, als durch die sehr sorg- 
fältige Durchführung in seiner ansprechendsten Färbung zu seinen 
Hauptwerken gehörig. — Nro. 278. Die drei Grazien und Liebes* * 
götter, h. 50^2, br. 36 V»- V. Die Composition ist so styllos, dass 
die löblichen Eigenschaften des Bildes dafür keine ausreichende 
Entschädigung gewähren. 
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Die Epoche des Verfalls vom Jahr 1650—1800. 

Obwohl in den letzten Jahrzehnten der vorigen ' Epoche schon 
eine Abnahme in der' Malerei nicht zu verkennen ist, ja selbst 
schon etwas früher einige Meister aufgestanden waren, welche eine 
zum völligen Verfall der Malerei führende Eichtung einschlugeh, so 
gewann diese doch erst vom Jahr 1650 ab die Oberhand und wurde 
dann bald allgemein. Der geistige Gehalt der Bilder wird immei* 
geringer, das individuelle Gefühl der Maler tritt mehr und mehr 
zurück, die Formen werden conventionell, die Motive übertrieben 
und geziert, die Färbung bunt und unwahr, die Technik sinkt im- 
mer tiefer, so dass die Bilder nachdunkeln, oder verbleichen, die 
Behandlung endlich wird flüchtig und decorativ. Es versteht sich von 
selbst, dass dadurch der eigenthümliche Charakter der verschiedenen 
Schulen, mit Ausnahme der venezianischen, welche wenigstens das 
Streben nach einer gewissen Harmonie der Farbe noch festhält, 
verloren ging. Dessenungeachtet ist es durchaus nicht zu verken- 
nen, dass sich unter diesen Malern Männer von sehr namhaftem 
Talent befinden, wie denn dieses namentlich von einigen gilt, welche 
an der Spitze dieser unglücklichen Epoche stehen. Es lassen sich 
indess auch hier wieder drei Eichtungen unterscheiden, nach wel- 
chen wir die hier vorhandenen Bilder betrachten wollen. 

Eine ansehnliche Zahl von Malern ging, ohne auf den geistigen 
Gehalt ihrer Aufgaben Eücksicht zu nehmen, oder die Natur im 
Einzelnen zu Eathe zu ziehen, «lediglich darauf aus, blendende und 
gefällige Wirkungen hervorzubringen. In den Formen verfielen 
sie daher in sehr einförmige Durchschnittsbildungen, in den Be- 
wegungen in das Gespreizte und Uebertriebene, in der Behandlung 
in das Wiedergeben des Allgemeinsten für eine gewisse Entfernung. 

An der Spitze dieser Eichtung steht: Pietro Berettini^ ge- 
nannt Pietro da Cortoüa^ geb. 1596, gest. 1669, ein Maler, der 
jene Bestrebungen in glänzender Weise erreichte, und von einer 
ausserordentlich rüstigen Thätigkeit war, Nro. 281. Das Martyrium 
des heiligen Stephanus, h. 58^/4, br. SS^sV. Ein für ihn wohl 
componirtes, in der Farbe klares, in der Ausführung fleissiges Bild. — 
Nro. 284. Maria mit dem Kinde, welches den heiligen Antonius 



94 

li^ihko-st, h. 2r'^/8, br. 16 ^2 V. (Crozat). Von ähnlichem Verdienste. — 
Nni, 'Jhli. Der heilige Antonius vom Christuskinde geliebkost, h. SV*, 
tu . t; V. Minder erheblich und von schwerer Färbung. — Nro. 280. 
('hriHtu8 erscheint der Magdalena, h. 12^4, br. 11 ^/s V. (Walpole). 
Kill in der Composition gelungenes, in den Köpfen ansprechendes, 
in der Farbe warmes und klares, in der Ausführung fleissiges Bild. — 
Nro. 285. Einald verlässtdie schlafende Armida, h. 28, br. 38^2 V. 
Das Motiv in der Schlafenden ist gut, sonst ist das Bild kalt im 
Gefühl, hart und dunkel in der Farbe. 

Ciro Fetri, geb. 1634, gest. 1689, ein Schüler des vorigen 
Meisters, und ganz in dessen Weise thätig. Nro. 286. Das auf dem 
Schoose der Maria sitzende Christuskind reicht der heiligen Catha- 
rina von Siena eine weltliche und eine Dornenkrone, von denen 
sie die letztere wählt. Ausserdem die Heiligen Dominicus, Cäcilia 
und Anna, h. 6^/4, br. 5^2 V. (Crozat). Ein besonders ansprechen- 
des und fleissiges Bild, lebendig und anmuthig in den Motiven, 
kräftig in der Farbe. 

Luca Oiordano, genannt Luca Fa presto^ geboren zu Neapel 
1617, gest. 1705, ein Schüler des Ribera und des Pietro da 
Cortona, einer der talentvollsten, und ohne Zweifel der frucht- 
barste Maler seiner Zeit. Er ist so ungleich, dass seine besten, 
aber leider in sehr massiger Zahl vorhandene Bilder, zu den vor- 
züglichsten, seine schlechtesten, leider in erstaunlicher Menge vor- 
kommenden, zu den widrigsten Hervorbringungen in dieser Epoche 
gehören. Besonders unangenehm sind bei letzteren der harte, ziegel- 
rothe Fleischton ui^d die schwarzen Schatten. Häufig hat er sich 
gefallen, andere Meister mit mehr oder minder Erfolg nachzuahmen. 
Die hier vorhandenen Bilder von ihm sind wohl geeignet, ihn von 
den verschiedensten Seiten kennen zu lernen. Nro. 294. Das ür- 
theil des Paris, h. 55^2, br. 73^4 V. (Walpole). Sowohl in der 
Composition, als in der Kraft und Klarheit der Färbung eins seiner 
ausgezeichnetsten Bilder, von welchem indess ein noch vorzüglicheres 
Exemplar im Museum zu Berlin vorhanden ist. — Nro. 293. Der 
schlafende Bacchus von Nymphen, Liebesgöttern und Thieren um- 
geben, h. 55, br. 74 V. (Walpole). Glücklich componirt und in 
den Figuren von seltner ICraft und Klarheit. — Nro. 292. Die 
heilige Jungfrau als Mutter der Schmerzen, h. 17, br. 13^2 V. 
Von einer Tiefe der Empfindung, einer Solidität der Ausführung, 
dasB das Bild zu seinen allervorzüglichsten gehört. — Nro. 291. Die 
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Trauer der Angehörigen über den Leichnam Christi, h. 40^/4, 
br. 34V4 V. In entschiedener Nachahmung des Annibale Car- 
racci, aber mit ungleich mehr Wahrheit des Gefühls, und soliderer 
Durchführung als meist. 

Benedeto Luti, geb. zu Florenz 1666, gest. 1724, setzte die 
Weise dieser Meister vorzugsweise in kleinerem Maassstab und nach 
der Seite des Gefälligen fort. Nro. 288. Die heilige Familie mit 
Johannes und Elisabeth, h. 15^/4, br. 13^/4 V. Gefällig-flau. — 
Nro. 289. Ein Knabe, welcher die Flöte bläst, h. 9^2, br. 7^/2 V. 
(Walpole). Sehr artig! 

Paolo de Matteis^ geb. 1662 in Neapel, gest. 1728, der 
Hauptschüler des Luca Giordano, den er aber lange nicht er* 
reicht hat. Nro. 295. Achil bei den Töchtern des Lycomedes ent- 
deckt, h. 24^/2, br. 3 7^/2 V. Ein für ihn gutes Bildb 

Francesco Solimena, geb. im Neapolitanischen 1675, gest. 
1747. Da dieser Meister so gefährlichen Mustern wie Pietro da 
Cortona und Luca Giordano folgte, musste er in der Kunst 
noch um Vieles* tiefer sinken, als sie, Nro. 323, eine Skizze, welche 
den -von Engeln umgebenen Glauben darstellt, für eine Frescoma- 
lerei, giebt hiervon Zeugniss, h. 11^/4, br. 18^2 V. 

Eine andere Gruppe yon Künstlern bildete in einem ernsteren 
Bestreben den eklektischen Weg der Carracci zum akademischen 
Studium im modernen Sinne des Worts aus. Dinen dienten von 
den älteren Meistern besonders Correggio , übrigens aber vornehm- 
lich die Carracci und ihre Schüler, vor allen Guido Reni, zu 
Mustern. Sie konnten es nicht über einen mjshr oder minder 
gefälligen Nachklang dieser späteren Meister bringen. 

Carlo Maratta^ geb. zu Camurano in der Marc Ancona 1625, 
gest. 1713, war ein Schüler des Andrea Sacchi. Obwohl er sehr 
fleissig nach Raphael studirte, ist doch in seinen Werken wenig 
davon zu spüren, sondern man erkennt darin ungleich mehr Cor- 
reggio und Guido Reni als Vorbilder. Seine gefälligen Köpfe 
sind öfter von einer, wenn schon etwas schwächlichen Andacht, 
sein Colorit blühend, sein Fleisch rosig. Es fehlte ihm indess nicht 
an Natursinn, so dass er gelegentlich ein sehr gutes Portrait malte. 
Ein solches ist denn Nro. 307, das Bildniss seines Hauptgönnera 
des Pabstes Clemens IX. (aus der Familie Rospigliosi) , h. 36, 
br. 26^/4 V. (Walpole). Die Auffassung ist sehr lebendig, die Durch- 
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fiihrung in allen Theilen von gleichmässiger Sorgfalt. Nur der all- 
gemeine Ton zeigt durch seine Kälte das Gesunkene der Technik. 

Von den zahlreichen historischen Bildern, welche sich hier von 
ihm befinden, kann ich nur eine Auswahl geben. Nro. 297. Die 
Anbetnng der Hirten, h. 21^2, br. 22^4 V. (Walpole). Eine reiche 
und ansprechende Composition, wovon eine Figur von der Baphae- 
lischen Tapete der Anbetung der Könige entlehnt ist. Die Färbung 
ist ungewöhnlich warm, aber etwas bunt, die Ausführung fleissig. — 
Nro. 299. Maria mit dem Kinde und der heilige Joseph, h. 6^«, 
br. 5 V. (Walpole). Sehr gefällig. — Nro. 296. Die Verkündigung 
Maria, h. 8^/4, br. 6^/8 (Crozat). Ebenfalls gefällig, doch sehr mo- 
dern im Gefühl. — Nro. 306. Die heilige Familie, fünf Figuren, das 
Kind blättert in einem Buch, h. 15^/4, br. 13 V. (Walpole). Sehr 
schwächlich im Gefühl. — Nro. 303. Die Anbetung der Könige, 
von einem Blumengewinde des Mario de- 'Fiori umgeben, welche 
sehr bunt sind, h. 17, br. 14 V. Ziemlich unbedeutend. — Nro. 304. 
Maria betrachtet das schlafende Kind, h. 20^/2, br. 24^4 V. Eine 
recht hübsche Copie nach einem sehr bekannten Bilde des Guido 
Reni. 

Filippo Lanri^ geb. in Eom 1623, gest. 1694, malte fast nur 
Bilder in kleinem Massstabe, welche sich durch gefällige Köpfe 
und eine blühende Farbe geltend machen. — Nro. 310. Die hei- 
lige Anna lehrt der Maria lesen. In der Ferne Joachim, in der 
Luft zwei Engel. Rund. 6 V., im Durchmesser, (Friedensfürst). 
Sehr artig! — Nro. 311. Christus wehrt der Magdalena, welcher 
er nach der Auferstehung erschienen, ihn anzurühren, h. IS'/s, 
br. 8^/8 V. (Walpole). Recht hübsch I 

Carlo Cignani^ geb. zu Bologna 1628, gest. 1719, hielt, wie 
C. Maratta in Rom, so in Bologna den Ruf der Schule in einem 
gewissen Grade aufrecht. Er war ein, für seine Zeit, gewissenhafter 
Künstler, welcher, unter starkem Einfluss des Correggio, seine, 
in der Composition allerdings meist styllosen, Bilder sorgfaltig 
modellirte und blühend colorirte. Nro. 308. Eine Caritas, h. 30, 
br. 43 V. Dieser, öfter von ihm behandelte, Gegenstand ist zwar 
in der Composition wenig gelungen, doch von sorgfältiger Aus- 
führung. 

Marcantonio Franceschini^ geb. 1648 in Bologna, gest. 1729, 
ein Schüler des Cignani, schliesst sich in seiner Kunstweise eng 
an ihn an, mit einer grösseren Leichtigkeit gerieth er indess auch 
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in eine grössere Oberflächlichkeit des Hervorbringens. Nro. 312. 
Das Urtheil des Paris, h. 5^/2, br. 7*/4 V. Dieses, früher dem 
Guido Reni beigemessene Bild, bin ich geneigt für eine recht gute 
Arbeit dieses Meisters zu halten. 

Einige Maler verfolgten auch in dieser späteren Zeit den von 
Michelangelo da Caravaggio betretenen Weg. Sie wurden in- 
dess selbst in ihrer Nachahmung der Natur nachlässig, in der Fär- 
bung, durch den Gegensatz kalter Lichter und schwarzer Schatten, 
unwahr, in der Behandlung von einer gesuchten, rohen Bravour. 
Es sind hier nur von einem dieser Meister Bilder vorhanden. 

Ginseppe Maria Crespi^ genannt lo Spagnnolo^ geb. zu Bo- 
logna 1665, gest. 1747. Seine auf dunklem Grunde s^hr schlecht 
impastirten Bilder sind meist schwarz geworden. Nro. 313. Die 
heilige Familie. Das Christuskind liest das Spruchband mit dem: 
»Ecce agnus dei.« Vor ihm der knieende Johannes mit Elisabeth, 
sonst noch Joseph Zacharias und Anna, h. 54^2, br. 42^2 V. 
(Brühl). In Composition, wie in der Ausführung, für ihn ausge- 
zeichnet. — Nro. 314. Der Tod des heiligen Joseph. Rechts, ihn 
einsegnend, Johannes der Täufer, links die Jungfrau Maria und an- 
dere heilige Frauen, h. 54^/2, br. 42^/2 V. Gegenstück des vorigen 
Bildes und von gleicher Art. — Nro. 315. Sein eignes Bildniss, 
welches ihn zeichnend vorstellt, h. 14, br. 11^/2 V. Lebendig auf- 
gefasst, aber gelb in den Lichtern, schwarz in den Schatten, und 
von sehr decorativer Behandlung. 

Ich konjme jetzt auf die Meister der venezianischen Schule. 

Antonio Balestra^ ein Schüler des Bellucci, geb. 1666 zu 
Verona^ gest. 1734 oder 1740. Nro. 309. Irene ist im Begriflf 
dem heiligen Sebastian einen Pfeil auszuziehen, dabei noch eine 
andere Frau, h. 25, br. 29^4 V. Alle drei Figuren von denselben 
:rierlichen Gesichtszügen, sehen ganz zufrieden aus. In der warmen 
Färbung erkennt man den Einfluss des Pietro della Vecchia. . 

OiOTan Batista Tiepolo, geb. zu Venedig 1692, gest. 1769, 
blieb, in so später Zeit, wenigsten^ dem Charakter seiner vaterlän- 
dischen Schule in sofern treu, dass er eine harmonische Farbenhal- 
tung, öfter selbst eine klare und warme Farbe und einen sehr leich- 
ten und meisterlichen Vortrag mit einem soliden Impasto vereinigte. 
Nro. 317. Das Fest der Cleopatra, eine reiche Composition. Sie 
ist im Begriflf die grosse Perle in das Glas zu thun, um sie aufzu- 

Waagen; Gemäldegalerie. 7 
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lösen, h. 56, br. 80 V. Dieses ist im 'Geschick der Anordnung, 
worin man den Einfluss des Paolo Veronese erkennt, in Treflflich- 
keit der Haltung, in Kraft der Färbung, wie in breiter, meister- 
licher Behandlung, ein Hauptwerk des Meisters. 

Fompeo Battoni, geb. 1706, gest. 1787, verband mit einer 
grossen Leichtigkeit im Componiren, gefällige Formen, Anmuth der 
Bewegungen, und eine lebhafte, wiewohl bunte Farbe. Nro. 326. 
Die heilige Familie. Maria reicht der heiligen Elisabeth das Chris- 
tuskind dar, dessen Füsse von dem heiligen Johannes geküsst wer- 
den. Auf der anderen Seite der heilige Joseph mit einem Buche. 
In der Luft zwei Engel mit einem Blumengewinde, h. 50^2, br. 33^2 V. 
Ein in. den Formen gefälliges, in den Charakteren unbedeutendes 
Bild von sehr klarer, wiewohl etwas bunter Färbung und in allen 
Theilen mit besonderer Sorgfalt durchgeführt. 

Antonio Canal, genannt Canaletto, geb. zu Venedig 1697, 
gest. 1768, bildete in seiner Jugend als Decorationsmaler den Sinn 
für die Luftperspective ungemein aus, ein Umstand, welcher ihm 
bei den architectonischen Ansichten, die er später zu seinem Fache 
wählte, treflflich zu Statten kam. Nro. 318. Die Ansicht der Piaz- 
zetta, während des Empfangs des Grafen Gergi, Botschafter Lud- 
wig XV. von Frankreich, h. 41, br. 58^2 V. Durch Umfang, Eeich- 
thum der Einzelheiten, Trefflichkeit der Gesammtwirkung und Fleiss 
der Durchführung, eins der Hauptwerke des Meisters. — Nro. 319. 
Die Vermählung des Dogen mit dem adriatischen Meer. Auf dem 
Bucentoro stehend, ist er im Begriff den Ring in das Meer zuwerfen. 
Umher andere prächtige Gondeln. Im Hintergrunde der Dogenpa- 
last, die Piazzetta und ein Theil der Riva dei Schiavoni. Das 
Gegenstück, und von noch grösserer Bedeutung. 

Bernardo Bellotto, Neffe und Schüler des vorigen, .geb. zu 
Venedig um 1720, gest. 1780. Da beide ganz ähnliche Gegenstände 
behandelten und die in ganz ähnlicher Art ausgeführten Bilder dieses 
Meisters, sehi' häufig für Werke seines Oheims gehalten werden, so 
bemerke ich, dass sie sich von jenen, in Folge der inuner tiefer 
sinkenden Technik, besonders durch einen minder klaren Ton un- 
terscheiden, welcher in den Schatten häufig von einem schweren^ 
dunklen und speckigen Grün gebildet wird. Nro. 320.' Ansicht von 
Venedig mit der Brücke Rialto, h. 29^2, br. 44^/4 V. Fleissig, 
.doch in der Farbe etwas schwer. 

An dieser Stelle sind am passendsten die übrigen Architectur- 
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und Landschaftsmaler einzureihen, welche in dieser späten Zeit auch 
in andern Gegenden Italiens geblüht haben. 

GiOYanni Paolo Fannini, geb. zu Piacenza 1695, gest. zu 
Eom 1768, verdankte die treffliche Wirkung, welche seine Aixhi- 
tecturstücke machen, zum Theil dem Umstände, dass er häufig 
Theaterdecorationen ausführte. Er zeichnete ausserdem aber auch 
in geistreicher Weise Figuren, so dass er öfter mit vielem Erfolg 
Genrebilder malte. Nro. 321. Ruinen mit Soldaten und Hirten, 
welche der Predigt eines Geistlichen zuhören, h. 18^2, br. 28 V. 
Ein gutes, aber doch untergeordnetes Bild. — Nro. 322. Eömische 
Euinen von Männern und Frauen belebt, welche der Rede einer 
stehenden Frau lauschen. Gegenstück des Vorigen und von ähn- 
lichem Werth. 

Francesco Zuccherelli, geb. im Florentinischen 1702, gest. 
1788, war bekanntlich durch seine leichte, gefällige Manier einer 
der beliebtesten Landschaftsmaler seiner Zeit, dessen Werke in 
ganz Europa zerstreut sind. Nyo. 324. Eine Landschaft, in deren 
Vordergrunde eine Frau mit einer Kuh, h. 13^2, br. 19^/8 V. Aus- 
reichend um von seiner Kunstweise eine Vorstellung zu erhalten. 

Francesco Casanova, geb. zu London 1727, gest. 1805, ein 
vielseitiger und sehr geschickter Maler. Nro. 327. Eine Kuh in 
einer Landschaft, h. 13V? br. 17''/8 V. Ein Bild von guter Wir- 
kung und fleissiger Ausführung. 



6. Die spanische Schule. 

Die spanische Schule hat nicht in dem Sinne Anspruch auf den 
Namen einer primitiven Schule, wie die italienische, die niederlän- 
dische und dje deutsche Schule. Die Begründung eines ruhigen, 
politischen Zustandes, welcher für den Anbau der bildenden Kunst 
unerlässlich ist, fiel, in Folge des längen Kampfs mit den Mauren 
so spät, dass zu Ende des 15. Jahrhunderts, als ein solcher ein- 
trat, jene eben genannten Schulen ihre Eigenthümlichkeit schon 
vollständig entwickelt hatten, und daher nothwendig einen sehr 
grossen Einfluss auf die Gestaltung der noch jungen spanischen 
Schule ausüben mussten. Wiewohl dieselbe daher im Vergleich mit 
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jenen nur eine secundäre zu nennen ist, so entwickelte sie sich 
doch dadurch, dass sie sich von jenen Schulen das aneignete, was 
ihrem eigenen Kunstnaturell zusagte, zu einer sehr entschiedenen 
und bedeutenden ^igenthümlichkeit. Diese besteht nun wesentlich 
aus zwei Hauptelementen , einem entschiedenen Realismus und 
dem schwärmerisch -phantastischen Gefühl, womit die Spanier die 
Lehren der katholischen Kirche aufgenommen haben. Wenn sie 
für den Realismus in Form und Farbe die trefflichsten Vorbilder 
in der niederländischen und in der venezianischen Schule fanden, 
so übertreffen sie doch beide in der Feinheit der Zeichnung i;nd in 
ihren Genrebildern die Niederländer in einer grösseren Auffassung 
der Fonrien. Für jene Art .des religiösen Gefühls, welches bald 
sich mehr einer strengen, bisweilen sehr geschmacklosen Ascese, 
bald einer edlen, gelegentlich aber auch schwächlichen Sentimen- 
talität zuwendet, fand sie indess nirgend ein Vorbild. Die Ausbil- 
dung desselben ist ihnen ganz eigenthümlich. Dasselbe gilt auch 
für die Erfindung von einer Anzahl, von Gegenständen, welche man 
nur in dieser Schule antrifft. Die schwächste Seite der Schule ist 
der Mangel an Stylgefühl, sowohl in der Anordnung, als in der 
Ungleichmässigkeit in der Ausführung der verschiedenen . Theile 
eines Bildes. 

Bis zur Gewaltherrschaft der Franzosen in Spanien unter Na- 
poleon I. war die spanische Schule ausser ihrem Vaterlande fast 
unbekannt. Und auch jetzt ist die Zahl der Bilder aus derselben, 
welche die ersten Galerien Europa's im Louvre, in Dresden, in 
Florenz, in London, in München, in Wien und Berlin, aufzuweisen 
haben, eine sehr beschränkte. Der mehrseitig gebildete Kunstfreund 
sieht sich daher angenehm überrascht, hier einen ganzen Saal von 
ansehnlichem Umfang mit Bildern aus der spanischen Schule ange- 
füllt zu sehen, deren Zahl sich auf 115 beläuft. Alle vier Pro- 
vinzialschulen, worin die spanische Schule zerfällt, die von Toledo, 
von Valenzia, von Sevilla, oder richtiger von Andalusien, und die 
von Madrid sind darin vertreten. Die Unterschiede dieser Schulen 
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sind indess keineswegs so gross, als die der verschiedenen italieni- 
schen, wie der florentinischen , lombardischen und venezianischen 
Schulen in jenem Lande, sondern zeigen eine viel nähere Verwandt- 
schaft zu einander. Um diese Unterschiede im Einzelnen festzustellen^ 
muss man Spanien besucht haben, was mir bisher nicht vergönnt 
gewesen ist. Aus demselben Grunde sehe ich mich auch nicht im 
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Stande zu entscheiden, in wie weit die Mehrzahl der Bilder richtig 
benannt ist , da nair die Vergleichungspunkte fehlen. Nur die Mei- 
ster Morales, Velasquez, Murillo, Zurbaran, Alonso Cano 
und Jose Bibera machen hievon, insofern ich doch von diesen 
mehr oder minder beglaubigte Bilder gesehen habe, eine Ausnahme. 
Aber auch über diese kann ich nicht mit der Sicherheit urtheilen, 
als über die Meister der anderen Schulen, da ich sie keineswegs 
durch alle Wandlungen ihrer künstlerischen Thätigkeit habe ver- 
folgen könfaen. 

Die Schule von Toledo. . 

Antonio del Rincon^ geb. 1446, gest. 1500. Nro. 400. Maria, 
welche das Kind säugt, h. 6^/4, br. 5 V. (Coesveldt). Obwohl ich 
nie ein Bild dieses Meisters gesehen, so darf ich doch mit- Zuver- 
sicht behaupten, dass dieses nicht von ihm herrühren kann, da er 
sich, sicheren Nachrichten zufolge, ganz in Italien ausgebildet hat, 
während dieses, ohne Zweifel erst nach dem Jahr 1500 ausgeführte, 
Bild in allen Theilen so sehr den Einfluss der altniederländischen 
Schule verräth, dass man in Versuchung kommt, dasselbe für von 
einem recht geschickten Meister dieser Schule zu halten. 

Luis de Morales^ genannt el Devino^ geb. 1519 zu Badajoz, 
gest. 1586, hat wahrscheinlich diesen Beinamen erhalten, weil die 
Gefühlsweise, womit er ausschliesslich religiöse Gegenstände behan- 
delt hat, dem Geist der Nation besonders zusagen mochte. Wie 
edel und tief aber dieses Gefühl auch ist, kani^ es doch die grosse 
Einförmigkeit der Köpfe, die sehr schwache Zeichnung der nackten 
Körperformen nicht übersehen lassen. Nro. 402. Maria als Schmer- 
zensmutter mit gefalteten Händen, h. 16, br. 11^4 V., Holz (Coes- 
veldt). Sowohl in Rücksicht der edlen Formen, der ergreifenden 
Tiefe im Ausdruck des Schmerzes, als in der sehr fleissigen Aus- 
führung, eins der schönsten, mir von diesem Meister bekannten 
Bilder. — Nro. 401. Das auf dem Schoosse der Maria sitzende 
Ghristuskind hat mit der B.echten eine Gamweife so aufgestellt, 
dass es ein Kreuz bildet, zu welchem es begeistert emporblickt. 
Ueber die Wangen der Mutter fliessen im Bewusstsein der Bedeu- 
tung des Zeichens, und des Entschlusses ihres Sohnes Thränen 
herab, h. 16, br. 11 ^/a V., Holz (TatistcheflF). Diese ganze Auf- 
fassung ist höchst eigenthümlich für den Morales. Die Maria ist 
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ys^v^h^*» tt^in in (Ion Zügen ihres sehr schmalen Ovals, als zart im 
\»»«Jiurk, (\\o Vollendung, in einem mildwarmen Ton, sehr gross. 
\'{s\ iiuihu't^H l^lxomplar desselben Bildes, nur etwas kleiner und in der 
t**inlui liliisHor, befindet sich unter Nro. 412 im Museum zu Berlin. 

Iloiiumlco Tbeotocopnll, genannt von seinem Vaterlande 
UriHrJu^filand „el griego^^, geb. 1545, lebte noch 1611, -bildete 
birli in Venedig nach Tizian. Nro. 411. Das mit Lorbeer be- 
kräii/to Bildniss des berühmten Dichters, Don Alonso de Er- 
rilla y Zuniga, Verfasser des epischen Gedichtes Araucana, h. 10, 
hr. ()^/4V.(Coesveldt). Die edlen Gesichtszüge sind sehr lebendig in einer 
waj'nieu, den Schüler des Ti'feian verrathenden, Weise wiedergegeben. 

Blas del Prado, geb. zu Toledo 1540, gest. 1599. Nro. 409. 
Christus und Nro. 410 Maria, h. 15V2, br. IIV2 V. (Coesveldt). 
Diese Bilder entsprechen nicht dem grossen Rufe dieses Heisters. 
Sie sind von wenig Gefühl in den Köpfen, hart in den Formen, 
bunt in der Farbe. 

Fray Juan Bantista Mayno^ ein Schüler des Griego, geb.* zu 
Toledo 1589, gest. 1649 zu Madrid. Nro. 414. Die Anbetung der Hir- 
ten, h. 32^2, br. 22V2V. (Coesveldt). Von entschieden realistischer 
Richtung, die Composition ist styllos, die Köpfe, von ziemlich profanem 
Ausdruck, sind sehr portraitartig, der Ochs und der Esel von grosser 
Wahrheit. Die meist warme Farbe ist sehr klar, doch auch bunt. 

Pedro Orrente, geb. nach 1550, gest. zu Toledo 1644, Schüler 
des Griego. Nro. 346. Die Speisung der fünftausend Mann, h.'24, 
br. 31 V. (Coesveldt). Sehr geschickt im Charakter seines Vor- 
bildes, des Jacopo Bassano. 

Luis Tristan^ geb. 1586, gest. 1640 zu Toledo, ein Schüler 
des Griego. Nro. 413. Das Bildniss des berühmten- Dichters Lope 
de Vega in schwarzem Anzüge, h. 14*/4, br. 11^4 V. Bezeichnet: 
Lupus de Vega Carpio (Coesveldt). Die hohe Stirn, wie die sonsti- 
gen, sehr ernsten Züge zeigen eine bedeutende Persönlichkeit, üebri- 
gens läset die schwache Zeichnung, die Härte der Formen, die 
schwere und unwahre Färbung mich sehr zweifeln, dass dieses Bild 
von einem so berühmten Meister herrührte 

Die Schule von Yaleuzia. 

Tieente Juan Maclp, genannt Juan de Jnannes^ geb. 1523, 
gest. 1579, bildete sich in Born nach den Werken Bafaels aus. 
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Nro. 323. Die, Blick und Hände zu einem Engel erhebende Anna, 
welcher ihr verkündet, dass sie die Maria gebären soll, h. 32^/2, 
br. ISV» V. (Coesveldt). Unter allen mir bekannten, spanischen 
Malern hat dieser am meisten in d e m Sinne Styl, wie man diesen 
bei den grossen italienischen Künstlern findet. Das Profil der Hei- 
ligen ist edel in der Form, rein und tief im Ausdruck, die sehr 
bestimmten Formen, zumal die Hände, gut gezeichnet, die Falten 
der Gewänder, welche in den Farben lebhaft an Daniel da Vol- 
terra erinnern, von reinem Geschmack. — Nro. 329. Der heilige 
Dominicus, weichet* den Sinnspruch der Inquisition hält: »Tiiriete 
deum quia veniet hora judicii ejus.«*) Gegenstück des vorigen, und 
auch ganz von dem Kunstcharakter desselben. Der Kopf ist von 
edlen Zügen, die Farbe klar und kräftig. 

Franzisco de Bibalta^ geb. 1551, gest. 1628, Schüler des 
Juan Juanes. Nro. 339. Christus, die Hände erhoben, sitzt auf 
dem Kreuze. Umher die Kriegsknechte, im Hintergrunde die drei 
heiligen Frauen, h. 32^/2, br. 23^/8 V. Der Ausdruck und die Ge- 
bährde Christi sind sehr edel, die Kriegsknechte von sehr rothem 
Fleischton, die GesamuLtwirkung bunt. — Nro. 340. Maria Mag- 
dalena, welche die Apostel zum Grabe Christi führt, hoch 20^4, 
br. 14^2 V. (Coesveldt). Eine mir neue Vorstellung. Die leiden- 
schaftliche Bewegung, das blasse Angesicht 'der Magdalena, drücken 
die Situation gut aus. Die Falten der Gewänder sind von edlem 
Geschmack, die Wirkung leidet indess sehr durch die grosse Dun- 
kelheit der Schatten und des Grundes. — Nro. 338. Die Begeg- 
nung von der heiligen Anna und dem heiligen Joachim an der 
goldnen Pforte, h. 18^/4, br. 14 V.' (Coesveldt). Mit Einsicht com- 
ponirt und von gutem Styl in den Falten der Gewänder, indess 
kalt, bunt und dunkel in der Farbe. 

Juan de Bibalta, geb. 1597, gest. 1628, Sohn und Schüler 
des Vorigen. Nro. 341. Jephta im Begriflf seine Tochter zu opfern, 
h. 18^/2, br. 29^/4 V. Beide in sehr gewaltsamer Weise zusammen- 
gekrümmt. In der Färbung bunt. Die Ausführung, zumal d^r 
Jephta, fleissig. — Nro. 342. Das Martyrium der heiligen Catha- 
rina, h. 28, br. 24^2 V. (Coesveldt). Ebenso styllos in der Com- 
position, als bunt und kalt in der Farbe. 

Jos6 de Bibera^ geb. zu Xativa, unweit Valenzia, 1588, gest. 



*) Fürchtet Gott, denn es kommt einst die Stunde seines Gerichts. 
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zu Neapel 1656, welcher meist der neapolitanischen Schule beige- 
zählt wird, ist hier durch mehrere vortreffliche Bilder Vertreten. 
Nro. 331. Der heilige Sebastian, welchem von Irene ein Pfeil aus- 
gezogen wird, dabei eine andere Frau mit eineon Salbgefäss, h. 35, 
br. 42^4 V. (Saint Leu). Edler als gewöhnlich in den Köpfen und 
in einem sehr warmen, gelblichen Ton mit einer grossen Meister- 
schaft in einem trefflichen Impasto modellirt. — Nro. 330. Der 
heilige Sebastian von Pfeilen durchbohrt, neben ihm Irene und eine 
andere Frau, h. 26^2, br. 23?/4 V. Anders componirt als das vor- 
herige Bild. Der Heilige ist ein, höchst meisterlich in einer weit 
zarteren Behandlung als gewöhnlich gemalter, jugendlicher Act. — 
Nro. 333. Der heilige Hieronymus vernimmt auf sein Gebet vor 
seinem Ende den Schall der Posaune des Weltgerichts, h. 41^4, 
br. 29^4 V. (Friedensfürst). Dieses, im Motiv mit der trefflichen 
Kadirung dieses Gegenstandes von Ribera übereinstimmende Bild 
gehört in der Wahrheit der Formen, in der Kraft und Klarheit der 
Farbe, in der Energie des Machwerks, zu den ausgezeichnetsten 
Werken des Meisters. — Nro. 332. Der h. Hieronymus im Studium 
der Bibel vertieft, h. 45, br. 33^8 V.- Ein sehr fleissig, aber in 
einem mehr gedämpften Ton ausgeführtes, Bild. ^— Nro. 334. Ein 
nackter alter heiliger Fürst, vermuthlich 0»uphrius, im Gebet ver- 
tieft, h. 29^2, br. 23 V. Von ungemein in das Einzelne gehender 
Individualisirung, doch etwas blasser Farbe- 
Folgende ihm beigemessene Bilder erscheinen mir als zweifelhaft 
Nro. 337. Die heilige Lucia, h. 16 »M, br. 14V« V. (Coesveldt). 
Abweichend im Gefühl und zu wenig bestimmt in den Formen. — 
Nro. 335. Der Kopf eines a<lten Heiligen, Gegenstück des heiligen 
Vincenz von Paula, im Gebet, h. 15, br. 11 V. Die Extase ist 
sehr gut ausgedrückt, die Behandlung breit, doch die Schatten zu 
schwer und dunkel. — Nro. 336. Der heilige Francesco de Paula, 
Stifter des Ordens der Minimi , ein Dintenfass und ein Papier in 
den Händen, worauf in Beziehung auf den Zweck jenes Ordens 
»CharitasÄ geschrieben ist, h. 16 V*, br. 13 V* V. (Coesveldt). Von 
grosser, individueller Wahrheit und Lebendigkeit, meisterlicher 
ZeichnuAg, besonders der Hände» Der bräunliche Ton ist indess 
für Bibera etwas schwer, das Gefühl der Andacht auffallend milde. 
Dem Espinosa beigemessen. Nro. 343. Die Flucht nach Aegyp- 
ten, h. 28 V«, br. 24 V. (Coesveldt). Das Motiv, wie das Kind die 
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Maria umarmt, ist schön, so auch zwei En^^l in der Luft. Das 
Fleisch ist dagegen sehr roth, die Wirkung bunt. 

Die Schule von Andalusien (Sevilla). 

Dem Pablo de Cespides, geb. zu Cordova 1538, gest. 1606, 
beigemessen« Nro. 345. Die Steinigung des heiligen Stephanus, 
h. 12, br. 16^2 V. (Coesveldt). JEine sehr reiche Composition von 
übertrieben dramatischen Motiven, welche entschieden den Einfluss 
der römischen Schule verräth. In dem Bestreben zu modelliren, 
sind die Schatten sehr dunkel geworden, der Vortrag ist verschmol- 
zen, die Ausführung sehr fleissig, die Wirkung gross. 

Juan de las Boelas, geb. 1558, gest. 1625, folgte den vene- 
zianischen Meistern. Nro. 347. Die Cdmmunion der heiligen Therese 
zwischen den Heiligen Polycarp und Ignatius, h. 10, br. 6^/4 V. 
(Coesveldt). Von ganz beglaubigten Bildern desselben fremden 
Charakters ,♦ sowohl in den Formen, als in der kalten und bunten 
Farbe, welche an Juan Ribalta erinnert. Jedenfalls später als 
Roelas. 

Francisco Znrbaran, geb. 1598, gest. 1662, ein Schüler des 
J. de las Koelas, hat in seinen besten Bildern das ascetische und 
fanatische Wesen der spanischen Mönche in grösster Lebendigkeit 
wiedergegeben. Er war ein trefflicher Zeichner, kräftig, aber meist 
kühl, in der Färbung, von grosser Meisterschaft im breiten Vortrag. 
Nro. 349. Der heilige Laurentius, als Diacon der Kirche in reichen 
priesterlichen Gewändern, mit -der Linken einen grossen, neben ihm 
stehenden Kost haltend. In einer etwas allgemein gehaltenen Land- 
schaft mit sehr heller Luft stehend, h. 65 V?, br. 50^2 V. (S'oult). 
Dieses Bild ist sehr charakteristisch für den Meister. Dem Ganzen 
liegt offenbar ein Portrait zu Grunde. Hiefür spricht nicht nur 
das sehr kurze und breite Verhältniss der Gestalt, sondern auch 
die Züge des Gesichts, von sehr edlem und lebendigem Ausdruck 
der Extase. Die Wirkung der,, sich dunkel abhebenden Gestalt ist 
sehr gross, die Ausführung, in dem freien Vortrage, höchst meister- 
lich, die Schatten indess etwas dunkel. — Nro. 348. Maria als Kind 
im Gebet, h. 16 V«, br. 12 V. (Coesveldt). In, diesem Bilde erscheint 
der Künstler von einer Seite, in welcher man ihm nur selten be- 
gegnet. Zu der lebendigen Auffassung kommt hier eine liebens- 
würdige Naivetät des Gefühls, und eine sehr fleissige Ausführung. 
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— Xro. 3.50. Ein Landmann im Profil, halbe Figur, h. 9, br. 8 V. 
(Coesveldt. Der Ausdruck des Erstaunens ist in diesem Kopf von 
seltner Wahrheit. Der warme gelbliche Ton erinnert auffallend an 
Michelangelo da Caravaggio, obwohl er etwas schwerer ist. 
Die ganze Auffassung weicht aber entschieden von Zurbaran ab. 
• Schule des Zurbaran. Nro. 351. Die büssende Maria Mag- 
dalena, h. 19, br. 14^2 V. Von landschaftlicher Auffassung und 
vielem Geschick, indess nicht bedeutend. 

Don Diego Velasquez de Silva, geb. zu Sevilla 1599, gest. 
1660, ein Schüler des Francisco Pacheco, ist der Maler, worin 
die realistische Richtung der spanischen Schule ihren Gipfelpunkt 
erreicht. Von Seiten der ungeschminkten Naturwahrheit in Form 
und Farbe, womit indess auch eine sehr edle Auffassung verbunden 
ist , von , an Uebermuth grenzender , spielender Leichtigkeit und 
Sicherheit des breiten, markigen Vortrags, ist er unbedingt nicht 
allein der grösste Portraitmaler seiner, sondern, aller Schulen \mi 
Zeiten. Da er als Hofmaler des Königs Philipp IV. fast aus- 
schliesslich für den Hof beschäftigt war, gehören seine Bilder ausser- 
halb Spanien zu den grössten Seltenheiten, und sechs Bilder, welche 
unter den neun ihm hier beigemessenen, sicher echt sein möchten, 
sind daher ein sehr kostbarer Besitz. 

Nro. 419. Das Bildniss Philipp IV. Königs von Spanien, in 
schVarzem Anzüge, den Orden des goldnen Vliesses am schwarzen 
Bande um den Hals. Ganze Figur in Lebensgrösse, hoch 45 V*, 
br. 27 V. (Haag). Bequem repräsentirend im Motiv, und in einem 
feinen, das blonde Colorit "jenes Herrn vortrefflich wiedergebenden 
Silberton, ohne in dem Kopfe auf eine fednere Ausbildung des Ein- 
zelnen einzugehen, breit und sicher hingeschrieben. — Nro. 421. 
Der bekannte Premierminister jenes Königs, Graf Olivares, ganze, 
lebensgrösse Figur in schwarzer Tracht, mit dem Orden von Al- 
oantara geziert, die Rechte auf einen Tisch gestützt, hoch 46 V«, 
br. 28 V. Von ähnlicher Auffassung und Behandlung, nur, dem 
Bchwaraen Haar dieses Herrn entsprechend, im röthlich braunen 
Ton des Fleisches gehalten (Haag). — Nro. 418. Der Kopf des 
PftbBtes Innocen^ X., h. 11, br. 9ViV. (Walpole). Sehr geistreich 
und breit, doch zugleich fleissig, in dem diesem Pabst eignen, kräf- 
tig FÖthlichen Ton ausgeführt und wohl ohne Zweifel das Natur- 
-Btadinm en dem berühmten Portraite desselben zu Rom in der Ga- 
•lerie Doria. — Nro. 420. Das Bildniss Philipp iV. in «chwarzem 
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Anzüge und mit dem Orden des goldnen Vliesses. i Brustbild, h. 1 5, 
br. 12^2 V. (Coesveldt). Dieses Bild stellt diesen Fürsten, wie die 
schon graulichen Haare beweisen, in etwas vorgerückteren Jahren 
vor. Es ist in einem sehr klaren Silberton mehr im Einzelnen 
ausgeführt als das obige. -=- Nro. 422. Das Bildniss des Grafen 
Olivares, ebenso in schwarzem Anzug und weissem- Kragen, h. 15, 
br. 12^4 V. (Coesveldt). Von ähnlicher Art, wie das vorige, in- 
dess ist hier der bräunliche Ton minder klar. — Nro. 423. Ein 
lachender Bauernknabe, h. 6^», br. 5 V. (Coesveldt). Von ausser- 
ordentlicher Lebendigkeit in Wiedergabe der gemeinen Züge, und 
treflflich in einem warmbräunlichen Ton ausgeführt. — Nro. 424. 
Ein lesend dargestellter Alter mit weissem Bart, welcher vielleicht 
einen Heiligen darstellen soll, h. 15^2, br. 17^2 V. Obwohl von 
meisterlichem Machwerk, stimmt dieses Bild doch zu wenig in Auf- 
fa'ssung und Behandlung mit allen mir von Velasquez bekannten 
Bildern überein, als dass ich der bisherigen, ihm dasselbe aneig- 
nenden Benennung beipflichten kann. Ja es möchte die Frage sein, 
ob es nicht eh6r der italienischen, als der spanischen Schule ange- 
hören dürfte. — Nro. 425. Eine Landschaft, worin eine Stroh- 
hütte ein Hauptgegenstand, mit einem Maulthiertreiber und ande- 
ren Figuren staffirt, h. 13^2, br. 18^4 V. Obwohl Velasquez be- 
kanntlich zuweilen auch Landschaften gemalt hat, und diese auch 
von vielem Verdienst ist, weicht sie meines Erachtens doch zu sehr 
von der grossen beglaubigten Landschaft dieses Meisters in der Nä- 
tionalgalerie zu London ab, um sie demselben beizumessen. — 
Nro. 426. Angeblich dei- Infant Don Balthasar, als zwölfjähriger 
Knabe, zu Pferde, h.. 45^/4, br. 31^2 V. Höchst verschieden von 
einigen, ähnlich dargestellten Portraiten dieses Infanten von Ve- 
lasquez, welche ich in England gesehen, schwach in der Auf- 
fassung, flach in der Modellirung, flau in der Farbe. Nach der 
ganzen Behandlung, welche eine gewisse Verwandtschaft zum Ca- 
renno zeigt, muss dieses Bild einen anderen, späteren Infanten 
darstellen. 

Juan de Pareja, genannt „el Esclavo", geb. 1606, gest. 1670, 
der Diener und Schüler des Velasquez. Nro. 427. Das Bildniss 
eines Geistlichen, ganz von vorn genommen, mit Händen, h. 20^/2, 
br. 16 V. (Coesveldt). Von sehr lebendiger Auffassung,* und in 
einem kühlen Ton fleissig ausgeführt. 

Pedro de Moya, geb. 1610, gest. 1666, ein Schüler des van 
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Dyck. Nro. 358. Eine Heilige, oder ein weibliches Bildniss, h. 13^/8, 
br. 10 V. (Coesveldt). Dieses Bild, von etwas süsslicher Empfin- 
dung, und in einem bräunlichen, dem Guercino verwandten Ton 
gemalt, weicht entschieden von den wenigen, echten Bildern des 
Moya ab, welche mir bisher zu Gesichte gekommen sind. 

Alonso Cano, geb. 1601, gest. 1667. Nro. 352. Maria mit 
dem segnenden Kinde, h. 20^2, br. 16^/2 V. (Coesveldt). Von rea- 
listischer Auffassung, doch edel im Gefühl, fein gezeichnet und, in 
einem goldigen Ton, fleissig ausgeführt. — Nro. 353. Das Christus- 
kind und Johannes als Kind mit dem Lamm. Ein Bund von 9^/2V. 
Durchmesser (Coesveldt). Ansprechend in den Motiven, von völli- 
gen Formen und kräftiger Farbe, indess im Charakter etwas mo- 
derner, als das vorhergehende Bild. — Nro. 354. Maria mit den 
Heiligen: Catharina und Magdalena zeigen einem Dominicaner, wie 
er das Bildniss des heiligen Dominions malen soll, h. 46, br. 30 V. 
(Galerie Carl IV. von Spanien). In den Köpfen ansjirechend und 
edel, in den Gewändern von reinem Geschmack, in der Färbung 
warm, doch etwas bunt. — Nro. 355. Bildniss des Künstlers selbst, 
h. 13, br. 9^2 V. Von sehr energischer Auffassung und in einem 
goldigen, klaren, dem Michelangelo da Caravaggio verwandten, 
Ton fleissig ausgeführt. — Nro. 356. Bildniss eines Mannes in 
schwarzer Tracht, in der Linken ein Buch, h. 16^2, br. 13^« V. 
(Barbarigo). Lebendig aufgefasst und in einem mehr kühlröthlichen 
Ton meisterlich gemalt. 

Antonio del Castillo, Schüler seines Vaters und des Zurba- 
ran, geb. zu Cordova 1603, gest. 1667. Nro. 357. Die Heim- 
suchung, h. 13^/4, br. 7^2 V. Elisabeth, mit schmerzlichem Aus- 
druck, leidenschaftlich am Herzen der Maria. Von edlem Gefühl, 
harmonischer und klarer Farbe. 

Bartolom6 Est^ban MuriUo, geb. 1618 zu Sevilla, gest. 1682, 
In diesem Meister durchdrang sich der Realismus der Schule im 
höchfiten Maasse mit jener , den Spaniern eigenthümlichen, schwär- 
merisch-phantastischen Auffassung religiöser Gegenstände, so dass 
er, zugleich ein vortrefflicher Zeichner, und mit dem feinsten Ge- 
fühl fiir eine warme und klare Färbung begabt, der grösste kirch- 
liche Maler der Schule wurde. Seinem realistischen Naturell that 
br indess ausschliesslich mit ausserordentlichem Erfolg gelegentlich 
in einer Anzahl von Bildern gütlich, welche Vorgänge aus dem 
Leben des gemeinen Volks, namentlich von Kindern, darstellen. 
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Ausserhalb Spanien hat keine andere Galerie eine so reiche Folge, 
welche ihn in seinen verschiedenen Manieren kennen lehrt, aufzu- 
Ts^eisen, als die hiesige. Nro. 363. Die Anbetung der Hirten, h. 44, 
br. 33 V. (Walpole). Dieses Bild gehört, nach dem gemein reali- 
stischen Charakter der Köpfe, liach dem, mit Ausnahme des sehr 
zart colorirten Kindes, sehr braunen Fleischton der früheren Zeit 
des Meisters an. Der Grund ist ganz dunkel. — Nro. 360. Isaac 
segnet den Jacob, h. 55, br. 80^2 V. Im Verhältniss des grossen 
ümfangs sind der Figuren zu wenige, so dass die eine Seite ganz 
leer erscheint. Uebrigens sind die durchaus realistischen Figuren 
gut componirt, die Farben von schwerer und kühler Stimmung. — 
Nro. 359. Der schlafende Jakob sieht die Engel auf der Himmels- 
leiter. Dieses Gegenstück des vorigen ist ungleich bedeutender. 
Der schlafende Patriarch Hst ganz vortreflPlich im Motiv, zwei Engel 
von grosser Zierlichkeit der Gestalten und alle sehr gut bewegt. 
Der landschaftliche Hintergrund ist sehr dunkel, alle Farben stark 
gebrochen. — Nro. 369. Die heilige Familie. Maria streckt die 
Hände nach dem Kinde aus, welches der heilige Joseph ihr dar- 
reicht, h. 5^2, br. 4 V. (Walpole). Entschieden realistisch in der 
Auffassung, wie iüQ den Formen, doch liebenswürdig im Gefühl, 
meisterlich gezeichnet und in einer sehr warmen und klaren Farbe 
ungemein fleissig ausgeführt. Ein ausgezeichnetes Werk aus der 
früheren Zeit. — Nro. 367. Die heilige Familie. Maria betrachtet 
mit zwei Engeln das schlafende Kind, dabei Joseph, hoch 30^2, 
br. 40^4 V. Die Züge der Maria sind besonders fein und hübsch, 
die des Joseph sehr ernst, alle Formen ziemlich bestimmt, die Fär- 
bung in dem Kinde von grosser Zartheit und Klarheit, in der Maria 
kühlröthlich, im Joseph und den Engeln röthlich- bräunlich. Die 
Ausführung ist, bis auf die ziemlich ^.llgemein gehaltene Landschaft 
des Hintergrundes, höchst fleissig. Dieses Bild gehört ebenfalls 
hier zu den vorzüglichsten des Meisters. — Nro. 364. Die Anbe- 
tung der Hirten, eine reiche Composition, hoch 9^/4, br. 13^/8 V. 
Glücklich gedacht und von sehr kräftiger, wenn schon etwas bunter 
Färbung. — Nro. 372. Die Befreiung Petri aus dem Gefängniss, 
h. 53, br. 58^2 V. (Soult). Der Kopf des Petrus ist sehr leben- 
dig, die stai^ke Verkürzung, worin er genommen, zumal die der 
Füsse, wohl gelungen. Der Engel, von zarter und edler Gestalt, 
ist sehr stark bewegt, die Lichtwirkung des Ganzen sehr schlagend. 
— Nro. 370. Christus am Kreuz, auf dessen einer Seite Maria 
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und Johannes, auf der anderen Magdalena, h. 22 V, br. 13^2 V. 
(Walpole). In den edlen Zügen Christi, wie auch in den übrigen, 
spricht sich ein tiefes Gefühl aus. Die ernste Stimmung in den 
Farben der Gewänder, die funkle Landschaft, stimmen sehr wohl 
mit der Bedeutung des Gegenstandes überein. — Nro. 379. Jo- 
hannes der Täufer als Kind hält ein Lamm. Der Hintergrund eine 
bergige Landschaft, h. 39, br. 26^/4 V. Dieses Bild ist augenschein- 
lich eine Copie, von welcher sich das sehr schöne Original unter 
Nro. 176 in der Nationalgalerie zu London befindet. — Nro. 362. 
Eine sogenannte »Conceptiontc, oder die heilige Jungfrau in der 
Herrlichkeit, hier von vielen Engeln umgeben, h. 53, br. 44 V. 
(Walpole). Dem Kopf der Maria liegt hier dasselbe Modell zu 
Grunde, welchem man so häufig in seinen Bildern begegnet, doch 
hat er diesen ziemlich gewöhnlichen Zügen, ein edles Gefühl einzu- 
hauchen ge'wusst. Die Formen sind hier bestimmter, als meist bei 
Bildern dieses Gegenstandes von ihm, und mit ungemeinem Fleiss 
durchgeführt. In dem Fleische herrscht ein klarer und goldiger 
Ton. — Nro. 36G. Das Christuskind vom heiligen Joseph geführt, 
h. 16^2, br. 11 ^,4 V. (Coesveldt). Josei3h ist von sehr brauner, 
das Kind von sehr zarter Farbe , das Ganze von» ernster, kräftiger 
Haltung. — Nro. 373. Das, auf einem Buch stehende, Christus- 
kind segnet den, in Verehrung vor ihm knieenden, heiligen Anto- 
nius von Padua. In der Luft Engel, h. 56, br. 37^2 V. Das Kind 
ist von schönem Ausdruck, und sehr fleissig, noch im goldigen, aber 
doch schon etwas duftigen (vaporoso) Ton, ausgeführt, und bildet 
einen sehr entschiedenen Gegensatz zu dem blassen Heiligen von 
ganz portraitartigem Charakter. Die Wirkung des Ganzen ist sehr 
klar und überraschend. — Nro. 361. Die Verkündigung Maria, 
h. 31, br. 25 V. Die Köpfe beider Figuren haben etwas Portraitarti- 
ges. In den Fleisch theilen herrscht ein zarter, bei dem Engel 
fast flauer Goldton. Die allgemeine Wirkung ist etwas bunt. — 
Nro. 368. Die Flucht nach Aegypten, h. 22V2, br. 133/4 V. (Wal- 
pole). Der Kopf der Maria ist unbedeutend, das Ganze flach 
und flau. 

Als geistreicher Portrait- und Genremaler erscheint Murillo 
hier in folgenden Bildern. 

Nro. 375. Eine Alte und ein Mädchen als Gefangene hinter 
einem Eisengitter, h. 9^/4, br. I3V4V. (Tatistcheff). Die Alte soll 
das Bildniss der in den Liebeshändeln von Sevilla berüchtigten Ce- 
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lestina, das Mädchen ihre Tochter sein. Von ungemeiner Leben- 
digkeit, zumal die Alte, und, sehr bestimmt in den Formen, in einem 
bräunlichen Ton gemalt. — Nro. 377. Ein kleiner Bauernknabe 
lacht einen Hund an, h. 16^/4, br. 13^2 V. (Choiseul). Von grosser 
Lebendigkeit und in einem klaren, röthlichen Ton fleissig ausge- 
führt. — Nro. 378. Ein junges Bauernmädchen, in der Linken 
einen Korb mit Früchten (Choiseul). Gegenstück des vorigen und 
von ähnlicher Art, nur in den Formen noch bestimmter, in dem 
röthlichen Ton kühler. 

Der späteren .Zeit des Meisters möchten angehören: Nro. 365. 
ßer heilige Joseph^ in der Rechten, in Bezug auf die bekannte Le- 
gende, einen blühenden Stab, vor ihm das Christuskind, h. 15^/4, 
br. 11^2 V. Gelallig in den Köpfen, und in einem röthlichen, 
etwas duftigen, und sehr klaren Fleischton geistreich ausgeführt. 
— Nro. 371. Maria in der Herrlichkeit von Engeln umschwebt, 
h. 44V*, br. 32^2 V. Eins der ausgezeichnetsten Bilder des Mei- 
sters in dieser Sammlung. In keiner, mir bekannten, Vorstellung 
des Murin von dieser Art ist die Jungfrau so sehr als ein ju- 
gendliches und zartes Mädchen aufgefasst, die Gebährde ihrer Hände 
von feiner Bildung ist höchst ausdrucksvoll und schön. Ein Engel, 
im duftigen, pfirsichblüthfarbigen Ton, ist wahrhaft leuchtend, zwei 
andere sehr dunkel und in den Schatten fast schwarz gehalten. 
Das Licht, was die Jungfrau umfliegst, ist sehr hell, oben goldig. 
Die Figuren sind etwa ^/4 lebensgross. 

Folgende, hier ebenfalls dem Murillo beigemessene Bilder 
scheinen mir nach meiner Kenntniss von diesem Meister mehr oder 
minder zweifelhaft.. 

Nro. 374. Der heilige Petrus Martyr von zwei Mördern ge- 
tödtet. In der Luft Engel mit der Siegespalme, h. 65^/4, br. 46^4 V. 
(FriedensfÜFst). Die Motive sind hier etwas lahm, die Färbung, mit 
Ausnahme, der klaren Engel, zu schwer und dunkel. — Nro. 380. 
Die Heiligen Quirin, Dominions und Petrus der Dominicaner, ganze 
Figuren in Lebensgrösse, h. 50, br. 39 Va V. In dem sehr strengen 
Ausdruck der Köpfe, wie in dem schwerbraunen Fleischton sehr von 
Murillo abweichend, obwohl von einem sehr tüchtigen Meister. — 
Nro. 381. Das Christuskind, welches sich einen Finger an der 
Domenkrone verletzt hat, auf einem Stuhl, hoch 13, br. 9^/4 V. 
Recht artig, doch für Marillo zu schwach und daher auch nur 
als ihm beigemessen gegeben. — Nro. 382. Christus und Johannes 
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der Täufer, als Kinder, oben Engel, h. 28, br. 26 V. (Soult). An- 
sprechend in der Composition und den Köpfen, doch in den grünen 
und rothen Fleischtönen zu unharmonisch und schwer für ihn, und 
sicher auf eine Copie deutend. — Nro. 376. Ein Knabe, welcher 
seinen Hund von Ungeziefer reinigt, h. 13^/4, br. 11 V. Zu schwadi 
aufgefasst, zu stumpf in Formen und Behandlung für Murillo. — 
Nro. 383. Die Darstellung im Tempel, h. 23^2, br. 39 V. Eine 
schöne und reiche Composition, indess in den Köpfen zu unleben- 
dig, in der Farbe zu trüb und schwer. 

Sebastian Oomez, ein Schüler des Murillo und unter dem 
Namen ))el Mulatto di Murillo« bekannt. Nro. 386. Der hei- 
lige Franciscus, halbe Figur, h. 17, br. 14^2 V. (Soult). Die Ex- 
tasis ist in dem Kopf mit grosser Energie ausgedrückt, die Färbung 
in einem gelblichen, warmen Ton gehalten. 

Francisco de Herrera, genannt „el Mozo'S geb. 1622, gest. 
1685, ein Schüler seines Vaters von demselben Taufnamen. Nro. 389. 
Die heilige Jungfrau, begleitet von der heiligen Catharina von Ale- 
xandrien, der heiligen Maria Magdalena und sechs Engeln zeigt 
einem Dominicaner ein Bild seines Heiligen, als Muster ihn würdig 
zu malen, h. 27, br. 23 V. (Coesveldt). Die Art der Darstellung 
dieser Legende ist sehr characteristisch für die Eigenthümlichkeit 
der spanischen Schule. In den Köpfen herrscht eine edle Sentimen- 
talität, die Motive sind graziös, die Färbung sehr hell und klalr^ die 
Ausführung fleissig. 

Don Juan de Tald^s Leal, geb. zu Cordova 1630, gest. 1691. 
Nro. 391. Die Anbetung der Hirten, h. 8^4, br. 11^(2 V. Eine 
sehr reiche und ansprechende Composition, skizzenhaft in einer sehr 
klaren Farbe ausgeführt. Das Ganze verräth einen entschiedenen 
Einfluss des Murillo. 

Josö Antoiinez,. ein Schüler des T. Ricci zu Madrid. Nro. 397. 
Ein schlafendes, meist im Helldunkel gehaltenes Kind, hoch 13, 
br. 16^2 V. (Coesveldt). Von grosser Wahrheit und in einem kla- 
ren, zarten, dem Murillo verwandten Ton, sehr fleissig ausgeführt. 
— Nro. 398. Landleute Männer und Frauen um einen Baum in 
der Nähe einer Schenke versammelt, h. 8*/4, br. 12*/4 V. (Coesveldt). 
Ob dieses, in den Figuren recht lebendige Bild wirklich von An- 
tolinez herrührt, kann ich nicht entscheiden. 
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Die Sohide von Madrid. 

Jnan Fernandez Nayarete, genannt el Mndo, geb. 1526, gest. 
1579, ein Schüler des Tizian. Nfo. 404. Der heilige Johannes 
im Gefängnisse, halbe Figur, h. 18, br. 15 V. (Coesveldt). Von 
schmerzlichem Ausdrück, etwas derb in den Formen, aber von war- 
mer Farbe. — Nro. 405. Christus gebunden, halbe Figur, h. 10, 
br. 10 V. Im Character ganz realistisch, doch voll Ausdruck, in 
der Tiefe und Wärme der Farbe dem Caravaggio verwandt, doch 
leerer in der Form. 

Vicente Cardncho, geb. zu Florenz 1572, gest. 1639, Schüler 
seines Bruders Bartolommeo Carducho. Nro. 412. Das Chri- 
stuskind kehrt vom heiligen Antonius von Padua, welchen es ge- 
liebkost, zu seiner Mutter, der Maria, zurück. Im Vordergrunde 
ein musicirender Engel. Ein für die Kirche des heiligen Gilles 
ausgefiihrtes Altarblatt, h. 55^2, br. 38^2 V. (Coesveldt). Bezeich- 
net und datirt 1620. Mit vielem Geschmack componirt, nur der- 
Heilige im Ausdrück der Extase übertrieben, meisterlich gemalt, 
doch in der Gesammtwirkung etwas flau. 

Clodio Coello, geb. 1621, gest. 1693. Nfo. 432. Maria Mag- 
dalena in einer Höhle, vor ihr ein Crucifix, in der Luft zwei Engel 
mit Blumen, h. ll^/a, bl*. 16 V.. (Coesveldt). Von tiefer Empfindung 
und zugleich sehr harmonisch und warm colorirt. — Nro. 431. Sein 
eignes Bildniss in schwarzer Tracht, h. ll*/4, br. 10 V. (Coesveldt). 
Sehr wahr aufgefasst und fleissig in einer warmen Farbe ausgeführt. 

Don Juan Carreno de Miranda^ geb. 1614, gest. 1685. 
Nro. 429. Die Taufe Christi, h. 13 V2, br. 11 V« V. (Coesveldt). 
Anmuthig in den Motiven, harmonisch in der Färbung. 

Juan Antonio Escalante^ geb. zu Cordova 1630, gest. 1670, 
ein Nachfolger des Tintoretto. Nro. 433. Der heilige Joseph, 
welcher das Christuskind auf dem Arm hat, h. 18^/4, br. 14^2 V. 
(Coesveldt). In Charakter und Ausdruck sehr extasisch, in der 
Farbe harmonisch, in der Malerei weich. ' 

Vateo Cerezo^ geb. zu Burgos 1635, gest. 1685, ein Schüler 
des Carreno. Nro. 434. Das Bildniss des Kardinals Porto Car- 
rero, h. 12^/2, br. 9^2 V. Oval. Von vieler Lebendigkeit. 

Antonio de Pnga^ ein Schüler des Velasquez, blühte um 
1650. Nro. 435. Ein Scheerenschleifer, ist beschäftigt das Messer 

Waagen, Gemäldegalerie. 8 



U4 

von einem der zwei Jäger zu sdileifen, welche vor ihm stehen, 
ausserdem eine Frau, h. 26 V? br. 35^,2 V. (Coesveldt).' Von vieler 
Wahrheit. 

Xiguel Jaeinto MeHendez^ geb. zu Oviedo 1679, gest. g^en 
1726. Nro. 436. Maria Magdalena in einer Höhle, blickt sterbend 
auf einen Todtenkopf. in der Luft Engel, h. 16^/«, br. 13V« V. 
(Coesveldt). Die ganze Auffassung ist landschaftlich, und dieser 
Theil von poetischem Charakter. Die Heilige erinnert in der Farbe, 
wie in der verschmolzenen Behandlung etwas an Poelenbuig. 

Antonio Pereda^ geb. 1590, gest. 1669. Nro. 415. Ein 
Stillleben. Eine Sturzuhr, Vasen, Muscheln u. s. w., h. 18, br. 21 V. 
(Coesveldt). * — Nro. 416. Vasen, Schaalen, u. s. w. Gr^enstück des 
vorigen. Beide Bilder sind von grossem Verdienst, die einzelnen Gr^en- 
stände sehr wahr, dabei die Gesammthaltung gut, die Behandlung breit. 

Fnneiseo Collantes^ geb. 1599. gest; 1656 , ein Schüler des 
Vicenzo Carducho. Nro. 417. Der ruhende Johannes der Täufer, 
in einer Landschaft, h. 26 *s, br. 38^4 V. D^ Interesse ist hier 
zwischen der Figur und der Landschaft getheilt, indem letztere 
einen grossen Theil des Bildes einninmit und sehr ausgeführt ist. 
Die Auffassung des Heiligen ist entschieden realistisdi, Motiv und 
Ausdruck sehr extasisch. die Farbe warm imd klar. • 



7. Die altniederländisclie Schule. 

(Die Epochei der erstei Blithe ud des erstei Siikeis. 1420— fMO). 

In den durch Industrie imd Handel in dieser Epoche zu einer 
ausserordentlichen Blüthe und einem übergrossen Reichthum ge- 
langten Niederlanden erreichte die Eigenthümlichkeit des germani- 
schen Kunstnaturells zuerst ihre vollständige Ausbildung. Diese 
Eigenthümlichkeit besteht nun in dem Bestreben, den geistigen Ge- 
halt ihrer in der Regel kirchlichen Aufgaben, von deren Bedeutung 
sie auf das Innigste durchdrungen waren, vermittelst Formen, 
welche sie den sie umgebendeu Menschen nachbiljieten, mit der 
grössten Deutlichkeit imd Treue in allen Stücken, Farbe, Perspec- 
tive, Beleuchtung u. s. w. auszudrücken imd zugleich die jedesma- 
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lige Räumlichkeit mit allen Gegenständen der Natur, .oder der 
Menschenhand bis zu den kleinsten Einzelheiten wiederzugeberi. ■ 
Hubert Tan Eyek^ geb. 1366, gest. 1426, der bewunderungs- 
würdige Urheber dieser hohen Ausbildung des Realismus, welcher 
gewahr wurde, dass die bisher üblichen Techniken der Malörei zur 
Erreichung seines Bestrebens ungenügend waren, fand das Mittel- 
hierzu, in einer Vervollkommnung der bis dahin ;wenig ausgebilde- 
ten und nur zu untergeordneten Zwecken in Anwendung gekomnieneti 
Oelmalerei. Sein einziges beglaubigtes Hauptwerk, der berühmtd 
Altar von Gent, befindet sich jetzt, theils noch in der Cathedrale 
von Gent, theils im Museum zu Berlin. Ausserdem sind nur nocsh 
zwei muthmaassliche Werke von ihm im Nationalmuseum St. Trini- 
dad zu Madrid und im Museum zu Neapel vorhanden. Wenn da- 
her die Ermitage, sowie alle übrigen Museen Europas, nichts voti* 
ihm besitzt, so hat sie doch zwei treffliche Werke seines Bruders 
und grössten Schülers Jean van Eyck und seines ältesten Schülert 
Pieter Cristus aufzuweisen. 

Jan van Eyck geb. um 1396, gest. 1441^ bildete den Realis- 
mus, bei einer minder der altkirchlichen Kunst zugewendeten Na- 
tur und geringerem Schönheitssinn, noch einseitiger, aber fast riöch 
mit grösserer Meisterschaft zum Portraitartigen aus. 

Nro. 443. Die Verkündigung Maria in einem sehr reichen Ge* 
mach von romanischer Architectur, h. 20®/4, br. SV^j Holz. Der 
Engel hat in Zügen und Ausdruck eine sehr grosse Aehnlichkeit 
mit dem auf dem Genteraltar, welcher nach meiner Ueberzeugung 
ebenfalls von Jan- van Eyck herrührt, nur ist die bei jenem Bilde 
einfach weisse Bekleidung hier vom grössten Reichthum, und hat 
er, hiemit in Uebereinstimmung, ihm Pfauenflügel gegeben. In dem 
Kopf der Maria hat der Künstler die Bestürzung, welche in den 
Worten der Schrift: »Welch ein Gruss ist das ?tc- liegt, ausgedrückt. 
Nach der ganzen Art der gediegendsten Ausbildung mit unsäglichen 
Einzelheiten, wie denn sogar auf dem Fussboden noch in Umrissen 
Vorgänge aus dem alten Testament, als: Simon, welcher die Säule 
umreisst und David, welcher dem Goliath das Haupt abschlägt, 
sowie die Zeichen des Thierkreises enthalten sind, nach der be- 
wunderungswürdigen, allgemeinen Haltung in einem warmen Ton 
von ausserordentlicher Tiefe, dürfte dieses herrlich erhaltene Bild 
etwa um das Jahr 1433 oder 1434 gemalt sein, indem es in allen 
diesen. Stücken ungemein mit dem, mit dem ersten Jahi' bezeich- 

8* 



m 

neten ^iW^ in der Nationalgalerie in London*) überiBinstimmt. Es 
ist im Jahre 1819 von Dijon, wo es sich früher- befunden, nach 
Paris gebracht, und dort für die Sammlung des Königs der Nieder- 
lande, aus welcher es endlich hierher gelangt ist, gekauft worden.**), 

Pieter Cristns, geb. um 1395, gest. nach 1472, nach der 
Jahreszahl 1417, welche auf einem Bilde von ihm im Museum 
zu Frankfurt a/M. vorkömmt, der älteste bekannte Schüler des 
Hubert van Eyck. eignete sich zwar im vollen Maasse die Art 
der Ausbildung der Malerei von seinem Meister an, steht ihm in- 
dess in der Grossartigkeit der religiösen Auffassung, im Schönheits- 
sinn und in der Zeichnung weit nach. 

Nro. 444. Christus und die Schacher am Kreuz , eine sehr 
reiche Composition, h. 14, br. 5^/4 V. Holz, und das Gegenstück 
das jüngste Gericht, zwei Flügel eines Altärchens. Diese Bilder 
wurden von dem verstorbenen Fürsten Tatistcheff in Spanien mit 
dem Mittelbilde als Jan van Eyck gekauft, letzteres jedoch, von 
einem Bedienten entwendet, ist seitdem verschollen. Sie «tinmien 
indess in jedem Betracht, Charakter der Köpfe, Motiven, Zeichnung 
und Machwerk, so durchaus mit den wenigen, durch Aufschriften 
beglaubigten Werken des Pieter. Cristus überein, dass ich sie 
demselben mit der vollsten Ueberzeugung beimessen muss. Nament- 
lich gilt dieses von dem jüngsten Gericht in Beziehung zu einem 
Bilde desselben Gegenstandes im Museum zu Berlin. Nro. 529 b., 
welches den Namen des Meisters und die Jahreszahl 1452 trägt. 
Beiden ist die, augenscheinlich diesem Meister eigenthümliche Er- 
findung eines colossalen Gerippes gemein, welches den Abgrund, 
worin die Verdammten ihre Strafe erleiden, überspannt. So finden 
sich auch hier ganz dieselben Teufelsmasken, wie auf dem Bilde in 
Berlin. Ja auch der Erzengel Michael hat eine Aehnlichkeit mit 
dem auf letzterem. Indess gehören die beiden Flügel der Ermitage 
offenbar einer viel früheren Zeit des Meisters an, denn in der tiefen, 
warm-bräunliohen Färbung stehen sie dem Hubert van Eyck noch 
sehr nahe. Sie sind, sowohl hierin, als in der bewunderungswür* 
digen Meisterschaft der miniaturartigen Ausführung, bei weitem d^s 



*) Vergl. mem Handbuch der deutschen und niederländischen Malerscholen. 
Th. 1. S. 87. f. 

♦*) S. C. J. Nieuwenhugs Catalog jener Sammlung vom Jahre 1843, S. 2. 
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Schönste, was mir bisher von diesem Meister vorgekommen ist. 
Dabei lässt/die Erhaltung nichts zu wünschen übrig. 

Jan Memlirg, geb. etwa 1425, gest. 1495, ein Schüler Rogier 
van der Weyden des älteren, des grössten Schülers der Brüder 
van Eyck. In ihm' erreichte diese Schule ihre feinste Ausbildung. 
Nro. 445. Der heilige Lucas hält eine Tafel in den Händen, wo- 
rauf er Maria mit dem Kinde imUmriss gezeichnet hat. Der Hin- 
tergrund sind Gebäude mit einer weiten, landschaftlichen Aufsicht, 
h. 21^2, br. 12 V. Holz (Haag). Dieses ist eine gleichzeitige Copie 
nach einem in der Pinacothek zu München befindlichem Bilde des 
eben erwähnten Rogier van der Weyden, welches, dem Heiligen 
gegenüber, die mit dem Kinde thronende Maria enthält. Obwohl 
die, zarter als im Originale gebrochene Farbe dieser schönen Copie 
in der Art des Mejnlirg ist,, fehlt es ihr für ihn doch an Tiefe 
des Tons. Ohne Zweifel hat als Gegenstück die Maria mit dem 
Kinde dazugehört. Wahrscheinlich ist es von demselben, gelegent- 
lich der Verwüstung des Klosters in Spanien, woselbst €s sich bis 
zum Jahr 1813 befand, .getrennt worden. Jenes Original in München 
muss zu seiner Zeit sehr beliebt gewesen sein, da noch eine andere, 
ebenfalls gleichzeitige Copie davon vorhanden ist, welche sich im 
Jahre 1860 im Besitz des Bildhauers Hans Gasser zu Wien befand. 

Von einem Schüler des älteren Rogier van der Weyden. 
Nro. 446. Die Verkündigung Maria. Im Hintergrunde eine Land- 
schaft, h. 6^2, br. 8 V. Holz. In den Köpfen finden sich ganz di^ 
Charactere jenes Meisters, auch kommt die Klarheit der Farbe ihm 
gleich. Ebenso ist das Machwerk von grosser Gediegenheit, die 
Umrisse indess etwas hart^ 

Von einem späteren Nachfolger des älteren Rogier van der 
Weyden. Nro. 447. Die Dreieinigkeit. Christus, vor dem thronen- 
den Gott Vater, in dem Zustande, wie er am Kreuz gehangen, ge- 
halten, öffnet mit der Rechten seine Seitenwunde. An den Wangen 
des Throns, als Statuetten in Nischen, rechts die christliche Kirche, 
als eine gekrönte Frau, in der Rechten den Kelch, worüber die 
Hostie, darüber, oben auf der Wange der Pelican, welcher seine 
Jungen mit seinem Blute füttert, links die Synagoge, oder das 
Judenthum, als eine Frau mit verbundenen Augen, und der zer- 
brochenen Lanze in der Rechten, oben, auf der Wange ein Löwe, 
unter welchem einige kleinere Thiere, h. 14^/8, br. 8, Holz, und . 
Nro. 448. Die thronende Maria, welche das Christuskind auf dem 
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Schoosse hält. Das Gegenstück. Während die Charactere und die 
Formen noch die alten der van Eyck'schen Schule sind, ist die 
Farbe des Fleisches sehr kalt, die Farben der Gewänder zwar noch 
•kräftig, aber bunt, das Impasto noch gediegen, doch der Vortrag 
trocken. Die Bilder möchten schwerlich frühör, als zu Anfang des 
16. Jahrhunderts ausgeführt worden sein. 

Quentin Messys, oder richtiger Massys, geb. gegen 1444, 
zu Löwen, gest. 1530, der Hauptmeister seinelr Zeit in der Schule 
von Antwerpen, steht auf dem üebergang der Eyck'schen Schule zu 
der folgenden Epoche. In seinen Bildern kirchlicher Gegenistände ist 
er-, wenn schon realistisch, doch oft sehr fein in den Köpfen, von 
grosser Tiefe und Zartheit des Gefühls, von durchaus naturgemässer 
und meisterlicher Ausbildung und zartem Farbensinn. Ausserdem aber 
malte er mit sichtbarer Liebe und vielem Erfolg bisweilen auch aus dem 
gemeinen Leben genommene Gegenstände, besonders Geldwedisler. 
Die ächten Bilder von ihm sind sehr selten. Aus der ersten Eich- 
tung ist hier unter Nro. 449, ein sehr bedeutendes vorhanden. 
Oben erblickt man die heilige Jungfrau mit dem Kinde auf dem 
Halbmonde von zwei Engeln umgeben, von denen einer die Geige, 
ein amlerer die Laute spielt. Ueber ihr der heilige Geist und der 
nie krönende Gottvater. Unten, in Verehrung, der König David mit 
der Harfe, zwei Propheten und zwei Sibyllen, von denen die eine, 
naijh der Legende, den römischen Kaiser Augustus auf die Erschei- 
uung oben auftnerksam macht. Der Hintergrund wird von einer 
JiandKchaft gebildet. Dieses, der mittleren Zeit des Meisters ange- 
hörige Bild, fand sich bei dem Abbruch der dem heiligen Donatian 
gifweiheten Cathedrale von Brügge eingemauert, welches ohne Zwei- 
f«l zur Zeit der Bilderstürmer*) im 16. Jahrhundert zu dessen 
llifttuug geschehen, (Haag). In der Gomposition hat dieses Bild 
tf^twa« Zerstreutes, doch die weiblichen Köpfe, besonders der der 
innen Sybille, sind von grosser Feinheit, die der Männer, vor allen 
«kr Hehr edle des Augustus, von grosser Energie, Auch von der 
iUtrimt und hräftigen Art des Quentin Massy's, als Genre-Maler, 
Kfftinn zwei alte Wiederholungen des berühmten, in so vielen 
Kxmnplaren vorhandenen Bildes der beiden Geldwechsler eine ^au8- 
mi^Umäii Vorstellung. Das eine, bessere, Nro. 451, rührt wahr- 
iK'jMfinlich von HeinemSohn, Jan Massys her, h. 19 V», br. IS'/aV. 

♦) H. Niiiuwftiihufi:» im angef. Werk S. 60. 
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Holz. Indess auch das andere , Nro. 450 , * welches mehr mit den 
gewöhnlichen Exemplaren übereinstimmt, h. 26^/2, br. 18^/4 V. Holz, 
(Crozat) ist fast gleichzeitig und wiewohl hart in den umrissen, 
doch von sehr tüchtigem Machwerk. Auch von dem, ursprünglich von 
Q. Massys herrührenden, in so zahlreichen alten Wiederholungen 
vorhandenen heiligen Hieronymus als Canlinal, welcher auf einen 
Todtenkopf deutet, befindet sich unter Nro. 452 ein recht gutes 
und fast gleichzeitiges Exemplar hier, *h. 15^2, br. 12^8, Holz. 

Alt-Holländische Schule. Nro. 453. Eine Altartafel mit Flügeln. 
Das Mittelbild stellt die Anbetung der Könige, der rechte Flügel den 
Kindermord, der linke die Beschneidung dar^ h. 17V2, br. 42 V* Holz, ü. 
Nach dem derb realistischen Character derKöpfe, den langen Verhält- 
nissen der Figuren, der Styllosigkeit der Composition, welche am 
stärksten bei dem Kindermord heiTortritt, den eckigen und ge- 
schmacklosen Motiven, ' den, im Verhältniss zum Kaum, ziem- 
lich kleinen Figuren, gehört dieses Bild wohl gewiss der althol- 
ländischen Schule an. Die Färbung ist wann und kräftig, das 
Machwerk sehr gediegen*). Es erinnert in manchen Stücken, nament- 
lich in der Art der Composition, wie in dem Character der Köpfe, 
auffallend an Hieronymus Bosch, jenen ersten Urheber der aben- 
teuerlichen Teitfels- und Gespenstergeschichten, in dessen Fuss- 
tapfen später die Breughel und David Teniers Vater und Sohn 
ti^aten. * Jedenfalls ist es aus seiner Zeit, dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts. 

Von dem trefflichen Meister der Taufe Christi in der Akademie 
zu Brügge, welcher sich noch eng der Auffassungsweise des Hans 
Memling anschliedst und als dessen Maler jet^t ein Gerard David 
aufgefunden worden ist, befindet sich hier Nro. 458. Maria, welche 
das Haupt d^s todten Christus an ihre Wange drückt. Halbe Fi- 
guren. Von einem Blumengewinde des Ferdinand von Kessel um- 
geben und mit diesem h. 8^/«, br. lÖ, Holz. Edel in den Formen, 
von grosser Innigkeit des Gefühls und noch in der Gediegenheit 
der alten Schule ausgeführt. . 

• Jan Mostaert, geb. zu Haarlem 1474, gest ebendaselbst 1555, 
war einer der spätesten Meister, welche ein reines und edles reli- 



♦) Hm. Viardots Neigung dieses Bild für einen gemalten Kupferstich zu hal- 
ten , S. 425 , ist ein naives Bekenntniss seiner Unfähigkeit ein Oelgemälde ala 
solches zu erkennen. 
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giöses Gefühl mit vielem Schönheitssinn vereinigten. Nro. 454. 
Die Vermählung der heiligen Gatharina, h. 4^/8, hr. 4^/8, Holz. 
Ein in den Köpfen sehr ansprechendes, in der Wirkung harmoni- 
sches Bildchen von fleissiger Beendigung, welches mit den einzigen 
beglaubigten Bildern dieses Meisters im Museum von Antwerpen 
sehr wohl übereinstimmt. Ein Zeitgenosse und ihm in ^^r Kunst 
verwandt, ist ein Maler, welcher meist Frauen von sehr ge- 
fiilliger, aber sehr einförmiger Bildung in einem kühl röthlichen 
Ton höchst zart und verschmolzen ausgeführt hat, dessen Namen 
zu ermitteln mir indess bisher nicht gelungen ist. Auch hier sind 
zwei hübsche Bilder von ihm vorhanden. Nro. 456, eine Maria 
mit dem Kinde, h. 9^8, br. 6^/2 V. Holz, und Nro. 457, drei junge 
Mädchen, welche ein Goncert machen, h. 12, br. 8^2, Holz. Aus 
der Zeit des Mostaert und ihm verwandt ist auch Nro. 456, Maria mit 
dem Kinde, über deren Haupt zwei Engel eine Krone halten, 
h. 14^8, br. IOV2, Holz. Die harten Umrisse, die kalte Färbung 
verrathen indess einen schwächeren Meister. 

Luc. Jacobsz, genannt Lueas van Leyden^ geb. 1494, gest. 
1533, ein Schüler von Cornelis Engelbrechtsen, war der erste, 
welcher, mit einem ungemeinen Talent begabt, in Holland eine in 
allen Stücken durchaus genrehafte Behandlung heiliger Gegenstände 
einführte. Da er seine meiste Zeit auf das Kupferstechen verwen- 
dete, und nur ein Alter von 39 Jahren erreicht hat, gehören seine 
ächten Bilder ebenso zu den grössten Seltenheiten, als die, von an- 
dern Malern nach seinen Kupferstichen ausgeführten, welche für 
seine Arbeiten ausgegeben werden, häufig sind. Nur von der ersten 
Gattung ist hier ein Beispiel vorhanden. Die Heilung des blinden 
Mannes durch Christus, Nro. 468, eine reiche Composition, h. 26 V*, 
br. 34 V. Holz, (Crozat) ist unbedingt das bedeutendste, von Lu- 
• cas van Leyden in irgend einer Galerie befindliche Werk. Der 
Vorgang findet in einer waldigen Landschaft stfktt. Die Compo- 
sition ist, wie meist bei ihm, etwas styllos, die Köpfe indess unge- 
mein lebendig, von sehr warjner Farbe und, wie alles Uebrige, von 
sehr gediegener Ausführung. Die Wirkung des Ganzen ist indegs 
^twas bunt. 
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Alt-Niederländisohe Schule von 1530—1600. 

Von den zahlreichen niederländischen Malern, welche im Laufe 
des 16. Jahrhunderts sich auf die Nachahmung der grossen italieni- 
schen Meister, besonders des Michelangelo und Baphael legten und 
darüber die schöne Eigenthümlichkeit ihrer vaterländischen Schule 
elnbüssten, sind hier einige bedeutende Werke vorhanden. 

. Bernard van Orley, geb. 1471 zu Brüssel, gest. ebendaselbst 
1541, welcher sich in Rom dem Baphael anschloss, ist unbedingt 
derjenige Meister dieser Richtung, welcher sich in- seinen besten 
Bildern am meisten Wahrheit und Tiefe des Gefühls und einen 
edlen Geschmack in den Motiven bewahrt hat. Nro. 474. Die 
Abnahme vom Kreuz, h.31*/4, br. 24, Holz, (Haag). Etwas styllos in 
der Composition, sonst in Schönheit und Gefühl der Köpfe, Güte 
der Zeichnung, Fleiss der Durchführung zu seinen besten Bildern 
gehörig, welches am meistcQ mit seinem, mit dem Namen bezeich- 
neten Bilde in der Kaiserlichen Galerie des Belvedere in Wien 
übereinstimmt, und ungefähr derselben Zeit angehören möchte. Bis- 
her irrig dem Lucas van Leyden beigemessen. 

Michael van Co&yen, gewöhnlich Michael Coxie genannt, 
geboren zu Mecheln 1499, gest. ebendaselbst 15^2,. ein Schüler des 
B. van Orley und Raphael; ahmte die Werke des letzteren öfter 
mit Geschmack, aber ohne Tiefe des Gefühls nach. Nro, 475. Die 
Verkündigung Maria, h. 6^/8, br. 8*/4, Holz. «Bezeichnet »Michael 
Coxie faciebat.« — Wenn von ihm, so kann es nach der Kunst- 
form nur aus seiner letzten Zeit herrühren. 

An dieser Stelle muss ich eines Bildes gedenken, welches die 
Porträits von siebzehn Männern enthält, die von einem recht tüch- 
tigen Maler, nach dem Costüm etwa um 1530, in einem einförmigen 
und schwer braunem Tone, doch in der Auffassung lebendig, in der 
Zeichnung gut ausgeführt, hier bisher aber irrig dem C. Engel- 
brechtsen beigemessen worden sind. 

Jan Schoreel, geb. 1495 zu Utrecht, gest. 1562, ein Schüler 
des Mabuse, dürfte der erste gewesen sein, welcher diese Nach- 
ahmung der italienischen Meister nach Holland gebracht hat. Seine 
ächten Bilder sind jet^t sehr selten, zeigen indess einen, nidit ohne 
Geschick verarbeiteten Einfluss ßaphael's und Michelangelos. Als 
Bildnissmaler blieb er indess mit dem besten Erfolg der Richtung 
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«einer Schule treu. Hiervon geben zwei bisher irrig dem Holbein 
beigemessene Bildnisse von Mann und Frau Nro. 478 und 479, 
h. 11 V^? br. 9^2 V. Holz (Crozat), welche genau mit den Bild- 
nissen von ihm in der Kaiserlichen Galerie zu Wien, wie im Rath- 
hause zu Utrecht übereinstimmen, ein rühmliches Zeugniss. Sie 
sind ebenso lebendig aufgefasst, als, in einem warmen und klaren 
Ton, fleissig und meisterlich ausgeführt. 

Anthonis Moor, geb. 1518, gest. 1588, ein Schüler des Jan 
Schoorel in seinen sehr seltenen, historischen Bildern ein sehr 
widriger Nachahmer italienischer Kunst, folgte als Portraitmaler 
der Weise seines Meisters und wurde darin einer der berühmtesten 
Maler seiner Zeit. Nro. 482. Ein männliches Bildniss, h. 20^4, 
br. 15^/4 V. Holz. Dieses, mit dem Jahre 1550 bezeichnete Bild 
hat zwar ini Motive etwas Steifes, ist aber ebenso lebendig aufge- 
fasst , als mit feinem Naturgefdhl ausgeführt. Nro. 480 und Nro. 481, 
die Bildnisse des berühmten Sir Thomas Gresham, Gründers 
und Erbauers der Londoner Börse, und seiner Frau. Jedes h. 20 V», 
br. 17^4, Holz, (das seinige mit dem Namen des Meisters bezeich- 
net), welche nach den etwas grauen Mitteltönen aus seiner späteren 
Zeit, etwa um 1570 herrühren, gehören aber in jedem Betracht zu 
den besseren Bildern des Moor. Nächst den edel und wahr auf- 
gefassten und meisterlich modelirten Köpfen, verdienen besonders 
die trefflich gezeichneten Hände, zulnal die linke der Frau, Be- 
wunderung. 

Ungefähr aus derselben Zeit, indess von einem geringeren, 
wenn schon verdienstlichen, mir indess unbekannten Meister rührt 
ein Bild mit einer Eeihe von neun männlichen Bildnissen her, 
welches wegen eines darauf befindlichen E. bisher irrig, wie das 
schon oben erwähnte, etwas frühere Bild, dem C. Engelbrechtsen 
beigemessen wird. Die darauf befindliche Jahreszahl 1501 scheint 
mir sowohl für die Malerweise, als für das Costüm z\jl früh zu sein, 
imd dürfte wohl eine Veränderung erfahren haben. 

Märten van Teen^ nach seinem Geburtsort, Märten Heemskerk 
genannt, geb. 1498, gest.* 1575, ein Schüler des Schere el, bildete 
die Nachahmung der italienischen Meister in höchst widriger Weise 
aus. Nro. 490. Ein Altar mit Flügeln, h. 22V2, br. 26V2, Holz, 
dessen Mitte die Kreuzigung Christi, die Flügel die der Schacher 
darstellte^ gehört sowohl in der Composition, als in der sehr war* 
men und kräftigen Färbung und der fleissigen Ausführung zu den 
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besten Werken vdes Meisters. Namentlich sind die Bildnisse, der 
Donatoren auf den Flügeln recht lebendig und wahr. 

Lambert Sustermann^ genannt Lambert Lombard^ geb. 1506 
zu Lüttich, gest. ebendaselbst 1560, ein Schüler des Mabusse, 
eignete sich in Italien die dortige Kunstweise an und war der erste 
in Belgien, welche für dieselbe eine eigentliche Schule eröffnete. 
Durch ein gewisses Schönheitsgefühl in den Köpfen und Bewegungen 
gehört er zu den minder widerstrebenden Meistern dieser Kichtung. 
Dabei ist er in der Ausführung sehr fleissig. Seine Farben-Stjm- 
mung ist meist kühl. Von seiner Hand halte ich eine Anbetung 
der Könige, Nro. 491, (Malmaison), welche bisher unbegreiflicher 
Weise dem Sodoma beigemessen worden. Dieses Altarblatt von 
ansehnlicher Grösse, h. 52 V*, br. 43^/4, Holz* welches in der Maria 
etwas Edles hat, dagegen in den Königen derb realistisch ist, stimmt 
wenigstens mit den in der Sammlung des Königs der Niederlande 
von ihm vorhandenen Bildern, in den Characteren, in dem bleichen 
Ton der Frauen und Kinder, dem kühl röthlichen der Männer, der 
Att des fleissigen, verschmolzenen Vortrages, entschieden überein. 
Es ist das ansehnlichste der seltenen Bilder dieses Meisters, welches • 
ich kenne. 

Frans de Vriendt, genannt Frans Floris^ geb. zu Antwerpen 
gegen 1520, gest. ebendaselbst 1570, Schüler des Lambert Lom- 
bard, war ein Künstler von namhaftem Talent, in welchem indess 
die unglückliche Nachahmung der italienischen Meister in sehr wid- 
riger Ausartung erscheint, und welcher dieselbe durch eine unge- 
mrtsin zahlreich besuchte Schule in Antwerpen sehr allgemein ver- 
breitete. Nro. 492. Das menschliche Leben, eine Allegorie. In 
der Mitte ein, unter einer Bürde von Steinen fast erliegender 
Mann, welcher die unter der Gestalt des Saturn dargestellte Zeit 
im Begriff ist, noch mehr hinzuzufügen, wird auf der einen Seite 
von der Geduld, einer weiblichen Gestalt unterstützt, auf der an- 
dern, von der Hoffnung, einer Frau von zuversichtlichem Blick, 
kräftig aufgerichtet. In dem landschaftlichen Hintergrunde in kleinen 
Figuren, die Kindheit und der Tod des Menschen, h. 22^/2, br. 27^/2 V. 
Holz. Obwohl solche Allegorien im Allgemeinen etwas sehr Wider- 
strebendes haben, gehört doch dieses Bild, sowohl in der Compo- 
sition^ als in den wahren Motiven, den kräftigen Formen der Männer, 
den zierlichen der Frauen, den hübschen ausdrucksvollen Köpfen, 
der kräftigen' und klaren Färbung und der sehr sorgfältigen Aus- 
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fübrung zu den am meisten befriedigenden des im Glänzen so wenig 
erfreulichen Meisters. 

Heinrieh Ooltzins^ geb. 1558, gest. 1617, folgte zwar iir seiner 
allgemeinen Richtung ebenfalls der Nachahmung italienischer Kunst 
in höchst widriger üebertreibung, ahmte indess gelegentlich auch 
mit vielem Geschick, Meister, wie Albrecht Dürer und Lucas 
van Leyden nach. Er ist jedoch ungleich mehr durch seine sehr 
zahlreichen und, technisch mit grösster Meisterschaft ausgeführten, 
Kupferstiche, als durch seine sehr seltenen Bilder bekannt. Nro. 493. 
Die Beschneidung Christi, h. 28 V*, br. 2 P/4 V. Holz. Die Com- 
position ist ganz dieselbe, welche allen Kunstfreunden durch sein 
berühmtes, im Geschmack des A. Dürer gedachtes Blatt, (Bartsch 
Nro. 4) weit das vorzüglichste seiner -sogenannten sechs Meister- 
stücke, bekannt ist. Ich habe diesen Künstler zum ersten Mal hier 
als Maler und* von einer sehr vortheilhaften Seite kennen ge- 
lernt. Die Haltung ist gut, die Färbung kräftig, die Ausführung, 
in einem tüchtigen Impasto, sehr sorgfältig. Nro. 494. Die Anbe- 
tung der Könige, h. 28, br. 21^/4, Holz. Die im Geschmack des 
Lucas van Leyden gehaltene Composition jener sechs Meister- 
stücke (Bartsch Nro. 5), und ebenfalls ein bedeutendes Werk des 
Meisters, indess, wie minder gelungen in der Composition, so auch 
minder kräftig in der Farbe. Nro. 496. Die Taufe Christi in 
lebensgrossen Figuren, h. 45^/2, br. 30, Holz, ist etwas gleichgültig 
in den Köpfen, etwas übertrieben in Angabe der Muskeln, aber von 
sehr kräftiger, nur im Fleischton zu ziegelrother Färbung. Die 
Ausführung in einem verschmolzenen Vortrag, ist sehr sorgfältig. 
Nro. 495. Adam und Eva, ganze Figuren in Lebensgrösse, h, 45*/4, 

■ 

br. 30, Holz. In jedem Betracht von der Art des vorigen Bildes. 

Bartholomaeus Spranger^ geb. 1546, gest. 1625, einer der 
widrigsten Manieristen in jener« italienisirenden Weise. Nro. 497. 
Die sitzende Venus umfasst mit der Rechten den neben ihr stehen- 
den Amor, während zwei Mädchen ihr Früchte darreichen, h. 6, 
br. 4*/4 V. Kupfer. Ein, in den Motiven und Formen sehr gefal- 
liges, in der Färbung für ihn gutes Bild von fleissiger Ausführung. 

Frans Pourbus^ der ältere, geb. 1540, gest. 1580. Ein Bild- 
nissmaler, welcher sich besonders durch die Wahrheit der Auffas- 
sung und die klare und warme Färbung auszeichnet. Nro. 485 und 
Nro. 586, die Bildnisse von Mann und Frau, h. 19, br. 17V« V. 
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Holz, bin ich geneigt, für von ihm zu halten. Nur die Hände sind 
für ihn von etwas kühlem Ton. 

6ualdorp Oortzlns^ genannt Geldorp^ geb. zu Löwen 1*^53, 
gest. 1616 oder 1618, ein Schüler des vorigen Meisters, welchem 
er indess in der Zeichnung, noch mehr in der Kraft und Wärme 
der Färbung, ilachstand. Nro. 498.- Lucretia, im Begriff sich mit 
dem Dolche zu durchbohren. Brustbild, h. IIV»? br. S'^/s V. Holz. 
Bezeichnet» Ein für diesen Meister seltner Gegenstand. In der Auf- 
fassung ganz portraitartig, doch wahr im Ausdruck und von treff- 
licher Malerei. Nro. 499. DasBildniss eines Mannes; in der Rechten 
ein Paar Handschuhe, h. 14^/4, br. ll^/s, Holz. Bezeichnet: G. G. F. 
1595. Eine ausgezeichnete Arbeit des Meisters. 

Frans Franken der jüngere^ geb. 1580, gest. 1642, ein 
Schüler seines Vaters Frans Franken defe älteren, malte meist 
historische Bilder in kleinerem Maassstabe, worin- er die Nach- 
ahmung der italienischen Schule vermied und sich schon sehx der 
ganz vollendeten Kunstform annäherte. Nro. 503. Diie .sieben 
Werke der Barmherzigkeit, unter denen das des Speisens der Hung- 
rigen im Vorgrunde die Hauptsache bildet, .h. 10^/4, br. 15^/2 V. 
Holz. Ein vorzügliches Werk des Meisters. Sehr lebendig in den 
Köpfen, fleissig in der Ausführung. 

Cornelius Cornelljssen^ von seiner Vaterstadt, wo er 1562 
geboren, 1638 gestorben ist, gewöhnlich Cornelius van Haarlem 
genannt, wandte sich entschieden der, dem niederländischen Kunst- 
naturell eigenthümlichen, realistischen Richtung zu, welche indess, 
obwohl in der Färbung meist warm und klar , in den Formen oft 
etwas derber Natur ist. Die zwei hier von ihm vorhandnen Bilder 
sind durchaus geeignet von ihm in seinen heiden verschiedenen 
Weisen, als Maler kirchlicher Gegenstände und aus der Profange- 
schichte und Mythologie eine Vorstellung zu geben. Das eine, 
Nro. 505, ist eina Taufe Christi, h. 20^/8, br. 27^2, Holz. Das 
andere. Nro. 506, stellt einen Vorgang aus einer Novelle des Boc- 
caz vor, wie Cimon die ruhende Ej&genia und eine Freundin, zwei 
unbekleidete Figuren von etwas plumpen Formen, betrachtet, h. 13^/4, 
br. 15^/8, Holz. I 

Joachim BueeUaer^ der 1575 noch am Leben war, ist ein 
Schüler des Pieter Aertsen und behandelte wie dieser, Vorgänge 
aus der heiligen Geschichte durchaus in genrehafter Weise. Hier- 
von giebt Nro. 512, Christus, welcher Kranke heilt, h. 12^/2, 
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br. 17 V. Holz, ein sehr gutes Beispiel. Dieses mit dem Jahre 
1575 bezeichnete Bild, ist lebendig in den Motiven, warm und klar 
in der Färbung und von geistreicher Behandlung. Bisher war es 
irrig dem Hans Holbein beigemessen. 

Heinrich van Baien, geb. 1560 zu Antwerpen, gest. 1632. 
Obwohl kalt im Gefühl, meist manierirt in den Motiveii, gläsern in 
der Farbe, ist er doch von einer gewissen Gefälligkeit und sehr 
fleissig in der Ausführung. Nro. 500. Eine heilige Familie in einer 
Landschaft. Dem Kinde und der Maria werden von Engeln Blumen 
und Früchte dargereicht, h. 11^2, br. 16 V. Holz. Ein besonders 
gelungenes Bild. — Nro. 501. Maria mit dem Bande von einem 
Blumengehänge umgeben, h. 7^2, br. 6^/8 V. Kupfer (Brühl). Sehr 
artig. 

Hans Jordaens^ genannt Potlepel, geb. zu Delft 1616, gest. 
nach 1660, ist ein in der Composition sehr gewandter, in der Zeich- 
nung tüchtiger, in der Färbung klarer, in dem leicht spielenden 
Vortrag geistreicher Maler. Nro. 504. An dem Ufer des von hohen 
Bergen umgebenen, rothen Meeres, haben sich die Juden gelagert, 
während man im Hintergrunde sieht, wie Pharao mit seinem Heer 
von den Wellen verschlungen wird, h. 14^/4, br, 17^^, Holz. 
Von den vier mir bekannten Bildern des Meisters von diesem Gegen- 
stande, deren sich eins, mit fast lebensgrossen Figuren, im Schlosse 
zu Hamptoncourt, die beiden anderen aber im Museum zu* Berlin 
befinden, ist dieses eins der vorzüglichsten. 

Michael Janse Mierebelt, geb. 1567 zu Delft, gest. 1651, 
gehört zu den besten Portraitmalern der früheren Generation seiner 
Zeit. Er vereinigt mit einer wahren und schlichten Auffassung eine 
stets sehr klare, öfter auch sehr warme Färbung. Nro. 740. Das 
Bildniss eines älteren Mannes in schwarzer Tracht mit weissem 
Halskragen, h. 16, br. 12^/2, Holz (Brühl). Sehr lebendig, warm 
und klar. — Nro. 741. Das Bildniss einer Frau, Gegenstück des 
vorigen, und dessen würdig. Von besonderer Zartheit des Tons. 
(Brühl). — Nro. 742. Das Bildniss eines kleinen Mädchens, h. 11','4, 
br. 10^4 V. Holz. Sehr ansprechend! — Nro. 743. Das Bildniss 
einer jungen Frau, h. 15, br. 11^/4 V. Holz. Von besonders kal- 
tem Ton* 

Faul Moreelze, geb. 1571, gest. 1638, ein Schüler des vorigen 
Meisters, dem er indess an Wahrheit der Auffassung und Kiarheit 
der Farbe nicht gleichkam. Nro. 744. Das Bildniss einer jungen 



127 

Frau mit ihrem Kinde, h. 16, br. 13^/4 V. Holz. Von fleissiger 
ab«r zu glatter Behandlung. — Nro. 745. Eine junge Frau, welche 
eine Muschel und eine Angelruthe hält, h. 16, br. 12^* V. Holz. 
Von ähnlicher Art. 

Frans Pourbus, der Sohn, geb. zu Antwerpen 1570, gest. zu 
Paris 1622, der Schüler seines Vaters Frans Pourbus, malte 
zwar nicht ohne Erfolg auch historische Bilder, sein Hauptverdienst 
besteht indess in seinen höchst lebendig aufgefassten, trefQich ge* 
zeichneten und frei und geistreich in einer warmen und klaren 
Färbung ausgeführten Bildnissen. Die drei hier von ihm" unter 
^ Nro. 487 — 489 vorhandenen Bildei-, von denen die beiden ersten^ 
13 1/2 V., h. 161/2 V. br., das dritte aber 16 V« V. h., 20^/8 V. br/ 
ist , enthalten ein jedes eine Anzahl von männlichen Bildnissen, 
welche alle jene oben gerühmten Eigenschaften in einem Grade be- 
sitzen, wie keins der mir sonst von ihm bekannten Bilder. Sie 
sind Fragmente eines sehr grossen Gemäldes, welches eine Versamm- 
lung der Magistratspersonen von Paris darg^tellt, und sich ur- 
sprünglich im Hotel de Ville von Paris befunden hat. Eine der 
Personen hat eine auffallende Aehnlichkeit mit Heinrich I\^, für 
welchen Pourbus bekanntlich viele Bilder ausgeführt hat, ohne diesen 
Fürsten jedoch selbst vorzustellen. 

Jan Breughel, genannt Sammetbreughel, geb. zu Antwerpen 
1568, gest. ebendaselbst 1625, ist ein Künstler von einer grossen 
Vielseitigkeit des Talents, denn er ist fast gleich ausgezeichnet als 
Genre-, Thier-, Landschafts- , und Blumenmaler. In den meisten' 
dieser Beziehungen kann man ihn hier vollständig und sehr zu 
seinem Vortheil kennen lernen. Seine Bilder sind mehr wegen der 
mit vieler Wahrheit fleissig ausgeführten Einzelnheiten, als in ihrer 
Gesammthaltung schätzbar, welche öfter bunt und zu blau ist. 

Nro. 518. Eine Landschaft von sonniger Beleuehtung mit 
reicher Stafage, kräftig und klar, h. 4''/8, br. 7 V. Kupfer. 

Nro. 514. Eine Landschaft mit weiter Ferne, h. 14^4, br. 18^/2, 
Kupfer. ' 

Nro. 513. Eine Waldlandschäft mit Wasser, h. 11^/4, br. 20^/2, 
Holz. Diese beiden Bilder gehören in jedem Betracht, poetischer 
Auffassung, Haltung, Kraft und Klarheit der Färbung und liebe- 
voller Ausführung zu den schönsten Werken des Meisters. 

Nro. 520. . Eine Landschaft, welche sehr nachgeblauet hat, 
h. 5^/8, br. 8, Kupfer; 
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Nro. 516. Die Ansicht eines Dorfes, worin ein mit drei Pfer- 
den bespannter Karren, h. 5^/4, br. 8^2, Kupfer (Brühl). Von 
grosser Feinheit. 

Nro. 515. Das Gegenstück von ähnlicher Art und Werth. 

Nro. 517. Die Ansicht eines Dorfs, h. 5^/4, br. 4*/4 V.Kupfer. 
Sehr zart. — Nro. 521. Eine Waldlandschaft, h. SV», br. 2*/8, 
Kupfer. Von sehr reinem Naturgefühl. — Nro. 522. Die Ansicht 
eines Dorfs, welches sich an einem Teich hinzieht. Ein Bund von 
4Vs V. im Durchmesser, Holz. Ein reizendes Bildchen. — Nro. 523. 
Eine bergige , von vielen, einem fröhlichen Lebensgenuss ergebenen 
Leuten belebte Landschaft, h. 13, br. 21 V*, Holz. Eins der vor- 
züglichsten Bilder des Meisters. 

Dayld Vinckebooms, oder Vinekeboolis, geb. zu Mecheln 
1578, malte Genrebilder in sehr gemein realistischer Weise und 
Landschaften, welche öfter in der Compositioh etwas sehr Poetisches 
haben. Nro. 524. Eine baumreiche Landschaft mit verschiedenen 
Durchsichten, h. 25*/2, br. 24^4. Von eigenthümlich poetischem 
Reiz, kräftiger und klarer Farbe, und von grösserer Naturwahrheit 
als geyröhnlich. 

Anton Mirou, blühete etwa von 1640 — 1660, uiid malte Land- 
schaften mit Figuren im Geschmack dßs Jan Breughel, dem er 
indess in Wärme der Farbe und in Freiheit des Vortrags um Vieles 
nachsteht. Zwei grosse Landschaften mit vielen Figuren, Nro. 527 
und 528, h. 22, br. 32^/4, Kupfer, (Brühl) Gegenstücke, sind die 
namhaftesten Bilder, welche mir von ihm vorgekommen sind. Sie 
galten bisher irrig für von der Hand des jungen Peter Breughel. 

Boelandt Sayery, geb. 1576, gest. 1639, war einer der ersten, 
welcher die Malerei von Thieren zu einem besonderen Fach ausbil- 
dete, gelegentlich aber auch nur Landschaften malte. In seinen 
Bildern herrscht ein brauner Ton vor, die Thiere sind im Einzelnen 
sehr fleissig ausgeführt. Nro. 530. Orpheus, welcher durch die 
Töne seiner Schalmey die Thiere um sich versammelt hat. Er be- 
findet sich indess, von den wilden Thieren umgeben, klein im Hin- 
tergrunde, während der Vorgrurid vornehmlich von Pferden und 
Rindvieh eingenommen wird. In der Luft verschiedenartige Vögel, 
h* 25*/4, br. 43^*. Bezeichnet. Ein durch den Umfang, wie durch 
die reiche Gomposition sehr ausgezeichnetes Bild des Meisters. 

Paul Bril, geb. 1556, gest. 1626, spielt in der Geschichte der 
Landschaftsmalerei in den Niederlanden dadurch, dass er Natur- 
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Wahrheit der einzelnen Theile und eine allgemeine Haltung und 
Lichtführung einführte, eine wichtige Rolle. — Npö. 531. Eine 
Landschaft mit einem dicken, niedrigen Thurm auf einer Anhöhe. 
Im Vorgrunde zwei Männer, welche etwas beohachten, h. 17 V», 
br. 26^/8 V. Eine gute Arbeit aus seiner mittleren Zeit. — Nro. 532. 
Eine Landschaft mit einer Ziegenheerde und deren Hirten, h. 17 V^, 
br. 25^2 V., ist ein ausgezeichnetes Werk seiner spätesten und 
besten Zeit. Die Färbung ist warm, der Vortrag breit und weich. 

Alexander Kierings^ geb. 1590, gest. 1646, ein Schüler des 
Jan Miel, malte meist mit ungemeinem Geschick waldige Land- 
schaften, in denen indess die Äweige der Bäume zu sehr herab- 
hängen, und ein zu einförmig fahles Grün vorwaltet. Nro. 533. 
Eine Landschaft, in welcher ein sehr starker Baum besonders in 
die Augen fällt, h. 15^2, br. 20^/4 V. Holz. Ein sehr ausgezeich- 
netes, in der Wirkung besonders kräftiges Bild. — Nro. 534. Eine 
baumreiche Landschaft mit einem stillen Wasser, woran Mädchen 
im Geschmack des Poelenburg, im Begriff sich zu baden, h. lOV«, 
br. 14V4, Holz. Ansprechend in der Composition und frisch im Ton. 

Jndocus de Momper, geb. 1559, gest. 1634, oder 1635, hat 
in seinen Compositionen meist etwas Poetisches, welches indess 
öfter in das Phantastische ausartet. Er ist meist in seiner Farbe 
unwahr, in seiner Behandlung flüchtig und conventionell. Nro. 526. 
Eine Landschaft mit Felsen, und weiter, von der Sonne beschienener 
Feme, h. 12^/4, br. 18^/4 V. Holz. Eine reiche Composition, von 
eigenthümlich poetischem Reiz, 

Von den- Architecturmalern dieser früheren Zeit sind die bei- 
den ausgezeichnetsten hier trefQich vertreten. 

Henrick van Steenwyck, geb. 1*550, gest. 1604. Nro. 1195. 
Das Innere einer gothischen Kirche. Im Vorgrunde ein Mann, wel- 
cher seinen Hut abnimmt, h. 5^/«, br. 7^2, Kupfer, (Crozat). Die 
Härte der Umrisse verräth die frühere Zeit des Meisters, die Aus- 
führung des Einzelnen ist indess sehr genau. — Nro. 1194. Das 
Innere einer gothischen Kirche, h. 5^2, br. 7^/4, Holz. Ein gutes 
Bild aus der mittleren Zeit des Meisters. — Nro. 1195. Das Innere 
einer grösseren, gothischen Kirche, welche nur ton wenigen Figuren 
belebt wird, h. 7^/2, br. 10 V*, Kupfer. In der genauen Beobach- 
tung der Linien- und Luft-Perspective, in der Feinheit des Silber- 
tons, in der Durchführung des Einzelnen, |eins der besten Bilder 
Beiner reifsten Zeit.' 

Waagen, Gemaidegalerie. 9 
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Hendrick Tan Steenwyck der jüngere, geb. 1589, ein Schüler 
des Torigen Meisters, welchen er- indess nicht erreichte. Nro. 1197. 
Die Ansicht eines Schlosshofes, im Styl der Renaissance, worin sich 
eine Gesellschaft mit Ballspiel unterhält, h. 12V4, br. 18^* V. 
Kupfer. Von grosser Klarheit des Gesammttons. Nro. 1196. Das 
Innere einer Sacristey, h. 6/^4, br. 4^/8 V. Holz. Bezeichnet: 
H. V. Stein: 1634. Ein feines Bildchen aus dieser mittleren Zeit 
des Meisters. 

PieterNeefs, geb. 1570 zu Antwerpen, gest. 1651, ein Schüler 
des älteren Steenwyck, welchen er indess in Kraft und Wärme 
des Tons, und, in seinen spätereuv Werken, auch in der Feinheit 
der Abtönung, wie in der Feinheit und Breite des Vortrags, über- 
trifft. Nro. 1198. Das Innere einer gothischen Kirche, h. 9V*, 
br. 13^4, Holz. Bezeichnet. (Malmaison). Nach der Härte in den 
umrissen, nach den Figuren von einem dunklen Ton, ein recht 
gutes Bild aus der früheren Zeit des Meisters. — Nro. 1200. Das 
Innere einer gothischen Kirche bei Kerzenbeleuchtung. Vor dem 
Altar der Priester in der Handlung der Consecration , h. 9^*^, 
br. 12 V. Holz. Von schlagender Wirkung , indess aus denselben 
Gründen wie bei dem vorigen Bilde, ebenfalls aus der früheren 
Zeit. — ]?fro. 1201. Die innere Ansicht der Gathedrale von Ant- 
werpen. Von den Figuren welche das Bild beleben, macht sich 
besonders ein Mann in einem rothen Mantel bemerkbar, h. 11, 
br. 14^/2 V. Bezeichnet. Leider hat dieses schöne Bild etwas nach- 
gedunkelt. — Nro. 1202. Die innere Ansicht einer gothischen 
Kirche mit starkem, von der rechten Seite einfallendem Lichte, 
h. 7V», br. 10^2 V. Holz. Der klare Ton, die freie Behandlung 
zeigen hier ein treflfliches Werk aus der späteren Zeit des Meisters. 
Auch die Stafage von anderer, mir indess unbekannter Hand, ist 
sehr geistreich. — Nro. 1199. Die innere Ansicht einer gothischen 
Kirche bei Kerzenbeleuchtung, h. 8^/4, br. 12 V. Holz. Ein ausge- 
zeichnetes Werk aus derselben Zeit und von brillanter Wirkung. 

Die Alt-Deutsche Schule von 1500—1620. 

Von allen Schulen ist diese am schwächsten besetzt, welches 
sich auch aus der, in der Zeit, als diese Sanamlung gebildet worden, 
herrschenden Geschmacksrichtung vollständig erklärt. Aus dem 
15.. Jahrhundert, in dessen zweiter Hälfte der Realismus der nieder- 
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ländischen Schule in Deutschland zuerst eindrang, ist kein Bild 
vorhanden, und auch die Zahl der aus der ersten Hälfte des 16., 
worin er seine vollständige, künstlerische Ausbildung erreichte, ist 
nur sehr gering. Es sind die folgenden: 

HansHolbein der jüngere, geb. 1495 in Augsburg, gest 1543 
zu London, war derjenige Künstler, in welchem jene realistische 
Richtung in der deutschen Malerei die edelste und feinste Ausbil- 
dung erreichte. Seine historischen Bilder sind indess in allen Ga- 
lerien höchst selten und so hat auch die hiesige- von ihm nur einige, 
und nicht einmal sehr bedeutende Portraite aufzuweisen. Nro. 466. 
Das Bildniss eines Mannes, von einer reichen Architectur im Ge- 
schmack der Renaissance umgeben, h. 9^/4, br. 7^8 V. Holz. Be- 
zeichnet: Etatis sue (sie) XX, MDXVIII und an der Mütze mit 
einem aus G. und E. gebildeten Monogramm, welches wahrschein- 
lich auf den Namen des Vorgestellten bezüglich ist. Dieses Bild 
schliesst sich in dem gelblichen Farbenton, wie in der Formenge- 
bung sehr nahe dem, mit 1516 bezeichneten Bildniss des Malers 
Johann Herbster, in der Bilder- Sammlung von Thomas Baring 
in London an. Die Ausführung ist sehr fleissig, die Zeichnung aber 
minder fein als gewöhnlich. Nro. 465. Das Bildniss des Eras^ 
mus von Rotterdam, h. 19, br. 14^/4 V. Holz. Unter den verschie- 
denen Bildnissen des Erasmus von Holbein ist dieses nach dem 
gegen das Graue gehenden Fleischton und der etwas breiteren Be- 
handlung das späteste, so ich kenne. Ja, ich kann einige Zweifel 
nicht unterdrücken, ob es nicht eine gute, gleichzeitige Copie ist. 
Schule von Holbein. Nro. 467. Das Bildniss von König Eduard VL, 
als Jüngling in ganzer Figur, h. ll^/s, br. 8. Holz, (Walpole). Da 
neuerd-ings urkundlich ermittelt worden, dass Holbein bereits im 
Jahr 1543 gestorben ist, mithin als Eduard VI. erst im sechsten 
Jahr befindlich war, kann dieses bisher dem Hglbein beigemessene 
Bild, auch abgesehen von seiner zu grossen Schwäche, nicht von 
ihm herrühren. 

Lucas Sander, genannt Lucas Cranach, geb. 1472 zu Cronach 
im nördlichen Franken, gest. 1553 zu Wittenberg, war der bedeu- 
tenste Malen, welchen Obersachsen in der ersten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts besass. Von seiner Vielseitigkeit, seiner klaren und leb- 
haften Färbung geben die hier von ihm vorhandenen Bilder eine 
sehr gute Vorstellung. Einige zeichnen sich auch durch eine unge- 
wöhnlich fleissige Ausführung aus. Nro. 461. Venus mit dem 
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Amor, welcher den Bogen «pannt, h. 48, br. 23, Holz. Auf einem 
Täfelchen die geflügelte Schlange, dife Buchstaben L. C. und das 
Jahr 1509. Im Grunde folgendes Distychon: 

Pelle cupideneos toto contamine luxus, 
Ne tua possideat pectora oeca Venus. 

Wie dieses Bild das frühste dieses so häufig von Cranach be- 
handelten Gegenstandes, so ist es auch bei weitem das bedeutendste. 
Es ist glücklicher in den Motiven, viel besser als gewönlich ge- 
zeichnet und ungemein fleissig in jenem bräunlicheren, den früheren ' 
Arbeiten des Meisters eigenthümlichen Fleischton modellirt. 

Nro. 462. Das Bildniss des Kurfürsten Albrecht von Mainz, 
Brustbild mit einer Hand und seinem vollständigen Wappen, h. 9, 
br. 5 Va V. Holz. Bezeichilet mit seinem gewöhnlichen Monogramm, 
der geflügelten Schlange und 1526. Unbedingt eins der vorzüg- 
lichsten Portraite, welche er jemals ausgeführt hat, edel und höchst 
lebendig in der Auffassung, ungewöhnlich gut gezeichnet und von 
einer Gluth und Tiefe der Färbung, einer Weiche in der sorgfältig 
modellirenden Ausführung, wie man dieses bei Cranach nur sehr 
selten findet. Nro. 464. Ein weibliches Bildniss, wahrscheinlich 
eine sächsische Prinzessin, mit einem rothenHut. h. 19^2, br. 13^*, 
Holz. Lebendig aufgefasst und fleissig behandelt, indess in den 
Umrissen etwas hart. Nro. 463. Das Bildniss des Kurfürsten von 
Sachsen, Johann Friedrich des Grossmüthigen, h. 18 V», br. 13^4.7. 
Holz. Unter den zahlreichen Portraiten, welche Cranach von diesem 
Fürsten gemalt, dem er mit so vieler Treue Gesellschaft geleistet, 
während er sich in der Gefangenschaft Kaiser Carl V. befand, nimmt 
dieses durch die besonders fleissige Ausführung, durch die unge- 
meine Klarheit der Färbung, eine ausgezeichnete Stellung ein. 
Nro. 459. Maria mit dem Kinde unter einem Apfelbaum sitzend, 
h. 19V«, br. 13*/8 y. Holz. Dieses Bild von sehr fleissiger Aus- 
führung, hat oflfenbar durch Waschen etwas von der ursprünglichen 
Wärme des Tons eingebüsst. Nro. 460. Maria mit dem Kinde, 
welchem sie eine Weintraube anbietet, h. 13, br. 10, Holz. Be- 
aondfliPB durch den schönen und sehr ausgebreiteten landschaftlichen 
Hhtcrgnind ausgezeichnet. Die Fleischtheile haben leider durdi 
YerwMchen gelitten« 

Auch iwei der namhaftesten Meister, welche im 16. Jahrhun- 
dflit-in Göln blüheten, finden sich hier vertreten. Von dem einen, 
^nbekanntschaft seines Namens, in der B^el nach seinem 
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berühmten Bilde in der Pinacothek zu München der ^'Meister des 
Todes Mariä^ genannt, befindet sich hier unter Nro. 469 eine 

Maria mit dem Kinde, welche eine Nelke in der Linken hält, nebst 

* 

.dem heiligen Joseph, h. 9^/8, br. 7^8, Holz, ü. Dieses Bild hat im 
vollen Maasse die ausserordentliche Klarheit der Färbung, welche 
die früheren Arbeiten dieses Meisters auszeichnet. An der Maria 
stört indess die sehr manierirte Stellung ihrer Hände. 

Von dem andern, Bartholomaeus de Bruyn (arbeitete etwa 
* von 1520 — 1560), einem Schüler des vorigen, welcher sich in seiner 
späteren Zeit der missverstandenen Nachahmung der Italiener hin*- 
gab, befinden sich hier zwei Portraite als Gegenstück, davon das 
eine, Nro. 470, einen Vater mit drei- Söhnen im Knabenalter, das 
andere Nro. 471, dessen Frau mit einer Tochter vorstellt, jedes 
h. 17, br. 10^/2' V. Holz ü. Die Auffassung ist sehr naturtreu und 
lebendig, die Ausbildung sorgfältig. Der etwas graue Fleischton 
deutet auf die etwas spätere Zeit des Malers, Bisher irrig für 
Hans Holbein gahalten*). 

Lorenz Strauch^ geb. zu Nürnberg 1554, gest. 1630, war 
einer der geschicktesten und beliebtesten Bildnissmaler seiner Zeit 
in seiner Vaterstadt. Nro. 472. DasBildniss einer Frau in schwarzer 
Tracht, h. 21, br. 14^4, Holz. Lebendig aufgefasst und fleissig 
ausgeführt. 

Ein männliches und ein weiWiches Portrait, Gegenstücke, 
Nro. 483 und 484, h. 17^4, br. 14^^, ,Holz, welche seither für 
Holbein gegolten haben, rühren von einem recht geschickten, mir 
indess unbekannten Meister her, der gegen Ausgang des 16. Jahr- 
hunderts gearbeitet hat. Letzteres geht aus dem Costüm^ wie aus 
der Kunstform hervor. Die Jahreszahlen 1543, womit sie bezeich- 
net sind, hat wahrscheinlich der Kunsthändler, um die Bilder seiner 
Benennung Holbein anzupassen, augenscheinlich und vermuthlich 
aus 1592 verändert. 

Adam Elzhelmer^ geb. 1574 zu Frankfurt, gest. 1620 zu 
Rom, ist unbedingt der originellste und bedeutendste deutsche Maler 
seiner Zeit. In seinen kleinen Bildern findet sich eine seltene 
Vereinigung von Gefühl für Natur und Poesie; und eine höchst 
liebevolle, bis in die kleinsten Einzelnheiten geheiide Ausführung. 
Letzteres ist die Ursache, dasö seine Bilder ungemein selten sind. 



*) Auch Yiardot erkennt sie als solche an. 'S. 426. 
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Nro. 508. Eine baumreiche Landschaft mit einem Btillen Wasser. 
Im Vordergründe ein Kuhhirt, welcher die Flöte bläst, h. 7V«, 
br. 10^/4, Holz. Obwohl die ursprüngliche Haltung durdi Nach- 
dunkeln verloren hat, besitzt das Bildchen, von der fleissigsten 
Ausfuhrung, doch noch immer einen idyllischen Reiz. — Nro. 507. 
Die Predigt Johannes des Täufers in der Wüste. Eine sehr reiche 
Composition von unsäglicher Ausführung, h. 7, br. 10*/4, Kupfer. 
Wenn dieses Bild wirklich von Elzheimer herrührt, und allerdings 
wüsste ich keinen Meister, welchem es so nahe steht, so beweist 
es entschieden seinen Einfluss auf Rembrandt, an den verschie- 
dene Figuren in Auffassung und Costüm, erinnern. 

Johann Bottenhammer ^ geb. zu München 1564, gest. zu 
Augsburg 1623. Obwohl er früher grosse Bilder in der Weise 
seines Meisters, des Tintorett, malte, legte er sich doch später 
auf die Ausführung kleiner Bilder, welche mit Einsicht componirt 
und in einer blühenden, w^enn gleich öfter etwas bunten Farbe, sehr 
fleissig, in einem etwas zu glatten Vortrag ausgeführt sind. Nro. 509. 
Maria mit dem Kinde uiid dem kleinen Johannes, h. 4, br. 2^/8, 
Kupfer. Ein sehr gefalliges Bildchen. — Nro. 510 und Nro. 511, 
zwei Götter-Mahlzeiten, deren landschaftliche Hintergrunde, wie so 
häufig bei ihm, von Jan Breughel ausgeführt worden sind, jede 
h. 7V4, br. 9^8, Kupfer. Zwei durch den Reichthum der Compo- 
sition, die klare und kräftige Färbung, die sehr fleissige Ausführung, 
sehr ausgezeichnete Werke. 



8. Die flamännische Schule. 

Die Epoche der ^^weiten BlAthe. 1600—1690. 

In dieser Epoche drang das, den Niederländern und Deutschen 
eigenthümliche Kunstnaturel des Realismus, mit Abschüttelung des 
yerderblichen Einflusses der florentinischen und römischen, oder der 
idealistischen Schulen Italiens, aber unter starker und wohlthätiger 
Einwirkung der venetianischen, in der realistischen Richtung ihnen 
yerwandten Schule, von Neuem durch, und verbreitete sich, mit der 
Tölligen Ausbildung und Beherrschung aller darstellenden Mittel, 
der Zeichnung, der Perspektive, der Haltung und der Behandlung, 
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über alle Zweige der Malerei, der heiligen, wie der Profangeschichte, 
der Genre- und Thier-, der Landschafts-, See-, Architectur-, Blumen- 
und Früchte-, sowie der Stillleben-Malerei. Ungleich entschiedener 
B,h in der früheren Zeit spaltet sich indess, in Folge der kirchlichen 
und poUtisqhen Trennung, die Malerei in den Niederlanden in die 
zwei ünterabtheilungen , der belgischen, oder äamännischen , und 
der holländischen. Beide sind in der Ermitage nicht allein in 
Bücksicht der Anzahl, sondern, mit wenigen Ausnahmen, auch in 
der Güte der vorhandenen Werke, reicher als irgend eine der an- 
deren Schulen, und so vortrefflich vertreten, dass, wie schon oben 
bemerkt, diese Sanmilung mit den drei für diese Epoche der nieder- 
ländischen Schule reichsten Galerien in der Welt, der im Louvre, in 
Dresden und in München, auf einer Stufe steht. Ich gehe zuerst 
an die Betrachtung der Bilder aus der flamännischen Schule. 

Das Haupt dieser Schule ist der grosse, 1577 zu Siegen ge- 
borene, 1640 zu Antwerpen gestorbene Peter Paul Bnbens« Er 
war es, welcher zuerst diese heilsame Umwandlung in den sämmt- 
liehen Niederlanden zu Stande brachte. Wie kein anderer Maler 
vereinigte er eine grosse Wahrheit und Lebendigkeit der Auffassung 
der Natur in- ihren verschiedensten Erscheinungen, eine wahrhaft 
leuchtende Färbung und Meisterschaft der Pinselführung, mit einer 
Erfindungskraft, welche alles Darstellbare umfasste, und mit einem 
Feuer der Phantasie, welches ihm vor Allem das Augenblicklichste 
und Bewegteste gelingen liess. Die hiesige Galerie besitzt eine Fülle 
von Werken von ihm, woraus man ihn vollständig auf dem Gebiete 
der heiligen, wie der Profangeschichte, der Mythologie, der Portrait-, 
der Thier- und der Landschaftsmalerei kennen lernen kann. Ausser 

* 

den vollendeten Bildern ist hier aber nodi eine Sammlung von 
Skizzen vorhanden, ifie sich, mit Ausnahme der Pinacothek in 
München, keine andere Galerie rühmen kann, deren zu besitzen. — 
Indem ich nun zu der Betrachtung der Bilder nach diesen einzelnen 
Fächern schreite, werde ich bei jedem die Bilder, so viel wie thun- 
lich, in der Folge betraditen, wie sie gemalt sein mögen. 

Nro. 543. Maria Magdalena wäscht Christus im Hause Simonis, 
des Pharisäers die Füsse. Christus sagt dem Sinron die bekannten 
Worte, welche auf diesen und vier Gefährten eine überraschende 
Wirkung machen; während die drei g^enwärtigen Apostel darüber 
nachzusinnen scheinen. Ausserdem sind noch vier mit dem Auf- 
tragen der Gerichte beschäftigte Diener gegenwärtig, h. 42V«, 
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br. 57 V. Dieses, aus Houghtonhall stammende Bild, ist das von 
Rubens hier vorhandene Hauptwerk und gehört seiner etwas früheren 
Zeit an, in welcher er selbst so grosse Bilder noch ganz eigenhän- 
dig ausführte. Der Gegenstand ist in der fast zu reichen Compo- 
sition.auf eine deutliche und edle Weise ausgedrückt, der Kopf der 
Magdalena von schönen Zügen und tiefem Gefühl, die des Christus und 
aller übrigen Personen von grosser Lebendigkeit, die Färbung im 
Fleisch goldig, durchweg kräftig und sehr klar, die Ausführung 
endlich in allen Theilen sehr fleissig ,und gediegen. Gestochen von 
R. Earlom, M. Natalis, geetzt von Panneeis. 

Nro. 535. Die Verstossung derHagar. Die vor der Thür des 
Hauses stehende Sarah weist mit lebhafter Gebärde die im Vor- 
grunde befindliche Hagar fort. Abraham steht in der Thür, h. 14^/4, 
br. 17^/4 V. Holz. Ein wahres Juwel von Rubens! Die Handlung 
ist sehr lebendig, die Hagar schön, die Wirkung in einem tiefen, 
glühenden Helldunkel höchst harmonisch, der Vortrag ungewöhn- 
lich verschmolzen und fleissig. Dieses Bild stimmt in Auffassung 
und Behandlung so sehr mit dem ungefähr gleich grossen Bilde im 
Louvre »Loth mit seiner Familie aiis Sodom entfliehend,« welches 
mit 1625 bezeichnet ist, überein, dass dadurch annäherungsweise 
die Zeit seiner Ausführung bestimmt wird. Dass Rubens selbst an 
dieser Composition viel Gefallen gefunden, beweist der Umstand, 
dass sich ein anderes, kleineres und mehr skizzenhaft behandeltes 
Exemplar in der Sammlung Grovenor in London befindet. . 

Nro. 540. Maria, das Christuskind auf dem Arm, reicht nach 
der Legende vom heiligen Dominicus, diesem aus den Wolken einen 
Rosenkranz herab. Ihm gegenüber der heilige Petrus Martyr, 
ausserdem, stehend, die Heiligen Isidor und Ferdinand, knieend, 
Gregor der Grosse, Augustin und Therese, h. 40 V«, ^^' 34 '/4 V. 
Holz. Dieses, früher in einer Kirche in Belgien befindliche Altar- 
blatt, ist in den Köpfen so lebendig, in der Farbe so warm und 
leuchtend, in der Ausführung so gleichmässig geistreich, dass es 
sicher der mittleren Zeit des Meisters angehören und in allen wesent- 
lichen Theilen von ihm selbst ausgeführt sein möchte. 

Nro. 538. Maria wird von dem Kinde, welches sie vor sich 
halt, umarmt, h. 24^4, br. 19 V. In beiden Köpfen von ungleich 
grösserer Wärme des Gefühls als gewöhnlich und- dabei im lichtes- 
-ten Goldton meisterlich ausgeführt. 

Nro. 539. Maria mit dem Kinde auf dem Arm, h. 23 Vi? 
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br. 16^/2 V. Hplz. Lebendig aufgefasst und von grosser Kraft 
der Farbe. 

Nro. 546. Die Abnahme vom Kreuz, ein Altarblatt. Der 
heilige Jo^mnnes und Joseph von Arimatbia nehmen den Leichnam 
Christi, welcher in einem, oben von einem kräftigen Manne gehal- 
tenen, weissen Tuch herabgelassen wird, in Empfang. Maria streckt 
die Hände empor, ihren Sohn zu empfangen, während die im Vor- 
grunde knieende Magdalena seine linke Hand hält, h. 67, br. 45 V« V. 
(Malmaison). Obwohlder weltberühmten Kreuzesabnahme im Dom 
zu Antwerpen, besonders in der Composition, (wie denn hier das 
Motiv in dem Leichnam Christi besonders steif und unglücklich in 
den Linien ist), weit nachstehend, sind doch die Köpfe von vieler 
Beseelung, die Färbung in einem, im ganzen gemässigten Ton har- 
monisch, die Ausführung, woran ich seinen Schülern nur in Neben- 
sachen einen Antheil beimessen möchte, breit und meisterlich. 

Nro. 541. Die am Fusse einer Säule thronende Maria, hält 
das stehende Kind auf ihrem Schoosse.. Neben ihr der kleine Johannes. 
Im Vorgrunde sechs Heilige in Verehrung. Ein in der Mitte knieen- 
der wird vom Kücken gesehen. Zu den Seiten die ägyptische Mariar 
und die Heiligen Franciscus Xaverius, Antonius von Bac^a, Francis- 
cus von Assisi und Hieronymus, h. 61^2, br. 48 V. Von entschie- 
dener Charakteristik in den Köpfen und sehr kräftiger Wirkung. 
Die breite^ Behandlung ist mitunter etwas derb. Es möchte hier 
eine starke Theilnahme der Schüler stattgefunden haben. 

Nro. 536. Die Anbetung der Könige. In einer Art Höhle, 
welche zum Stall dient, sitzt Maria mit dem Kinde auf dem 
Schoosse, welches ein Goldstück aus einem ihm von einem der 
Könige knieend dargereichten Gefäss nimmt. Hinter dem Könige 
ein Page als Schleppträger, nächstdem die anderen beiden Könige und 
zahlreiches Gefolge, h. 53, br. 62 V. Dieses Bild, welches unter 
den zahlreichen dieses Gegenstandes, von Rubens, in der Composition 
eine der ersten Stellen einnimmt , dürfte jedoch , mit Ausnahme 
der Hauptköpfe, „durchweg von seinen Schülern ausgeführt wor- 
den sein. 

Die Profangeschichte ist hier am wenigsten reich vertreten. 

Nro. 555. Der Raub der Sabinerinnen, h. 41, br. 56 V. 
(Friedensfürst). Eine grosse und reiche Composition, voll lebendiger 
Motive und leicht und geistreich behandelt. Ein diesem sehr verwand- 
tes Bild befindet sich in der Nationalgalerie zu London Nro. 38. 
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Nro. 556. Der römische Senat empfängt eintn siegreich heim- 
gekehrten Feldherrn, h. 13, br. 15^2 V. Holz. Ebenso geistreich 
componirt als ausgeführt.*) 

Höchst vorzüglich ist dagegen das Gebiet der Mytiiologie aus- 
gestattet. 

Nro. 554. Der Flussgott Tigris und die Abundantia, eine un- 
bekleidete gekrönte Frau, welche sich, stehend, auf einen Füllhorn 
stützt. Im Vorgrunde ein Triton und zwei sich badende Eonder, 
h. 50^4, br. 40*/4 V. Die Gomposition ist wohl abgewogten. Die 
in dem klarsten Goldton mit vielem Fleiss modellirten Formen sind 
edler als meist. Das Bild gehört zu den vorzüglichsten des Meis- 
ters aus diesem Kreise, zumal dürfte er nur wenige nackte weib- 
liche Gestalten gemalt- haben, welche dieser in der Schönheit der 
Form, wie in der Farbe gleichkommen. 

Nro. 551. Der trunkene Silen wird von einer Paniskin und 
einer Negerin unterstützt. Im Vorgrunde liegen zwei andere Panis- 
kinnen im trunkenen Zustande, von denen die eine zwei kleine 
Panisken säugt. Im Hintergrunde noch zwei Figuren vom Gefolge 
des Bacchus, h. 20^2, br. 24 V. Holz. In den schwülstigen Formen, 
wie in deiji Ausdruck dieser Figuren hat Rubens in furchtbarer 
Lebendigkeit die Aeusserungen einer rohen Sinnlichkeit in wüster 
Berauschtheit dargestellt. In Rücksicht der Gediegenheit der Durch- 
führung in einem höchst harmonischen und klaren Goldton gehört 
indess dieses, aus Houghtonhall stammende und von Ward ge- 
stochene Bild zu den schönsten, welche überhaupt von Rubens 
vorhanden sind. 

Nro. 552. Perseus und Androme.da. Er, in einer prachtvollen 
Rüstung und das Schild mit dem Haupt der Medusa am Ann, 
nähert sich der nackend an dem Felsen gefesselten Andromeda, um 
welche drei Liebesgötter, deren einer ihre Bande löst, beschäftigt 
sind. Ein anderer hat dem Perseus den Helm abgenommen, an 
dessen Statt eine Viktoria ihm einen Kranz aufsetzt. Noch twA 
Liebesgötter halten den muthigen Pegasus, h. 22^/2, br. 31 V. Hok. 
Es ist nicht zu verwundern, dass Rubens diesen Gegenstand, welcher 
seinem Genius ganz besonders zusagen musste, mehr als einmal 



"•) Viardot bewundert als ein Original noch eine römisclie Caritas, welche 
indess jetzt als Gopie, wofür auch schon Smith sie erkannt, ausgeschossen wor- 
den ist. 
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behandelt hat. Ausser diesem Bilde ist ein anderes, in der Com- 
Position ganz verschiedenes, im Museum von Berlin, wovon eine 
Schulcopie in der Galerie Lichtenstein zu Wien, und ein drittes, 
worauf Perseus noch auf dem Pegasus in der Luft schwebt, in der 
Galerie des Herzogs von Marlborough zuBlenheim, ein viertes end- 
lich im Museum zu . Madrid befindlich , über dessen Gomposition 
mir indess nichts Näheres bekannt ist. Das hier vorhandene, aus 
der Sammlung des Grafen Brühl, und von Tardieu gestochen, 
gehört indess in jedem Betracht zu den schönsten Bildern des 
Meisters aus diesem Kreise. Die Gomposition ist sehr geistreich, 
die Ausführung in lichtestem Goldton, wobei die Andromeda von 
wunderbarer Klarheit, ganz im Reflex gehalten ist, leicht hinge- 
schrieben und fleissiger, als in dem mehr skizzenhaft behandelten 
Bilde zu Berlin. 

Nro. 549. Venus und Adonis. Er sucht, den Jagdspiess in 
der Rechten, sich den Umarmungen der Göttin, welche in ihrem 
Bemühen, ihn zurück zu halten, von Amor unterstützt wird, zu 
entziehen. Neben ihm seine jagdbegierigen Hunde, hinter ihr zwei 
sich schnäbelnde Schwäne, h. 19, br. 20 V« V. Holz. Unter den 
drei, von dieser Gomposition mir bekannten Bildern, gebührt diesem 
erst die letzte Stelle. Das früheste derselben ist ohne Zweifel das 
etwas kleinere (h. 1' 9", br. 2' 6", Holz) in dem königlichen Mu- 
seum des Haag. Es verräth in allen Theilen, in der klaren und 
warmen, aber nicht übertriebenen Färbung, in der höchst sorgfäl- 
tigen Ausführung, in der offenbaren Theilnahme des im Jahre 1625 
gestorbenen Jan Breughel im Hintergrunde, offenbar die frühere 
Zeit des Meisters. Das zweite, mit lebensgrossen Figuren, als Ge- 
schenk des deutschen Kaisers Leopold I. an den Herzog von Marl- 
borough , Jetzt in Blenheim (h. 6', br. 7' 6") , ist das eigentliche 
Hauptbild und nach der Feinheit des Gefühls und der Bestimmt- 
heit der Formen, der Zartheit und Klarheit der Färbung, gewiss 
nicht viel später gemalt. *) In dem hiesigen, sicher ^mteren Exem- 
plar als jene, möchten indess nur die geistreichen Köpfe und die 
Thiere von der Hand des Rubens, die Körper aber, nach dem etwas 
schweren Ton und dem . dichteren Vortrag von einem, seiner Schüler 
herrühren. Gestochen von Tassard. 

Nro. 553. Ein wüthender Kampf zwischen Griechen und Gen- 



*) Näheres darüber Kunstwerke und Künstler in England. Th. ü, S. 60. 
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tauren um die Braut des Peirithous, h. 15^/4, br. 22 V. Holz. Die- 
ses geistreiche Bild zeigt was Rubens in der Darstellung des Augen- 
blicklichen und aufgeregtester Leidenschaft vermochte. 

Nro. 593. Sechs geflügelte Genieii sind beschäftigt, die in 
einer Nische befindliche Statue der Ceres festlich mit Fi-uchtgehängeu 
zu schmücken, h. 20^/2, br. 14^/4 V. Holz. Die Statue ist sehr edel 
aufgefasst und die in einem satten Goldton ausgeführten Genien 
gehören zu dem Reizendsten, was Rubens in dieser Art gemacht hat. 

Nro. 550. Ein Bacchus von ungeschlachten Formen, welchem 
eine Nymphe Wein eingiesst, h. 43, br. 36, Holz (Crozat), ist zwar 
wohl von Rubens componirt, aber meines Erachtens, nach dem sehr 
derben Gefühl und dem schwer braunen Ton mancher Theile von 
Jacob Jordaens ausgeführt. 

Nro. 521. Ein junger Schäfer liebkost eine junge Schäferin, 
h. 26, br. 20^/4 V. Eine flüchtige Wiederholung des schönen Bildes 
in der Pinacothek zu München. 

Ich komme jetzt auf die, hier in seltener Vortreflflichkeit be- 
setzten Portraite von Rubens. 

Nro. 578. Das Bildniss einer, in einem Lehnsessel sitzenden, 
alten Frau, mit hohem, stehendem Kragen, in einem schwarzen Pelz. 
Im Hintergrunde ein rother Vorhang, h. 28, br. 21 V. Holz ü. 
Von grosser Wahrheit in der Auffassung, von gemässigter, aber 
klarer Färbung. Im Vortrag noch verschmolzen. Alle diese Um- 
stände deuten auf die frühere Zeit des Meisters. Die Hände sind 
von einem etwas schwereren Roth. 

Nro. 559. Philipp IV. König von Spanien, und Nro. 560. 
Elisabeth von Bourbon, Tochter Heinrich IV, seine erste Gemahlin, 
Gegenstücke, h. 25 V*, br. 18^8 V. Von sehr wahrer Auffassung 
und in einem lichten, bei der Königin gemässigten Goldton fleissig 
ausgeführt. Sowohl das Alter des Königs, als die ganze Eunstform 
beweisen, dass Rubens diese Bilder während seines Besuchs von 
Madrid im Jahr 1627 gemalt haben muss. 

Nro. 575. Das Bildniss von Elisabeth Brandt, ersten Fran 
von Rubens, in einem Ldhnstuhl in reicher Kleidung. Der Hinte^ 
gmiid wird theila von einer Landschaft und Baumwerk, theils von 
einem rothenV- "Idet, h. 34 V«, br. 17 ^M V. (Crozat). Die 

höduit der zugleidi sehr bequem, der 

Gol nd Klarheit, die Modellirung 
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in einem trefQichen Impasto, sehr sorgfältig. Eins der stattlichsten, 
mir von Rubens bekaimten Portraits. 

Nro. 576. Das Bildniss der Helene Fourment, zweiten Frau 
des Meisters, in ganzer, leben^grosser Figur, Sie ist stehend in 
einem schwarzseidenen Kleide, mit weissem Stehkragen dargestellt." 
• Ein schwarzer Federhut wirft über das ganze Gesicht einen Schlag- 
schatten. In einer der gekreuzten Hände hält sie einen Fächer von 
Federn. Der Hintergrund wird von einer Landsqhaft gebildet, h. 42, 
br. 19^4 Holz. Dieses, aus Houghtonhall stammende Bild galt da- 
selbst für van Dyck. Nach der ausserordentlichen Klarheit in dem 
Helldunkel, welches auf das Lebhafteste an den Chapeau de Paille 
in der Sammlung von Sir Robert Peel erinnert, wie nach der ganzen 
Auffassung und Behandlung halte ich dieses Bild für eins der, durch 
die Eleganz der ganzen Erscheinung, wie durch die Wirkung und 
die Behandlung ausgezeichnetsten Portraite dös Rubens aus einer 
etwas späteren Zeit, welches ich dem Chapeau de Paille weit vorziehe. 

Nro. 582. Das Bildniss eines jungen Mannes mit einer Hand, 
h. 13^2, br. 11 V. Holz, Oval. Dieses gehört zu den Bildern des 
Meisters, welche, minder ansprechend in der Auffassung, auch in der 
Wirkung etwas Gläsernes, in der Behandlung etwas Glattes haben. 

Nro. 583. Das Bildniss einer schönen Frau, h. 13^4, br. ll^^V. 
Holz, Oval. Fein aufgesetzt und meisterlich in einem warmen, jedoch 
wahren Ton gemalt. 

Nro. 577. Ein weibliches Brustbild, angeblich Helöne Four- 
ment, von vorn genommen, h. 14^/4, br. 12^/4 V. Holz. Von sel- 
tener Lebendigkeit und Klarheit (Walpole). 

Nro. 584. Das Bildniss eines Geistlichen, Brustbild, h. ll^/s, 
br. 10 V. Holz ü. (Walpole). An diesem höchst lebendigen und 
sehr bestimmt gezeichneten Bilde ist die zu ziegelröthliche und etwas 
schwere Färbung störend. 

Nro. 580. Das Bildniss eines etwa vierzigjährigen Mannes in einem 
weissen Spitzenkragen, fast von vorn genommen, welcher mit der 
Linken einen dunkelfarbigen Mantel hält, h. 27*/«, br. 20^8 V. 
Höchst meisterlich, in einem für Rubens im Schatten kühlen Ton 
gemalt. 

Nro. 581. Das Bildniss einer Frau von etwa dreissig Jahren, 
in schwarzseidenem Kleide, mit weissem Kragen, die eine Hand g^en 
die Hüfte gestemmt. Wahrscheinlich die Gemahlin des vorigen, ob- 
wohl zum Gegenstück desselben er^t durch einen Ansatz von fünf 
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Zoll zugestutzt. In der Ausführung mit jenem, bis auf den wär- 
meren gemässigt goldigen Ton, übereinstimmend. 

Nro. 588. Das Brustbild eines Mannes in Büstung, mit einer 
Pelzmütze, h. 15^8, br. 11 Va V. In einem etwas mehr gebroehenen 
Ton als gewöhnlich, sehr geistreich hingeworfen. 

Diesen Portraiten schliessen sich am besten zwei Studienköpfe an. 
. Nro. 586. Ein Alter mit einem weissen Bart, h. 11^/4, br.O^/sV. 
Dieser, im tiefsten Goldton in seiner freiesten und breitesten Weise 
gemalt, ist von erstaunlicher Wirkung. 

Nro. 585. Der Kopf eines Mönchs im Ausdruck der E:!tstase, 
h. 14^/2, br. 11 ^/4 V. Holz ü. Jeder Zug, besonders der etwas geöff- 
nete Mund, drückt diesen Zustand sehr lebendig aus, dabei ist die 
Ausführung in einem lichten Goldton höchst meisterlich. 

Als Thiermaler lehrt das folgende Bild Rubens kennen. 

Nro. 592. Eine, in gewundener Stellung ausgestreckte Löwin 
wendet sich spielend zu einem männlichen Löwen. Zu ihren Füssen 
noch ein anderer. Letztere beide sind nur in ihrem Vordertheil 
sichtbar, h. 283/4, br. 56 V. 

Dieses, schon in Houghtonhall von W. Walker gestochene Bild 
gehört durch das Augenblickliche und Lebendige der Auffassung, 
wie durch die Freiheit der Behandlung zu den geistreichsten Werken 
des Meisters auf diesem Felde. Offenbar war es ihm hier haupt- 
sächlich um die Darstellung der Löwin zu thun. In der sehr wahren 
aber dui:chaus gemässigten Färbung stimmt es durchaus mit den, 
nach seinem eigenen Zeugniss ganz von seiner Hand gemalten 
Löwen auf dem berühmten Bilde des Daniel in der Löwengrube, in 
der Sammlung des Herzogs von Hamilton in Hamilton palace, in 
Schottland überein.*) 

Obwohl aus dem Gebiete der historischen Landschaft, welches 
Rubens nur in wenigen Fällen behandelte, hier kein Beispiel vor- 
handen ist, finden sich doch zwei aus dem ungleich häufiger ange- 
bauten der realistischen Richtung vor. 

Nro. 595. Eine bergige, von einem Fluss, an dessen Ufer 
mehrere Bauerhäuser, durchströmte Landschaft. Im Mittelgrunde 
eine über den Fluss, im Vorgrunde eine andere hölzerne, über einen 
rauschenden Bach führende Brücke. Am Fusse eines Baumes blickt 
ein Landmann, welcher eben auf der Schalmey geblasen, zu einem 



*) Näheres darüber in den Treasures. Th. 3, S. 296. 
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Regenbogen empor, den die Sonne auf der Wolke eines abziehen- 
den Schauers bildet. Ausserdem ein stehendes und ein ruhendes 
Paar von Landleuten und eine Heerde Schafe, h. 19 V*, br. 29 V. 
Holz (Brühl). Sowohl in der Composition, als in der glühenden 
Beleuchtung, dem tiefen, höchst poetischen Naturgefühl, der sehr 
sorgfältigen Ausführung, wie denn selbst die Köpfe von sehr an- 
sprechendem Ausdruck sind, gehört dieses Bild zu den schönsten 
Landschaften des grossen Meisters. Er selbst muss auch ein beson- 
deres Gefallen daran gehabt haben, indem er davon in einem etwas 
grösseren Maassstabe (h. 3' 9", br. 5' 3")? doch, minder im Ein- 
zelnen ausgebildet, bis auf kleine Abweichungen, eine Wiederholung 
ausgeführt hat, welche sich unter Nro. 465 im Louvre befindet. 
Dieses Bild ist von Bolswert und im Musee fran^is von Garreau 
gestochen worden. 

Nro. 594. Eine Landschaft mit einer von Bäumen gekrönten 
Felswand im Mittelgrunde. Im Vorgrunde auf einem holprigen, steil- 
abfallenden Wege ein von zwei Pferden, auf derem einem ein Bauer, 
gezogener Karren, dessen Umsturz von einem anderen Bauern auf- 
gehalten wird. Der noch sichtbare Abendschimmer der Sonne und 
der aufgehende Mond bringen ein eigenthümliches Helldunkel her- 
vor, h. 19^2, br. 29 V.Holz ü. (Walpole). Dieses, schon gleich- 
zeitig mit Rubens von Bolswert gestochene, später im Besitz des 
Marquis de Lassay befindliche Bild, welches mit der Sammlung von 
Houghtonhall, woselbst es von J. Browne gestochen worden, hieher 
gelangt ist, zeichnet sich besonders durch die so schwierige, mit 
grosser Meisterschaft ausgeführte Art der Beleuchtung aus. Die 
Behandlung ist ungleich breiter und flüchtiger, als bei der vorigen. 

Bei den Skizzen, welche ich, weil sie sehr zweckmässig zusam- 
men aufgehangen sind, auch abgesondert betrachte, befolge ich die- 
selbe Ordnung, wie bei den ausgeführten Bildern. 

Nro. 557. Skizze zu dem berühmten, für eine Capelle der Kirche 
auf dem Caudenbergh in Brüssel ausgeführten, jetzt in der kaiser- 
lichen Galerie zu Wien befindlichen Altargemälde*), dessen Mitte 
die von weiblichen Heiligen umgebene Maria darstellt, welche den 
vor ihr . knieenden Heiligen Hdefonso mit einer Casula bekleidet, 
die Flügel» aber die knieende Clara, Eugenia, Isabella, Tochter 
Philipp n. von Spanien, Statthalterin der Niederlande und ebenso 



*) Näheres darüber m meiaem Handbuch. Th. 2, S. 10. 
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ihren Gemahl, den Erzherzog Albrecht von Oestreich, mit ihren 
Patronen, der heiligen Clara und dem heiligen Albert (dem Cardi- 
nal) enthalten, h. 12, br. 19 V. Holz. ü. Diese geistreiche Skizze, 
vielleicht dieselbe, welche im Jahr 1764 in der Sammlung des Erz- 
bischofs von Cöln versteigert worden, ist nun besonders interessant, 
weil die Anordnung des Mittelbildes hier noch ungleich zufalliger 
und zerstreuter, als auf dem Bilde in Wien ist, und lehrt, wie der 
Meister erst später zu jener vereinfachteren und stylgemässeren 
Anordnung gelangt ist. 

Xro. 542. Herodes, welchem Salome das Haupt Johannes 
des Täufers überbringt, h. 8,. br. 11^/4 V. Holz. Eine sehr geist- 
reiche, farbiger als gewöhnlich gehaltene Skizze. 

Nro. 544. Das Abendmahl, h. 10^4, br. 9^4 V. Holz. Eine 
schöne, geschlossene Composition, in dem Augenblick genommen, 
da Christus das Brod segnet. Das grosse Bild, ursprünglich für die 
Cathedrale in Mecheln gemalt, befindet sich jetzt, als Geschenk 
Napoleons I., in der Galerie der Brera zu Mailand. Von unge- 
wöhnlich kräftiger Wirkung für eine Skizze. 

Nro. 545. Christus dem Volke dargestellt, h. 10^/4, br. T^^V. 
Holz. Durch die Behandlung in kräftigen Farben, die grössere 
Ausführung tritt dieses Bildchen von schöner Composition aus dem 

Bereich der Skizzen heraus. Der Christus ist von grosser Klarheit 
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der Farbe. Dass hier nur die Erfindung von Rubens, die Ausfüh- 
rung aber von van Dyck herrührt, wie hier früher angenommen 
war, scheint mir nicht haltbar. 

Nro. 547. Die Krönung Maria, h. 24, br. 17 V4 V. Holz. Eins 
der schönsten, mir von Kubens bekannten kleinen Bilder. In der 
Composition herrscht in vollem Maasse das ihm eigenthümliche Feuer. 
Das Motiv der Maria selbst ist daher sehr dramatisch, aber zugleich 
edel. Die stärkere Angabe der Farben, wie denn die Engel wahr- 
haft leuchtend sind, die grössere Ausführung, lässt mit Sicherheit 
vermuthen, dass dieses Gemälde für seine Schüler als Vorbild zur 
Ausführung im Grossen bestimmt gewesen ist. 

Auf dem mit grosser Vorliebe von Rubens angebauten Felde 
allegorischer Darstellungen, wobei er indess durchaus von der Ge- 
sohmacklosigkeit und Gesuchtheit seiner Zeit befangen war, b^egnen 
wir ihm hier in einer Reihe von Skizzen zu seinen berühmtesten 
Werken dieser Art. 

Von den im Louvre befindlichen Bildern aus dem Leben der 



Maria von Medici, (jemaklin fieinrich IV., befinden sich hier die 
Skizzen zu den folgenden Darstellungen. Nro. 567. Die Vermäh- 
lung von Maria von Medid und Heinrich IV. zu Lyon (Louvre 
Nro. 440), h. 7% br. 5^2 V. Holz. Nro. 568. Die Geburt Lud- 
wig Xm. (Louvre Nro. 441), h. 7^/4, br. 5^/« V. Holz. Nro. 569. , 
Die Krönung von Maria voq Medici als Königin in der Cathedrale 
vonSt.Denys. (Louvre Nro. 443), h. 11, br. I4V4V. Holz. Nro. 570. 
Die Begentschaft von Maria von Medici (Louvre Nro. 445), h. 11, 
br. 14^4 V. Holz. Nro. 571. Maria von Medici als Minerva oder 
Bellona (Louvre Nro. 457), h. 5^*, br. 3^« V. Holz. Diese Skizzen 
stammen aus der Galerie Crozat. 

Nro. 574. Das Bildniss von Carl von Longueval, Grafen Bucquoy, 
Leicht gefärbtes Brustbild in einem Medaillon, umher allegorische Figu- 
ren. Zu den Seiten Hercules- und Victoria, untQn Gefesselte, h. 14, br. 
1 1 V* V. Holz. Meisterlich componirt und leicht und geistreich behandelt. 

Besonders wichtig sind zwei Skizzen zu den colossalen Bildern, 
welche zur Verherrlichung König Jaicob L von England von dessen 
Sohn Carl I. für die Decke des Festsaals des Palastes Whitehall in 
London bestellt wurden, theils, weil jene Bilder n^ch verschiedenen 
starken Bestaurationen , wenig von ihrem ursprünglichen Charakter 
behalten haben, theils, weil sie durch die kräftige Angabe der Far- 
ben, die grössere Ausführung sich als Vorbild für die Schüler von 
Rubens ausweisen und dadurch eine schon früher von mir geäusserte 
Vermuthung *), dass Rubels selbst wenig Antheil an der Ausführung 
haben möchte, bestätigen. Die eine, Nro. 573, stellt das Haupt- 
bild, die Apotheose jenes Königs- in einer reichen, in. einem warmen 
und klaren Ton, sehr geistreich ausgeführten Composition dar, 
h. 20^/4, br. llV« V. Holz (Walpole). Die andere (vordem in der 
Sammlung vonKneller befindlich) Nro. 572, h. 14 V», b. 11 V.Holz 
(Crozat), von ähnlichem Kunstwerth, enthält das eine der anderen 
beiden Hauptbilder, auf welchem der schon bejahrte König, thi-onend, 
sein Scepter gegen seinen, noch im Kindesalter befindlichen Sohn 
Carl ausstreckt, welcher von zwei weiblichen, Schottland und Irland 
darstellenden, Figuren, unterstützt wird, während Britania eine 
Krone über sein Haupt hält und der Genius des Friedeiis im Vorgrunde 
im Begriff ist, eine Anzahl Waffen mit einer Fackel zu verbrennen. 

Von den,, von Rubens im Jahr 1635 für den feierlichen Einzug 



*) S. Kunstwerke und Künstler in England. Th. II, S. 22S. 

Waagen» Gemäldegalerie. 10 



146 

des Infanten Ferdinand, Bruders des Königs Philipp IV. von Spanien, 
als Statthalter der Niederlande in Antwerpen, gemachten, Entwürfen 
zu eilf Triumpfbögen , welche von seinen Schülern ausgefülirt wur- 
den, befinden sich hier sechs. Diese, von grossem Reichthmn der 
Erfindung und sehr geistreicher Ausführung, sind um so widitiger, 
als wir nur daraus uns eine Vorstellung von der Farbenwirkung 
machen können, indem ein bekanntes Kupferwerk*) doch nur* die 
Compositionen wiedergiebt. Nro. 561. Abschied des Cardinal In- 
fanten von seinem Biruder, dem König Philipp IV. von Spanien, 
h. 15^/2, br. 15^/4 V. Holz. Nro. 562. Der triumphirende Einzug 
des Infanten in Antwerpen, h. 16^2, br. 17^2 V. Holz. — Nro. 563. 
Der Infant, zwischen Tugend und Laster, folgt der ersten, h. 23 V«, 
br. 16^/8 V. Nro. 564. Der Infant auf dem Triumpfwagen, ohne Zweifel 
wohl in Bezug auf seinen Sieg bei Nördlingen, h. 23^«, br. 16 V« V. 
Nro. 565. Allegorische Vorstellung der Stadt Antwerpen, h. 17^4, 
br. 17^4 V. Nro. 566. Krieg und Frieden mit ihren Folgen, alle- 
gorisch dargestellt, h. 15^2, br. 15^2 V. Holz. (Sämmtliche sechs 
Skizzen aus der Sammlung Walpole). 

Nro. 557. Fünf Monarchen aus dem Hause Habsborg. Der 
Kaiser Rudolph I., der König Albert, Friedrich ID., Carl V. und 
Ferdinand IL in Nischen, grau in grau, als Statuen, h. 8^/4, br. 25 Vt V. 
Holz. Von geistreicher Frfindung. 

Endlich habe ich noch der sehr geistreichen Skizze einer Löwenjagd, 
Nro. 590, zu erwähnen, welche in den Motiven viel von dem berühm- 
ten Bilde in der Pinacothek zu München hat, h. 9^4, br. 14 Vt V. 

Für eine Skizze des Rubens gilt auch eine Anbetung der Könige, 
Nro. 572, h. 14, br. 14 V. Papier auf Holz geklebt. Nach den 
geistlosen Köpfen halte ich diese indess für eine Copie nach einem 
Bilde dieses Gegenstandes von Rubens, welches jedoch zu seinen 
schönsten Compositionen desselben gehört. 

Auch von der Gruppe von Malern der flamännischen Schale, 
welche, obwohl mehr oder minder von der neuen Kunstweise des 
Rubens beeinflusst, doch, ihm gegenüber, eine selbstständigere Stel- 
lung behaupteten, sind hier einige, wiewohl sehr ungleich, vertreten. 

Caspar de Craeyer, geb. zu Antwerpen 1582, gest. 1669, un- 
bedingt von diesen der bedeutendste und eigenthümlichste, wahr, edel 
und mild im Gefühl, ein guter Zeichner und trefflicher Colorist. 



*) Van Tulden Pompa introitus Ferdinandi, fol. 189 p. und 43 Blätter. 



147 

Nro. 598. Das Bildniss eines Greises, h. löV*, br. 13^2 V. — 
Nro. 599. Das Bildniss eines Geistlichen, h. 14 Vi, br. llV» V. 
und Nro. 600. Das Bildniss eines alten Mannes, Gegenstück des 
vorigen, beide im Profil, sind sehr lebendig aufgefasst und meister- 
lich in einem warmen Ton ausgeführt. 

Theodoor Bombouts^ geb. zu Antwerpen- 1597, gest. 1687. 
Von diesem Meister, welcher gewöhnlich Gegenstände der heiligen 
G^sdiichte in einem edleren Geschmack behandelte, befinden sich 
hier zwei seiner seltenen Bilder aus dem Gebiete der Genremalerei. 
Nro. 601. Eine Gesellschaft von Männern und Frauen, welche sich 
in einem Zimmer mit Kartenspiel und Musik unterhalten. Das 
Gegenstück. Nro. 602. Eine Küche mit Wild, Gemüse u. s. w., 
worin der Koch mit dem Zurichten von Geflügel beschäftigt ist und 
ein Kriegsmann der Köchin den Hof macht, h. 33 V*, br. 50 V. 
Beide zeichnen sich durch die lebendige Auffassung, die gute Zeich- 
nung, die meisterliche Behandlung vortheilhaft aus. Von den Bil- 
dern des Frans Sneyders, als einer der bedeutendsten Meister dieser 
Gruppe, wird erst im Zusammenhange mit den übrigen Malern von 
Thieren im grossen Maassstabe die Rede sein. 

Anthony van Dyck, geb. zu Antwerpen den 22. März 1599, 
gest. in England den 9. December 1641, der grösste Schüler von 
Rubens, war zwar als eine fein fühlende und geniessende Natur in 
seiner El*findung im Kreise kirchlicher Darstellungen vornehmlich 
auf die Schmerzen des Erlösers, seiner Angehörigen und einiger 
Heiligen, im Bereich der Mythologie und profaner Gegenstände, auf 
die Götter der Liebe und des Weins angewiesen, übertraf aber seinen 
Meister in Reinheit des Naturgefühls und der Zeichnung und wnrde 
dadurch einer der grössten Portraitmaler. seiner und aller Zeiten. 
Die hiesige Galerie hat einige treffliche historische Bilder, an Por- 
traiten aber eine Reihe aufzuweisen, wie ausserdem nur im Louvre, 
in dem sogenannten van Dyck Room in Windsorcastle und in den 
Galerien zu München und Wien vorhanden sind. 

Nro. 608. Das Martyrium des heiligen Sebastian. Bewusstlos 
ist er zusammengesunken, nur die linke Hand ist noch an einen 
Baum gefesselt. Ein Engel ist bemüht einen Pfeil aus der Wunde 
zu ziehen, ein anderer seine Füsse von den Banden zu befreien. 
Am Boden Stücke seiner Rüstung, h. 33, br. 24^4 V. Holz. Zu einer 
schönen Composition, gewählten Formen, einem edlen Gefühl, kommt 
hier eine Kraft und Wärme des bräunlichen Fleischtons in dem 

10* 
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Heiligen, welche den entschiedenen Einfluss des Tizian zeigt. Die 
minder im Einzelnen durchgeführten Engel sind in einem helleren 
Ton gehalten. — Nro. 603. Die in einer Landschaft auf einer 
Erderhöhung sitzende Maria hält das stehende Kind auf ihrem Schoosse. 
Hinter ihr der sitzende Joseph. Alle drei sehen dem Ringeltanz 
von acht Engeln zu, h. 48 V2, br. 64 V* V. (Walpole). Diese rei- 
zende, wegen einiger darauf befindlichen Rebhühner unter dem 
Namen »la Vierge aux perdreaux« bekannte, Composition zeigt 
ebenfalls in dem kräftig bräunlichen Fleischton, wie in der ganzen 
Auffassung der heiligen Familie, den sehr günstigen Einfluss des 
Tizian. Die sehr frei und graziös bewegten Engel sind dagegen in 
einem etwas kühleren Ton gehalten. Die Behandlung des Ganzen 
ist ebenso fleissig, als geistreich. Ein anderes Exemplar dieses Bil- 
des mit einigen Veränderungen befindet sich zu Florenz im Palast 
Pitti. Es scheint ebenfalls sehr schön zu sein, indess hängt es zn 
einer näheren Würdigung «zu hoch. Ein viel kleineres Bild derselben 
Composition, nur dass sich noch vier Engel in den Wolken befinden, 
ebenfalls von ausgezeichneter Schönheit, indess etwas ungleich in 
den einzelnen Theilen, befand sich früher in der Sammlung des 
Fürsten von Talleyrand, ist aber jetzt in der des Lord Ashbucton 
zu London. Nro. 607. Die Ungläubigkeit des heiligen Thomas. 
Dieser, fast im Profil gesehen, biegt sich vor, um das Wundenmaal 
einer der Hände Christi ganz in der Nähe zu sehen. Hinter dem 
Thomas noch zwei andere Apostel, h. 33, br. 25 V« V. Die Com- 
position ist sehr 'wohl abgewogen, der Kopf Christi von ungemeinem 
Adel, Ausdruck und Gebärde des Thomas drücken sehr lebendig die 
Wo»te: »Mein Herr und mein Gott« aus, wodurch er seine Ueber- 
zeugung zu erkennen giebt. Der Ton in dem Christus ist stark 
gebrochen, der in den Aposteln ungewöhnlich röthlich. Nro. 636. 
Zwei nackte Kinder, welche Seifenblasen machen, h. 21, br. 23 V. 
Von hübscher Erfindung, doch für ihn fahl in der Farbe und etwas 
skizzenhaft in der Behandlung. 

Ich gehe jetzt zur Betrachtung der Portraite üben 
Alis der Zeit von seiner Rückkehr aus Italien nach Antwerpen 
im Jahr 1626, bis zu seiner Uebersiedelung nach England im Jahr 
1632, dürften folgende Bilder herrühren.*) 



*) Die Behauptung Yiardots, dass fast alle Portraite von Dycks in diefer 
Sammlung aui seiner letzten Zeit seien, zeugt von grosser Unkenntniss. 
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Nro. 632. Das Bildniss' eines Mannes in mittleren Jahren in 
schwarzer Kleidung, mit der rechten Hand bedeutend, h. 23^8, 
br. 19^2 V. (Crozat). In dem Adel der Auffassung, der Verein- 
fachung der Form, dem tiefen Goldton, dem gediegenen Impasto, 
zeigt dieses treffliche Bild einen offenbaren Einäuss des Tizian, und 
möchte nicht lange nach seiner Rückkunft aus Italien gemalt sein. 

Nro. 627. Das Bildniss des berühmten Thiermalers, Frans 
Snyders, mit seiner Frau und einem Kinde. Sie sitzt in schwarz 
seidenem Kleide mit breitem, weissem Halskijp^gen in einem Arm- 
stuhl, und hält das Kind, welches nach dem auf der Lehne des 
Stuhls gestützten Vater blickt, auf demSchoosse. Der Hintergrund 
wird von einem rothen Vorhang und etwas Landscha^ gebildet, 
h. 26, br. 21^/2 V. Zu der sehr lebendigen und anziehenden Auf- 
fassung kommt hier ein sehr klarer, dem Rubens verwandter Gold- 
ton, und eine breite, nicht sehr in das Einzelne gehende, aber 
meisterliche Behandlung. Dieses schöne Bild wurde schon im 
Jahr 1769 in* der Versteigerung des Herrn de JuUy mit 12,820 
Francs bezahlt, später aber von einer Madame Goenblöodt in 
Brüssel für die Ermitage um 9000 Francs erworben. ' — Nro. 629. 
Das Brustbild eines alten Mannes mit weissem Bart und Haar in 
einem rothen Rock, h. 13^/8, br. lO'/s V. Holz. Die leuchtende 
Färbung, die Art der breiten Behandlung sprechen für einen noch 
sehr starken Einfluss des Rubens. Nro. 635. Das Bildniss einer, 
in einem. Lehnstuhl sitzenden, Frau in rothseidenem Kleide, welche 
ein kleines, neben ihr stehendes Mädchen an der Hand hält, h. 39, 
br. 26^4 V. (Choiseul). Auch dieses Bild gehört zu den vortreff- 
lichsten aus dieser Epoche des Meisters. In der Auffassung der 
feinen Frau und des hübschen Kindes herrscht, in der Verbindung 
mit der ungemeinen Lebendigkeit, eine gewisse Wärme des Gefühls; 
dabei ist die Gesammthaltung von grosser Feinheit, die Ausführung 
aller Theile, besonders der reichen Kleider, höchst meisterhaft. — 
Nro. 622. Das Bildniss des Herrn van der Wouwer, Directors der 
Finanzen in den spanischen Niederlanden, in einem schwarzen Leo- 
pardpelz mit einfachem, weissen Kragen, in der Rechten ein Papier 
haltend. Der Grund grau, h. 2^% br. 18»/4 V. ü. Im Jahr 1632 
gemalt. Dieses schon von P. Pontius gestochene Bild ist eins der 
vorzüglichsten Portraite, welche mir überhaupt von van Dyck be- 
kannt sind. Hier hat er seine ganze künstlerische Kraft zusammen- 
genommen. Der im vollsten Licht genommene Kopf des Ursprung- 
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lieh blonden, damals aber, wie das spärliche Haar und der graue 
Schnurrbart beweisen, schon ältlichen Mannes, ist in dem lichtesten 
und klarsten Goldton, sehr im Einzelnen mit der seltensten Meiste 
Schaft modellirt und der Eindruck der Lebendigkeit höchst über- 
raschend. Nur selten mochte die warme Färbung des Bubens in 
diesem Grade mit der wahreren und feineren Naturauffa^ung des 
van Dyck in diesem Maasse vereinigt sein. Im Jahr 1774 befand 
sich dieses Bild in der Sammlung von van Schoreel. -^^ Nro. 623. 
Das Bildniss von N. N. Bosschaert, Vorstand der Finanzen zu Ant- 
werpen, mit einem weissen Stehkragen und in einem, schwarzen An- 
züge, in der Linken ein Paar Handschuh, h. 25, br. 21. In einem 
ho(jhst feinen und klaren Ton, mit dem reinsten Naturgefühl durch- 
geführt.. — Nro. 624. Das Bildniss seiner, in einem Lehnstuhl 
sitzenden, Frau in einem schwarzen Kleide und Pelz, G^e];istäck 
des vorigen Bildes und fast von derselben Vortrefflichkeit. 

Aus der früheren Zeit seines Aufenthalts in England, etwa 
von 1632 bis 1636,. dürften die folgenden Portraite herrühren. — 
Nro. 621. Das Bildniss des Lord Wandesford, eines ältlichen Mannes 
mit weissem Stehkragen und schwarzem Anzüge in einem Lehn- 
stuhle sitzend, h. 30, br. 24 V. (Walpole). Sdir bequem im Motiv, 
höchst lebendig aufgefasst und breit und geistreich in einem warmen 
und klaren Ton gemalt. — Nro. 616. Das Bildniss des Lord Philipp 
Wharton in einem Alter von neunzehn Jahren, in violettem Wamms 
und braunem Mantel, die Rechte gegen die Hüfte gestemmt, in der 
Linken einen Schäferstab. Bezeichnet und datirtl632, h. 30V*» 
br. 24 V. (Walpole). Bequem angeordnet, und trefflich in einem 
warmen und klaren Ton gemalt. — Nro. 628. Das Bildniss eines 
jungen Mannes mit blondem Haar in schwarzem Anzüge, die Linke 
gegen die Hüfte gestützt, h. 26 V*, br. 21 V. (Crozat). ' In der 
eleganten und bequemen Auffassung, den hübschen Zügen, dem 
goldigen und klaren Ton, der ebenso geistreichen, als fleissigen 
Ausfühiomg eins der schönsten Portraite des Meisters, welches 
früher irrig für sein eigenes gegolten hat.*) — Nro. 611. Wil- 
helm II, Prinz von Oranien, als Knabe, stehend; in der Rediten 
einen Stock, die Linke am Griffe seines Degens, h. 23 V«, br. 19 V. 
Dieses Bild hat in seltenem Maasse jene vornehme, elegante Auf- 
fassung des van Dyck, deren Beiz noch durch die hübschen Züge 
* 

*) Dtfttr nimiot es auoh noch Yiardot. 
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des Prinzen, die warme, leuchtende Farbe und die sorgfaltige Model- 
lirung erhöht wird. — Nro. 615. Henry Danvers, Graf von Danby 
in Uniform, ganze Figur in Lebensgrösse mit weissem Kragen, mit 
der Rechten auf einen Tisch deutend, worauf sein Hut liegt, die Linke 
am Griff seines Schwertes, auf der Schläfe ein schwarzes Pflaster, 
h. 50^4, br. 29^2 V. In einem lichten Goldton sehr lebendig und 
meisterlich aasgeführt. In Houghtonhall von Valentin Green gestochen. 

Nro. 609. Karl I., König von England, in einem stählernen 
Harnisch und Stulpstiefel; in der Rechten den Commandostab, die 
Linke am Griff seines Schwertes. Helm und Krone liegen auf 
einem mit einem Teppich bedeckten Tische, h. 49 V*, br. 29^/3 V* 
Sowohl die Züge des Königs, als der goldige, klare Ton und die 
fleissige Ausführung sprechen für die etwas frühere Zeit seiner 
Thätigkeit als Hofmaler jenes Fürsten. 

Nro. 61Ö. Henriette Maria, Gemahlin Carls L, ebenfalls steheud 
in rothseidenem Kleide und reichem Schmuck von Perlen und Ju- 
welen an Hals und Brust. Mit der Linken hebt sie leicht den 
Saum des Kleides empor, während die Rechte auf einem Tisch, wo- 
rauf die Krone und ein Blumengefass, ruht. Gegenstück des vorigen 
und von ähnlichem, hohen Kunstwerth. 

Nro. 620. Sir Thomas Chaloner, fast von vorn genommen mit 
starkem, krausem Haar, in einem schwarzseidenen Rock mit breitem 
Spitzenkragen, mit der Rechten auf den Griff seines Degens deu- 
tend, h. 23^/2, br. 18^/4 V. Durch die Lebhaftigkeit des Ausdrucks, 
womit er jene Gebärde begleitet, macht dieses vortreffliche Portrait 
fast den Eindruck eines historischen Bildes. Dabei ist die Model- 
lirung in einem gedämpften Goldton höchst fein. In Houghtonhall 
von R. Earlom gestochen. 

Nro. 631. Das Bildniss eines jungen Mannes von starkem dunkel- 
braunem Haar, in schwarzseidenem Anzüge, mit dem rechten Arm 
auf einen Piedestal gestützt, die Linke gegen die Hüfte gestemmt, 
h. 26^/4, br. 21 V. (Crozat). Die schönen Gesichtszüge des Dar- 
gestellten, das ebenso bequeme, wie elegante Motiv, die satte Fär- 
bung, die liebevolle Beendigung, machen dieses Bild höchst anziehend. 
Aus der späteren Zeit seines Aufenthalts in England möchten 
folgende Portraite herrühren. 

Nro. 626. Das Bildniss des berühmten Architecten Inigo Jones 
in einem Alter von etwa fünfundsechszig Jahren, mit einem grauen 
Schnurr- und Kinnbart in schwarzem Anzüge mit einfachem weissen 
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Kragen und einem schwarzen Hut, h. 14V2, br. 12 V. (Oval). Von 
sehr lebendiger Auffassung, doch der bräunliche Fleischton etwas 
schwer. Valentin Green hat dieses Bild in der Houghton-Oalerie 
gestochen. Ein anderes Exemplar dieses Bildes, welches icb aber 
nicht gesehen, befindet sich in der Privatsammlung der Königin 
von England. 

Nro. 630. Ein männliches Bildniss, in der Rechten Handsdmli, 
die Linke mit einem Papier auf einem Tisch, der Hintergrund ein 
rother Vorhang und eine dunkele Landschaft, h. 28, br. 21*/4 Y. 
(Crozat). Das Ganze, namentlich der Blick aufwärts, ist von sel- 
tener Lebendigkeit, die Ausführung in einem kühl-röthlichen Fleisdi- 
ton meisterhaft. 

Nro. 613. Das Bildniss des Cardinais Anton Trieste, Bischofs von 
Gent, h. 18 V^, br. 15 V. Ein geistreiches, aber in einem beson- 
ders fahlem Fleischton flüchtig gemaltes Naturstudium.' 

Nro. 619. Bildniss Von Lady Jane Goodwyn, Tochter von- 
Lord Wenman, in reichem Anzüge, in der Bechten eine Tulpe hai« 
tend, h. 30 V*, br. 24 V. Recht lebendig aufgefasst, doch etwas 
schwerbraun im Ton der Farbe. * 

Nro. 631. Das Bildniss eines Mannes mit der Rechten auf 
ein l^ostament gestützt. Hintergrund Landschaft, h. 26, br. 21. 
CCrozat). Höchst fein gezeichnet und sehr fleissig ausgeführt« dock 
von etwas schwerem Ton. 

Nro. 617. Das Bildniss des Sir Thomas Wharton. Ganze, 
lebensgrösse Figur, in reichem Costüm der Zeit, in der Rechten 
einen Federhut, mit der Linken einen Stock, am Boden ein Helm, 
h. 49, br. 29 V. Datirt 1639. (Walpole). Frei und lebendig auf- 
gefasst, indess von etwas schwerbraunem Ton. 

Nro. 619. Philadelphia und Elisabeth Wharton, Töchter von 
Philipp Lord Wharton. Die älteste, in seidenem Kleide, ihr lockiges 
Haar mit Blumen geschmückt, die jüngste mit beiden Händen den 
Arm der Schwester haltend, h. 37, br. 297« V. Dieses im Jahr 
1640 gemalte, von P. V. Gunst in Houghtonhall gestochene Bild 
hat zwar noch die ihm eigene elegante Auffassung ist aber min^r 
klar in der Färbung und minder sorgfältig in der Ausführung be- 
sonders der Hände. 

Nro. 612. William Land, Erzbischof von Canterbury, h. 27^«, 
br. 21^2 V. Dieses Bildniss kommt öfter vor. Das eigentliche 
Ori^nal dürfte das in Lambeth, dem Palast der Erzbischöfe von 
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Canterbury befindliche sein. In diesem aus der Sammlung Hough* 
ton stammende Bilde, ist zwar die Auffassung lebendig, doch fallt 
der röthliche, etwas schwere Ton auf. 

Nro. 634. Die Bildnisse von zwei englischen Damen in ele* 
ganten Anzügen, sitzend dargestellt, h. 29, br. 40 Y« Nro. 633, 
Die Bildnisse von zwei englischen Damen von ähnlicher Auffassung 
wie das vorige Bild, h. 30, br. 34 V. Beide Bilder haben etwas 
Gleichgültiges in der Auffassung und sind auch etwas flüchtig be- 
handelt. . Sie könnten eher aus der früheren Zeit von Peter Lely, 
als von van Dyck herrühren. 

Auch als Thiermaler geht van Dyck hier nicht ganz leer aus. 
Von seiner Hand halte i^h nämlich Nro. 637. das Studium des 
vorderen Theils eines Pferdes, h. 16, br. 11, welches bisher hier 
Yon der Hand des Rubens gegolten hat. Ich finde in diesem treff- 
lichen Bilde mehr das reine Naturgefühl des van Dyck, sowie auch 
seine Art der Behandlung. 

Von Skizzen des van Dyck sind hier vier vorhanden. 

Nro. 614. Eine Skizze zu dem berühmten, zehn Figuren in 
Lebensgrösse enthaltenden, Familienbilde der Grafen Pembroke zu 
Wilton, dem Landsitze der Familie Herbert, h. 22, br. 29 V. Sie 
ist geistreich, indess in einem etwas schwerbraunen Ton gehalten. 
Eine andere Skizze zu diesem Bilde ist im Besitze des Lord Car- 
naervon. Nro. 605. Christus am Kreuz, zu dessen Fusse zwei 
Engel, h. ß^ji^ br. 4 V. Sehr flüchtig, doch edel gedacht und sehr 
breit imd geistreich hingeworfen. Nro. 604. Das Abendmahl in 
dem Augenblick, in, welchem Christus den Kelch erhoben hat, 
h. 6^4, br. 14^2 V. Eine geistreiche Composition, worin die Mo- 
tive indess wohl etwas übertrieben sind. Nro. 606. Der auf dem 
Leichentuch ausgestreckte, todte Christus wird von Maria unter- 
stützt, h. 8'/8, br. 7'/8 V. Papier auf Holz geleimt (Crozat). 
Minder bedeutend. 

Als eine entschiedene Copie nach Rubens muss ich bezeichnen: 
Nro. 638. Johann Malderus, Bischof von Antwerpen, h. 25*/*, 
br. 21V« V. (Crozat). Das Original hiervon befindet sich in der 
Privatsammlung der Königin von England. Selbst das Exemplar 
im Museum von Antwerpen ist meiner Ueber^^eugung nach nur eine 
sehr gute Schulcopie. 

Comells Jmson van Cevlet^, geb. zu Antwerpen 1590, 
gest. 1666, von feinem Naturgefiihl , geschmackvoll in der Auf-r 
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fassung. fein wann und klar in der Färbung, zart in der Vollen- 
dung. In seinen späteren Bildern gewahrt man einen Einfluss des 
van Dyck, mit welchem er in London befreundet war. Nro. 641. 
Das Bildniss einer noch ziemlich jungen Frau in schwarzem Anzüge, 
h. 14Va, br. 12 V., vereinigt alle jene gute Eigenschaften mit einer 
für ihn nicht gewöhnlichen Lebendigkeit der Auffassung. 

Comelis de Yos, geb. 1585 (?), gest. 1651. In seinen histo- 
rischen Bildern minder bedeutend, gehört er in seinen Bildnissen 
durch die sehr wahre und naive Auffassung, die gute Zeichniuig, 
die klare und feine Färbung, die meisterliche Behandlung zu den 
besten Malern der Schule, dessen Portraite, wie auch mit dem hier 
vorhandenen geschehen ist, häufig für van Dyck's gehalten werden. 
Nro. 642. Ein Familienbild, Mann, Frau und fünf Kinder, weldbe 
sich anschicken, einen Spaziergang zu machen, h. 42V», br. 50 V. 
Dieses schöne Bild zeigt, zumal in dem Manne, den starken Ein- 
fluss seines Freundes van Dyck, welcher sein durch den Stich von 
Yorstermann bekanntes Portrait gemalt hat und ist auch in den 
übrigen Köpfen von grosser Lebendigkeit, steht indess dem van 
Dyck im Geschmack der Anordnung, in Freiheit der Zeichnung nadi, 
und weicht auch in der Färbung und Behandlung entschieden von 
ihm ab*). 

Peter van der Faes^ gewöhnlich Peter Lely genannt, geb. 
zu Soest in Westphalen 1618, gest. zu London 1680. Er war ein 
sehr geschickter Maler, welcher in seiner besten Zeit mit vielem 
Erfolg in der Weise des van Dyck arbeitete, später aber ausartete. 

Nro. 643 und Nro. G44. Die Bildnisse von Mann und Frau, 
stehend, in ganzer Figur. Gegenstücke, h. IS*/«, br. 10 V. Holz. 
Portraite in diesem kleinen Maassstabe von so zarter Ausföhnuig 
und einem feinen blassen, den späteren Bildern des van der Helst 
ähnlichem Ton, sind mir bisher nicht von ihm zu Gesicht gekonuneo. 

Nro. 786. Ein Familiengemälde, bestehend aus einem Ehepaar 
und fünf Kindern, von denen eines noch in Windeln, h. 26, br. 36 V., 
verräth in der Lebendigkeit der Auffassung, in dem wannen und 
klaren Ton, der trefflichen Durchführung einen ausgezeiefaneten 
Meister aus der guten Zeit der Schule, ohne dass ich indess im 
Stande wäre, denselben mit einiger Sicherheit anzugeben. 



^) Dieses halt indess Yiardot nicht ab, obiges Bild als von van Dyek in be- 

l 



155 

Jacob Jordaens^ geb. zu Antwerpen 1593, gest. ebenda 1678, 
eignete sich, wie Rubens, bei seinem ersten Lehrer, Adam van Noort, 
jene kräftige, leuchtende, goldige Färbung, jenes tiefe und klare 
Helldunkel an, worin er seinem zweiten Meister, dem Rubens, am 
nächsten kommt, während sein Realismus ungleich derberer, bis- 
weilen in das Gemeine ausartender Natur ist, und seine geistige 
Eigenthümlichkeit sich am glücklichsten^ auf dem Gebiete eines 
derben Humors geltend macht. Nro. 647. Dqä Opfer, welches dem 
Paulus und Bamabas zu Lystra gebracht wird, h. 34, br. 52 Vs V. 
(Brühl). Zwar mit Geschick componirt, doch zu stark in den Formen, 
zu decorativ in der Ausführung. — Nro. '646. Der heilige Petrus 
mit den Schlüsseln, h. 15, br. 12 V. Holz. Von geringerem Belang. 
— Nro. 645. Maria mit dem Kinde in der Mitte eines Blumen- 
gewindes, h. 24, br. 16 V« V. (Crozat). Etwas derb in den Formen, 
aber Yon erstaunlicher Kraft und Wärme der Färbung. — Nro. 649. 
Diana mit ihren Nymphen von Satyren und Faunen belästigt, 
h. 50 V*, br. 64 V. Eine reiche Composition, worin indess ver- 
schiedene Motive und Köpfe durch ihre Gemeinheit verletzen, jedoch 
fleissig und höchst meisterhaft in seinem sehr warmen und klaren 
Ton ausgeführt. — Nro. 648. Mercur im Begriff, den durch sein 
Spiel eingeschläferten Argus zu tödten, h. 30, br. 42 V. Holz (Crozat). 
Dieses, mehr landschaftlich aufgefasste Bild von brillant genommener 
Beleuchtung, zeigt den Meister in der vpUen Kraft, Wärme und 
Klarheit seiner Färbung. Auch die Ls^dschaft ist sehr ansprechend. 

Nro. 650. Die bekannte Fabel von dem Menschen und dem 
Satyr, h. 34 V* j br. 44. Dieses Exemplar des öfter von ihm be- 
handelten Gegenstandes ist hart und schwer in der Farbe, decorativ 
in der Ausführung. — Nro. 651. DasBildniss des Künstlers, seiner 
Frau und einer Verwandten, die Frauen in seidenen Kleidern, dabei 
Amor, h. 40 V»', l>r. 34V2-V. Manierirt in der Composition, widrig 
in den Köpfen, schwer in den Schatten. — Nro. 652. Ein aus 
eilf Mitgliedern bestehendes Familiengemälde ist um einen Tisch in 
einem Garten versammelt. In der Luft kleine, Blumen streuende 
Liebesgötter, h. 40. br. 31 (Walpole). Obwohl in der Composition 
etwas überfüllt, spricht dieses Bild durch die wahren Köpfe, die 
trefifliche Färbung, die sorgsame Ausführung doch sehr an. Die 
bisherige Annahme, dass er hier Bubens mit seiner Familie darge- 
stellt habe, ist indess irrig, da keiner der Köpfe d^i bekannten 
Bildnissen von ihm, seinen Frauen und Kindern ähnlich ist, -^ 
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Nro. 653. Das eigene Bildniss des Jordaens, h. 35, br. 27. Sehr 
lebendig aufgefasst und in einem warmen Ton meisterbaft gemalt. 

Ausserdem befinden sich hier unter Nro. 654 — 657 noch vier 
sehr lebendige, zum Theil indess etwas flüchtige Portraitköpfe von 
ihm. Endlich bin ich auch nach der Kraft und Klarheit der Farbe, 
der markigen Behandlung geneigt, Nro. 658, eine vortreflfliche Gopie 
nach dem oben besprochenen Bilde des Rubens, die Fusswaschung 
der Magdalena, in der Grösse des Originals, für von der Hand des 
Jordaens zu halten. Für van Dyck, von dem dieselbe bisher ge- 
golten, scheint sie mir nicht geistreich genug, auch möchte er sich 
kaum jemals auf die Ausführung von Gopien von solchem Umfimge 
eingelassen haben. 

Erasmus Quellinus^ geb. 1^07 zu Antwerpen, gest. ebenda 
1678, ein Schüler von Rubens, strebte mit Erfolg nach zierlicheren 
Formen, als jener, indess ist seine übrigens kräftige Färbung un- 
gleich minder klar. 

Nro. 661. Die heilige Familie. Das Kind wird von dem kleinen 
Johannes, den die heilige Elisabeth darbringt, verehrt. Ausserdem 
der heilige Joseph, h. 18^/4, br. 13^/4 V. — Nro. 662. Maria mit 
dem Kinde von dem heiligen Domenicus verehrt. Gegenstück des 
vorigen. Dieses sind zwei vortreffliche, von Blumengewinden, die, 
wie es mir scheint, von Ferdinand von Kessel herrühren, umgebene 
Bilder des^ Meisters. 

Obgleich unter dem allgemeinen Einfluss des Rubens und van 
Dyck, nehmen die folgenden, mit den meisten von deren Schüler 
gleichzeitigen, Künstler in Belgien, doch eine von ihnen unab- 
hängigere Stellung ein. 

Jacob van Oost, der ältere, geb. zu Brügge 1600, gest. 1674* 
Obwohl er in der Gomposition während eines Besuchs von Italien 
einen starken Einfluss des Annibale Carracci erfahren, erkennt man 
in seiner Auffassung der Natur, wie in seiner Färbung und Behand- 
lung als Vorbilder Gaspar de Graeyer und van Dyck. — Nro, 663. 
Maria mit dem Kinde von einem Ehepaar verehrt, h. 28*/4f, br. 22*/4 
(Grozat). Erstere beide eind mit gutem Erfolg so sehr im itaUe- 
nischen Geschmack aufgefasst, aber auch in der Farbe so kalt, dass 
sie von einer anderen Hand herrühren möchten, als M&rm und Frau, 
welche in der lebendigen Auffassung in der warmen und kräftigen 
Färbung durchaus mit anderen Bildern des van der Oost überein- 
stimmen. 
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Philipp de Champaigne^ geb. 1602 zu Brüssel, gest. 1674, 
ging zwar schon mit 19 Jahren nach Frankreich und kam nur 
einmal nach Brüssel zurück, die Wahrheit und treffliche Färbung, 
seiner Bildnisse sichern ihm indess einen Platz in seiner vaterlän- 
dischen Schule. — Nro. 664. Moses, welcher die Gesetztafeln hält, 
h, 20^/8, br. 16^/8 V. Holz. Dieses, aus Houghtonhall stammende, 
Bild hat zwar etwas Nüchternes in der Auffassung, die Züge sind 
aber fein und edel, die Färbung warm und klar, die Ausbildung 
in allen Theilen sehr sorgfältig. — Nro. 664 a. Das Bildniss eines 
Mannes in schwarzem Anzüge mit weissem Halskragen, h. 14^/8, 
br. 12^4 V. (Sammlung Suchtelen). Von grosser Lebendigkeit in 
der Auffassung und in einem klaren Ton fleissig ausgeführt. 

Gerard de Lairesse^ geb. zu Lüttich 1640, gest. zu Amster- 
dam 1711, und mithin schon einer späteren Zeit angehörig, ahmte 
mit vieler Eenntniss und grossem, technischen Geschick, doch kalt 
im Gefühl und meist auch in der Farbe, die idealistische Bichtung 
des Nicolai Poussin nach. Nr. 666. Eine Frau mit vier Kindern, 
wohl eine Caritas, h. 36^2, br. 26^/4 V. Ungleich lebendiger in 
den Köpfen und wärmer in der Farbe, als gewöhnlich, aber dafür 
auch viel stylloser in der Composition als meist. — Nro. 665. Eine 
von verschiedenen Personen umgebene Priesterin bringt ein Opfer dar, 
h. 25 V*, tr. 33^4 V. Eine sehr wohl abgewogene Composition von 
fleissiger Ausführung und zugleich minder kalt in der Farbe als meist. 

Ich komme jetzt zur Betrachtung der Gemälde der Genremaler 
der flamännischen Schule. 

Auf dem Uebergang der vorigen zu dieser Epoche steht der 
1582 geborene, 1649 gestorbene David Teniers^ der ältere, in- 
dem er in seinen früheren Bildern sich noch ganz den Franks und 
Breughels anschliesst und erst in seinen späteren sich bis auf einen 
gewissen Grad die freiere Kunstweise aneignet. Die hier von ihm 
vorhandenen Bilder gehören der letzteren an. 

Nro. 668. Der in einem schwarzen Anzüge an der Staffelei 
sitzende Künstler sieht sich nacb dem Beschauer um. Im Hinter- 
grund ein Schüler ebenfalls an der Staffelei, h.. 5^/4, br. 4^/4 V. 
Holz. Von recht lebendiger Auffassung, incjess von einem schwer 
braunen .Ton. 

Nro. 669 und 670. Zwei mit Landleuten staffirte Landschaften, 
Gegenstücke, h. 23^/4, br. 45^2 V., gehören zu seinen im Ton 
schweren, ijx der Behandlung decorativen Arbeiten. 



N. 
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Dergrösste von allen flamännischen Genremalem, der 1610 zu 
Antwerpen geborene, 1694 ebenda gestorbene Dayid Tenlers^ der 
jüngere, ist in keiner Galerie der Welt mit einer so grossen Zahl 
von Meisterwerken besetzt, welche ihn in allen seinen Richtiingen 
und Epochen so vollständig kennen lehren, als in der hieedgen. Als 
Maler der Bauernwelt, bekanntlich dem Hauptgebiet seiner Kunst, 
sieht man hier eine Reihe von Bildern ersten Ranges von dem 
einzelnen Landmann, der behaglich sein Pfeifchen schmaucht, oder 
sich mit einigen Genossen beim Spiel belustigt, bis zu den zahl- 
reichen Versammlungen der Kirchmesse, deren keine andere Samm- 
lung so viele und so vorzügliche aufzuweisen hat. Aber auch an 
solchen Gegenständen, worin er einen ergötzlichen und öfter phan- 
tastischen Humor entfaltet, Versuchungen des heiligen Antonia&, 
Hexenscenen, Alchymisten, fehlt es nicht. Von den so beliebten 
Wachtstuben ist ein besonders gewähltes Exemplar vorhanden. Auch 
als Thier-, Landschafts- und sogar als Seetnaler erscheint Teniers 
hier von seiner vortheilhäftesten Seite. Obgleich einige Bilder seiner 
früheren Zeit angehören, in welcher er einen etwas schwerbraunen 
Ton hatte, so sind doch weit die Mehrzahl aus seiner besten Zeit 
von etwa 1640 — 1660, in welcher er bis 1644 in einem lichten 
Goldton, von da ab aber meist in einem feinen und kühlen Silber- 
ton malte und seinen Vortrag zu jener Leichtigkeit und Sicherheit 
ausbildete, worin er ganz allein dasteht, während es ihm indess 
an Wärme des Gefühls fehlt und er in seinen Köpfen und Gestalten 
durch eine grosse Einförmigkeit ermüdet. 

Nro. 672. Das Fest der Armbrustschützen und Hellebardiere 
zu Antwerpen. Die Vorsteher beider, auf dem Rathhausplatz ver- 
sammelten Genossenschaften begrüssen sich, h. 30^4, br. 41V4 V. 
oder 4' 3^2", br. 5' 11" mit dem Jahr 1643 bezeichnet (Malmaison). 
Unter den Gemälden des Teniers nimmt dieses, früher in der Galerie 
zu Kassel befindliche Bild hier die erste Stelle ein und ist unter 
seinen Werken von so ansehnlichem Umfange mit dem grossen 
Schützenfest in Brüssel in der Galerie zu Wien das vorzüglichste. 
Da es bei diesem Gegenstande besonders auf Wahrheit der Dar- 
stellung ankam, welche eine lange Reihe von Figuren bedingte, so 
hat die Composition etwas Einförmiges, dagegen steht es sowohl 
in der Haltung des Ganzen, als in der Lebendigkeit der grossen 
Zahl von Bildnissen, unter denen auch der Künstler mit seiner 
Familie, der Wärme und Klarheit des Fleischtons, der ungemeinen 
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und meisterlichen Durchführung, welche sich auch auf alle Nehen- 
Sachen, als Trommeln und Speere, das Rathhaus und andere Ge- 
bäude des Hintergrundes erstreckt, auf der vollen Kunsthöhe 
des Meisters. Dieses Bild wird von Smith auf 2000 Guineen ge- 
schätzt. 

Nro. 628. Eine sehr grossräumige Küche. Der Haushofineister, 
welchem Teniers seine eigenen Züge geliehen, steht, einen Falken 
auf der Faust und auf seinen Stab gestützt, da. Zwei Fischer 
nähern sich, jeder mit einem Fisch. Gegenüber eine Köchin. Im 
Hintergrund noch andere Personen. Im Vordergrunde Gemüse, Wild, 
Eüchengeräth u. s. w., h. 38^2, br. 53 V* V. In diesem, aus Houghton- 
hall stammenden, Bilde sind alle jene Gegenstände in dem grossen 
Baum zu sehr zerstreut, doch für die allgemeine Haltung, die feine 
Beobachtung der Luftperspective , die wahre und geistreiche Aus- 
führung aller jenör Einzelheiten, ist es höchst bewunderungswürdig. 
Nach der durchgängig sehr kühlen Stimmung, welche nur durch 
die rothe Jacke eines Mannes ihr Gegengewicht findet, möchte die 
Ausführung etwa um 1650 fallen. — Nro. 674. Eine Kirmess mit 
vielen^ glücklich vertheilten Gruppen, welche essen, trinken, lieben, 
tanzen und sich zanken. Ein Raufbold wird zum Gehöft hinaus- 
gestossen, h. 22, br. 29^2 V. Bezeichnet, früher in der Sammlung 
d'Argenson (Ghoiseul). Das Ganze hat mehr den Charakter einer 
reichen Staffage in einer sehr hübschen Landschaft. Für die Fein- 
heit der Luftperspektive, die sonnige Lichtwirkung, die Lebendig- 
keit der einzelnen Motive, das Gefühl des Malerischen ist dieses 
eins der grössten Meisterwerke des Teniers. Nach der Behandlung 
und dem silbernen Ton etwa um 1640—1645 gemalt. 

NrOi.684. . Eine Gesellschaft von Bauern, welche sich mit 
Schwatzen, Schmausen und Tanzen unterhält. In der Mitte eine 
Art Schalksnarr in bunter Tracht, h. 26, br. 33^4 V. Ebenfalls 
von landschaftlicher Auffassung und besonders kräftig colorirt, doch 
minder klar und harmonisch, als das vorige Bild. Etwa zwischen 
1635 und 1638 gemalt. 

Nro. 677. Eine Kirmess. Rechts auf einer Erhöhung zwei 
Spielleute, h. 18^/2, br. 24^4 V. Bezeichnet und datirt 1650. Sehr 
•malerisch angeordnet, voll glücklicher Motive und sehr harmonisch 
in einem klaren, aber kühlen Ton mit geistx'eich tockirendem Pinsel 
ausgeführt. Nro. 675. Eine Kirmess, wobei sich die Gutsherrschaft, 
deren stattliche Kutsche seitwärts hält, feingefunden hat und von 
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den angesehensten Bauern begrüsst wird, h. 22, br. 29 V* V. Be- 
zeichnet. Auch dieses, ebenfalls landschaftlich aufgefasste, Bild ist 
höchst vorzüglich, seinem Gegenstück 674 indess doch in der Fein- 
heit der Haltung nachstehend. 

Nro. 683. Eine Gesellschaft von Bauern vor einem Hause, 
die sich mit einem Spiel, welches darin besteht, Kugeln durch 
einen Ring zu werfen, unterhält, h. 14, br. 20V* V. Dieses land- 
schaftlich aufgefasste Bild ist ein sehr eigenthümliches und höchst 
trefiniches Werk des Meisters. Die Fleischtheile sind in sehr warmen 
und .klaren, sich dem Adriaen von Ostade nähernden Ton ooloriri, 
und das Helldunkel, worin sich die Figuren befinden, eben&Us so 
warm und klar, als bei jenem, die Landschaft endlich, mit einem 
einfallenden Sonnenlicht, ist höchst vorzüglich. 

Nro. 676. Eine Gesellschaft von Landleuten auf dem Platz 
vor einem hölzernen Hause. Im Vorgrunde Hühner, im Hinter- 
grunde eine Wiese mit Vieh, h. 12 V4, br. 19 V., bezeichnet und 
datirt 1654. Sowohl in der malerischen Anordnung, als in der 
Feinheit und Wahrheit des kühlen Tons und der geistreichen Be- 
handlung zu seinen schönsten Werken gehörig. 

Nro. 685. In dem Hofe einer Dorfschenke unterhält sich eine 
zahlreiche Gesellschaft. Zwei Paare tanzen nach einem Dudelsack, 
welcher von einem ganz auf der rechten Seite stehenden, alten Manne 
gespielt wird, h. 5^2, br. 7*/4 V., Holz. Dieses, von Le Bas mit 
der Benennung: »Sixieme fete de village« gestochene, imJalirel772 
in der Sammlung des Herrn v. Boudouin in Paris befindliche Bild 
gehört durch die Lebendigkeit der Figuren, die Feinheit und Klar- 
heit des Tons, die Präcision des geistreich spielenden Pinsels zu 
den anziehendsten Werken des Meisters. — Nr. 686. Ein Dudel- 
sackpfeifer unterhält vor einem Hause eine jGlesellschaft von zwölf 
Bauern mit seinem Spiel, h. 5^», br. 8 V. Das Gegenstück von 
Nro. 677 und von derselben Vortreflflichkeit. — Nro. 673. Eine 
Wachtstube. In einem grossen Zimmer sind zwei Soldaten mit Kar- 
tenspiel beschäftigt, welchem drei zusehen. Neben einem sechsten 
ein Pudel. Drei andere an derThür. Im Vorgrunde allerlei Waffen 
und Kriegsgeräth , ein Helm, ein Schild, ein rother Sattel, eine 
Trompete, Gewehre, Pistolen u. s. w. , h. 15V«, br. 23 V. Holi.< 
Bezeichnet 1643 (Malmaison). Dieses Bild aus der besten Zeit des 
Meisters nimmt unter seinen Wachtstuben durch glückliche Anord- 
nung, Kraft der Färbung, Gediegenheit des Machwerks eine der 
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ersten Stellen ein. Nur der etwas harte blaugrüne Ton des land- 
schaftlichen Hintergrundes stört in etwas die Haltung. 

Nro. 678. Vor einer Schenke, an deren Thür die Wirthin, sind 
Bauern bei Tische, h. 9^/4, br. 12^/4 V. Bezeichnet und datirt 1643. 
Von der dieser Zeit entsprechenden Trefflichkeit. 

Nr. 688. Das Innere einer Schenke, worin drei Handwerker, 
von denen zwei Karten spielen, um eine als Tisch dienende Tonne 
sitzen. Im Hintergrunde noch sechs andere Personen, h. 9, br. 
12^2 V. Holz (Walpole). Glücklich componirt und in seinem lichten, 
klaren Goldton trefflich, etwa um 1645, ausgeführt., 

Nro. 691. Ein Mann begleitet den Gesang einer alten Frau 
auf der Schalmey, h. 5^/8, br. 4^/8 V. Gegenstück von Nro. 693. 
Sehr wahr und von seltener Feinheit des kühlen Tons. 

Nro. 690. Sechs Handwerker unterhalten sich in einer Schenke, 
h. 6V8, br. 8^* V. Holz. Aus der früheren Zeit des Meisters und 
in einem etwas schweren, rothbraunen Ton gemalt. In der Zusam- 
menstellung der Farben ist der Einfluss des Brouwer sichtbar. 

Nro. 679. Vier Bauern, von denen zwei Karten spielen, um 
einen Tisch, drei andere am Kamin, h. 7, br. 5Va V. Bezeichnet 
(Walpole). Sehr hübsch und eigenthümlich componirt und die Köpfe 
von grosser Lebendigkeit, dabei sehr harmonisch in einem kühlen, 
etwas schweren Ton ausgeführt. — Nro. 693. Ein junger Mann 
thut sich mit seiner Frau an einem Glase Wein gütlich, h. 5^/4, 
br. 4 V* V.Holz. Dieses schöne Bildchen vereinigt mit dem feinsten 
kühlen Ton und einer sehr fleissigen Ausführung etwas Gemüth- 
liches im Gefühl, welchem man bei Teniers nur selten begegnet. 

Nro. 680. Ein Handwerker, welcher seine Pfeife schmaucht. 
In einem hinteren Raum eine Gesellschaft an einem Tische, h. 4^/4, 
br. 7 V. Kupfer. Von seltenster Feinheit des kühlen Tons und 
dem trefflichsten Machwerk. — .Nro. 695. Ein Handwerker in einem 
Zimmer mit einer Pfeife und einem Schnapsglase in den Händen. 
Ein Gefährte lehnt sich im Hintergrunde an eine Wand, h. 4*/8, 
br. 5*/4 V. Holz. Ebenfalls ein höchst feines Bild aus derselben, 
besten Zeit. Die kühle Harmonie findet nur in der einer rothen 
Mütze ein Gegengewicht. — Nro. 692. Ein Bauer, welcher die 
Guitarre spielt; hinter ihm noch eine Alte, h. 5, br. 3^/8 V. Holz* 
Aus derselben Zeit und von derselben Vortrefflichkeit. — Nro. 697. 
Ein Bauer, welcher die Magd liebkost, wird von seiner Frau be« 
lauscht, h. 14V>9 br. IIV. Leinwand auf Holz geleimt. Bezeichnet 
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(Brühl). Unter den vielen Bildern des Teniers, welche diesen Ge- 
genstand behandeln, nimmt dieses keine ausgezeichnete Stelle ein, 
besonders fallt daran der schwere Ton auf. — Nro. 711. Im Vor- 
dergrunde ein Bauer, welcher sich um eine Bäurin bemüht; im 
Hintergrunde drei Bauern am Kamin, h. 9^*, br. 12*/8 V. Eben- 
falls ein massiges Bild Ton schtirerem Ton. 

Nro. 713. In einem Zimmer ist ein Prälat, welcher an einem 
Tische sitzt, im Gespräch mit einem an der anderen Seite desselben 
stehenden Priester. Im Hintergrunde eine Bibliothek, h. 10, br. 8 V« V. 
Holz. Von ungemeiner, bildnissartiger I^ebendigkeit und in einem 
sehr klaren Ton treflflich impastirt. — Nro. 671. Die Versuchung 
des heiligen Antonius. Vor ihm eine Frau in seidenem Purpur- 
kleide, hinter ihm eine alte Hexe mit Hörnern. Noch sonst rer- 
schiedene Ungethüme, h. SV*, br. 10 V» V. Kupfer. In der hier 
mehr vereinfachten Gomposition finden sich einige Motive aus dem 
grossen Bilde desselben Gegenstandes im Museum zu Berlin wieder. 
Auch gehört es nach der Zusammenstellung der kühlen Farben, 
welche hier von eigenthümlichem Beiz und grosser Klarheit sind, 
sowie nach der gediegenen Behandlung, welche am meisten mit den 
Wachtstuben sind, sicher der Zeit von 1640 — 1650 an. 

Nro. 699. Eine Gesellschaft von Affen, welche sich in einer 
Küche gütlich thun._ Vier an einem Tische erquicken sich an Wein 
und Früchten, andere im Raum vertheilt, sind sonst beschäftigt, 
h. 8^4, br. 11^2 V. Holz (Malmaison). Von höchst ergötzlichem 
Humor und sehr geistreich in einem kühlen, indess etwas schweren 
Ton ausgeführt. 

Die folgenden Bilder kann man eigentlich Landschaften mit 
verschiedenartiger Staffage nennen. Nro. 706. Ein Viehmarkt von 
Kühen, Schafen, Ziegen und Schweinen. Im Mittelgrunde ein Hirt 
mit seinem Hunde, im Hintergrunde eine Dorfschenke und das* 
Marktvolk unter einem Schirmdach, h. 11V?? ^r. 18 V. Gestodien 
von Le Bas unter dem Namen »Le Marche ä faire«. 

Nro. 707, Das Gegenstück des vorigen und auch mit Thieren 
derselben Gattungen, im Mittelgrunde ein die Flöte blasender Hirt, 
welchem ein anderer zuhört. Auf demselben Plan vor einem ELause 
eine Anzahl von Bauern. Gestochen von Le Bas unter dem Namen 
»Le Marche conclus«, h. 13, br. 19*/8. Beide Bilder zeichnen sich 
durch die malerische Anordnung, durch die Wahrheit der Thiere, die 
Feinheit des Silbertons, die leichte Behandlung sehr vortheilhaft aofl. 
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Nro. 703. Die Ansicht einer Stadt im Regen. Im Vorder* . 
gründe einige Figuren, h. 6, br. 8^/4 V. Von sehr feinem Natnr- 
gefühl, die Luft leicht und klar, die Ausbildung des Einzelnen 
grösser als meist auf den Landschaften des Teniers. 

Nro. 709. Eine Landschaft, in deren Vorgrunde vier Männer 
Und eine Frau es sich um einen Tisch vor einer Schenke wohl sein 
lassen. Ein Rund von 9 Verschock Durchmesser. Kupfer. Bezeich- 
net 1644. In jedem Betracht, Composition, Lebendigkeit der Fi- 
guren, Feinheit und Klarheit des kühlen Tons, Gediegenheit des 
Machwerks, zu den anziehendsten Bildern des Meisters gehörig. 

Nro. 708. Eine Landschaft mit zwei Bauerhütten, als Staffage 
ein Bauer und- eine Bäuerin, welche fünf Ochsen treiben. Im Hin- 
tergrunde ein Heuwagen mit zwei Pferden. Gegenstück des vorigen 
und ähnlich bezeichnet. Von derselben Güte, nur in der Compo- 
sition minder ansprechend. 

Nro. 702. Eine Landschaft mit einem Fluss, worauf sieben 
Fischer ihr Gewerbe treiben. In der Ferne ein Schloss und andere 
Gebäude, h. 4V8, br. 6V2 V. Holz. Eine kleine Perle aus der 
besten Zeit des Meisters, im zartesten Silbei-ton und von wunder- 
barem Reiz des Machwerks. 

Nro. 710. Ein Seehafen. Auf einem Quai drei Kaufleute, 
welche drei Lastträgern bei ihrem Geschäft zusehen. Ein Mann 
steigt die Stufen des Quais heran und ein anderer trägt einen Pack 
nach einem Boot, h. 13^8, br. 18^/4 V. (Brühl). Die Stimmung 
eines heiteren Tages ist hier in einer wunderbaren Feinheit des 
Silbertons wiedergegeben, das Machwerk von grösster Meisterschaft. 
Hier sieht man, wie vollkommen Teniers auch solchen Aufgaben 
gewachsen war. 

Nro. 682. Die Ansicht des Hofes eines Bauernhauses mit 
fünf Figuren, von denen zwei Männer über di^ei Schweine im 
Vordergrunde zu verhandeln scheinen, h. 5, br. 3^/8 V., Holz 
(Crozat). 

Nro. 681. Eine Landschaft mit zwei Bauerhäusern. Vor dem 
am meisten im Vorgrunde ein Mann und eine Frau mit einem 
Milchgefäss. Vor dem anderen vier Figuren im Gespräch. Gegen- 
stück des vorigen. Diese beiden, von Le Bas gestochenen, Bildchen 
in zartem Silberton sind von grossem Reiz. 

Nro. 704. Eine grosse Höhle, mit einer Aussicht in eine Land- 
schaft. Vorn eine Zigeunerin, welche einem Manne aus der Hand 
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wahrsagt, h. 11^/4, br. 14^2 V. Mit dem Monogramme des Meisters. 
Von einer grossen Frische der Wirkung. 

Auf andere, übrigens echte, Bilder des Teniers, welche theils 
zu den bunten, theils zu den im Ton schwerbraunen, in der Be- 
handlung decorativen gehören, finde ich mich in einer Galerie, 
welche des Trefflichsten von ihm in so seltener Fülle enthält, nicht 
veranlasst, näher einzugehen. Solcher Art sind z. B. die Nro. 678, 700. 

Auch von den drei anderen bedeutendsten Genremalern der 
flamännischen Schule, welche zwar sich vomämlich nach Teniers ge- 
bildet haben, aber doch eine selbstständige Stellung einnehmen, 
fehlt es hier nicht an guten Bildern. 

David Byckarrt^ im Jahre 161 5 zu Antwerpen geboren, stellte, 
mit wenigen Ausnahmen, mit grosser Lebendigkeit in den Köpfen, 
in einem klaren goldigen Ton und tortrefflichem Vortrage Vorgänge 
aus der Bauernwelt im Inneren der Häuser dar. 

Nro. 714. Eine alte Frau mit einer Katze als .Wickelkind, 
welche sie bemüht ist mit Brod zu füttern, h. 7^/8, br. 6 V. Holz 
(Brühl). Von einem derben Humor und fleissig in einem besonders 
warmen und kräftigen Ton ausgeführt. 

Nro. 715. Ein Mann lässt einen Hund Aufwarten. Das(xegen- 
stück des vorigen Bildes, doch minder gelungen. 

Egidius von Tilborgh, geb. zu Brüssel 1625, behandelte ähn- 
liche Gegenstände, besonders aber Kirmesse. Zu einer geschickten 
Anordnung kommt bei ihm eine lebendige Individualisirung der 
Köpfe, eine klare, wenn gleich bisweilen etwas bunte Färbung und 
eine fleissige Ausführung. 

Nro. 716. Eine sehr grosse Wachtstube. In der Mitte der 
vielen Figuren ein höherer Offizier in polnischer Tracht, neben ihm 
ein anderer von geringerem Rang, h. 30^2, br. 49^2 V. InReich- 
thum und Güte der Composition, in Kraft und Klarheit der Farbe, 
in Lebendigkeit und Mannigfaltigkeit der Köpfe, endlich in fleissiger 
Durchführung des Einzelnen ist dieses, von den mir bekannten, Bil- 
dern des Meisters bei weitem sein Hauptwerk. 

Nro. 717. Eine Gresellschaft von Bauern vor einem Hause, 
ganz im Vorgrunde zwei Knaben, h. 18^2, br. 25^/4. Ein reiches 
und ausgezeichnetes Werk. 

Nro. 718. Ein Bauer bei seiner Pfeife, neben ihm seine Frau, 
im Hintergrunde ein Knecht, h. 16, br. 12^/8 V. Bezeichnet. Sehr 
ebendig in den Köpfen und tüc)itig durchgeführt. - 
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Nro; 719. Eine Mahlzeit von Mann und Frau. Hinter ihnen noch 
ein Mann, h. lO^/s, br. 9^/8. Ebenfalls ein tüchtiges Werk des Meisters. 

Selbst von dem so äusserst seltenen Joost van Craesbecke^ 
geb. 1608, gest. nach 1641, welcher entschieden die Eich tung seines 
Meisters, des Holländers Adriaen Brouwer, verfolgte, fehlt es hier 
nicht an einem trefflichen Bilde. Dieses Nro. 943 lässt uns einen 
Blick in das Schlafzimmer eines Ehepaars zur Morgenstunde thun. 
Der neben dem Bette sitzende Mann zieht sich die Stiefel an, wäh- 
rend die Frau mit dem Machen des Bettes beschäftigt ist, h. 9^», 
br. 12 V. Holz. Wie gleichgültig auch dieser Vorgang ist, so übt 
doch das Bild durch die ungemeine Wahrheit, das klare, tiefe, 
warme, des Rembrandt's würdige Helldunkel, worin der Mann, das 
sonnige, dem Peter de Hoogh gleich kommende Licht, welches auf 
die Frau fällt, die saftige Färbung des Ganzen, die breite, geist- 
reiche und fette Malerei einen sehr grossen Reiz aus. 

J[oost Comelis Droogsslot^ welcher um 1650 blühte, malte 
mit vieler Leichtigkeit der Erfindung und des Pinsels Bauernstücke, 
Landschaften und anderes mehr in einem etwas schweren Ton und 
häufig zu flüchtig in der Behandlung. v 

Nro. 982. Viele Leute unterhalten sich auf einem gefrorenen 
Flusse, h. 12V*, br. 14 V. Holz. Li jedem Betracht, Eeichthum 
der Erfindung, Lebendigkeit der einzelnen Figuren, Kraft der Farbe, 
fleissiger Ausführung, eines seiner besten Bilder. 

Keine andere Galerie hat so viele Bilder des 1599 in der Nähe 
von Antwerpen geborenen, 1664 in Italien gestorbene!? Jean MIel 
aufzuweisen, welcher, eigentlich Historienmaler, doch vomämlich 
durch eine Anzahl von Genrebilder auf die Nachwelt gekommen 
ist, welche uns Vorgänge aus dem Leben der niederen Volksklassen 
in Italien, mit vielem Geschick in der Anordnung, glücklichen und 
wahren Motiven vor Augen führen. Auch die Zeichnung ist tüchtig. 
Nur die allerdings meist warme, jedoch öfter auch kalte Färbung ist 
häufig dunkel und schwer, die fleissige Ausführung bisweilen geleckt. 

Nro. 720. Allerlei Volk horcht auf die Anpreisungen eines 
Marktschreiers, h. 13^2, br. 16^/4 V. Eine reiche und ansprechende 
Composition mit recht lebendigen Köpfen, indess in der Färbung 
zu den ötwas dunkeln Bildern gehörig. 

Nro. 722. Zwei Bauern tanzeu zum Spiel eines Dudelsacks, 
h. 9^/8, br. 7 V. Auf Holz geleimte Leinewand (Crozat). Recht 
lebendig und klarer in der Färbung als gewöhnlich. 
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Nro. 723. Eine Landschaft. Im Vorgründe zwei Jäger, ein 
Schimmel und ein Brauner an einem Brunnen, h. 14V*, br. 9 V. 
(Walpole). Von ähnlicher Art. 

Nro. 721. Ein Halt einer Jagdgesellschaft zu Pferde, {Bwd 
frühstückende Jäger, deren Pferde und verschiedene andere Figu- 
ren, h. IIV'2, hr. 16^/4. Das beste der von ihm hier vorhandenen 
Bilder. Glücklich componirt, sehr fleissig ausgeführt und ungleich 
klarer in der Farbe als meist. 

Nro. 726. Eine Landschaft, in welcher eine Schafheerde mit 
zwei Hirten, h. 12^/8, br. 10^4 V. Ebenfalls zu den besseren Bil- 
dern des Meisters gehörig. 

Nro. 725. Eine italienische Landschaft. Im Vorgrunde an 
einem Brunnen zwei Bauern und deren Pferde, h. 15V*, br. 11 V. 
Fleissig ausgeführt, doch zu dunkel. 

Nro. 724. Ein Genrebild mit lebensgrossen Figuren, h. 37, 
br. 27 V. Von geringem Interesse und sehr dunkel. 

Von den Portraitmalem der flamänischen Schule dieser Epoche 
befindet sich unter Nro. 727 ein kleines männliches Bildniss, h. S'/*, 
br. ^2^4 V. Holz, von dem seltenen und vortrefflichen Maler Gom- 
zales Coques, geb. 1618, hier, welcher sich mit ungemeinem Er- 
folg die Art der Auffassung des van Dyck aneignete (Crozat); 

Anton Frans van der Menlen^ geb. 1634 zu Brüssel, gest. 
1690 zu Paris, der berühmteste Maler von Vorgängen des Eri^gs- 
und Soldatenlebens, welchen diese Schule hervorgebracht, sind hier 
drei Bilder vorhanden. Nro. 728 und Nro. 729. Gegenstücke stel- 
len Scharmützel vor. Jedes h. 22 V«, br. 40 V. Obwohl sidi auch 
hier seine guten Eigenschaften der Wahrheit aller Einzelheiten, der 
Klarheit und Kraft der Färbung, des leichten Vortrags geltend 
machen, so ist er doch in solchen bewegten Vorgängen etwas ge- 
schmacklos in der Anordnung. 

Nro. 730. Ludwig XIV. zu Pferde von anderen berittenen 
Herren umgeben, in der Ferne eine von ihm belagerte, niederlän- 
dische Stadt, h. 19V2, br. I4V2 V., ist dagegen ein in allen Theilen 
sehr gelungenes Werk von ihm. 

Ich komme jetzt auf die Landschaftsmaler dieser Epodie. 

Lucas van Tiden, geb. zu Antwerpen 1595 und 1662 noch 
am Leben, von Rubens häufig als Gehülfe für seine landschaftlichen 
Hintergründe benutzt, zeigt in seinen eigenen Bildern ein sehr reines 
Natur^efühl, eine feine Abtönung und eine gewissenhafte Ausföhnuig, 
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nur ist das übrigens lebhafte Grün bei ihm öfter zu einförmig. — 
Nro. 731. Eine Landschaft mit einer weiten Aussicht mit Figuren 
von Teniers, h. 19V8, br. Sl*/» V. (Crozat). Ein in jedem Betracht 
sehr ausgezeichnetes Bild des Meisters. — Nro. 732. Das Gegen- 
stück ist von demselben Werth (Crozat). — Nro. 733. Eine Land- 
schaft mit fernen, blauen Bergen; die Strasse ist von Menschen und 
Fuhrwerk belebt, h. lOV», br. 16^* V. Holz. Mehr ausgebildet in 
der Luftperspektive als sonst und von eigenthümlich poetischem Reiz. 

Cornelis Hnysmaii^ geb. zu Antwerpen 1648, gest. zuMecheln 
1727) ein Schüler des Artois, dem er atich in der Auffassung treu 
Hieb, nur ist er in der Färbung wärmer, in der Ausführung fleissiger. 

Nro. 734 und 735. Zwei gebirgigte und baumreiche Land- 
schaften mit Menschen und Thieren staffirt. Gegenstücke. Jedes 
h. 18^2, br. 26^/2 V., gehören zu seinen vorzüglichsten Bildern. 

Jean Fran^ois Mlllet^ genannt Francisqne ^ geb. 1642 zu 
Antwerpen, folgte mit vielem Glück der Richtung der beiden Pous- 
sins, denen er zwar an Liniengefühl nachsteht, ihnen aber an Wahr- 
heit und Wärme dör Farbe überlegen ist. Nro. 736. Eine reiche 
Landschaft von sehr ansprechendem Charakter, deren Staffage sel- 
tener Weise einen niederländischen Charakter trägt, h. 22, br. 36 V. 
(Crozat). Bezeichnet F. M. 

Jan Frans van Bloemen^ genannt Orizonte^ geb. zu Ant- 
werpen 1658, gest. zu Rom 1748 (?), wuöste sich die Auffassung des 
Caspar Poussin so anzueignen* dass seine Bilder öfter für Werke 
jenes Meisters gehalten werden. Er erreichte indess nie die Gross- 
artigkeit der Auffassung desselben und ist auch minder geistreich 
im Vortrag , er . übertrifft ihn dagegen öfter in der Abtönung und 
der Klarheit der Ferne, welche ihm in Italien jenen Beinamen Ori- 
zonte erworben. — Nro. 738 und 739. Gegenstücke, h. 16, br. 21^/8. 
In jedem Betracht, Composition, Färbung, fleissiger Ausführung 
ausgezeichnete Bilder des Meisters. — Nr. 737. Eine gebirgigte 
und baumreiche Landschaft. Im Vorgrunde Armida, im Begriff den 
Rinald zu tödien, von Amor zurückgehalten, h. 35, br. 54'/4 V. 
Eines der bedeutendsten, mir von diesem Meister bekannten Werke, 
sehr grossartig in den Linien, von kräftiger und klarer Farbe und 
fleissiger Ausführung. 
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9. Die holländisclie Sclrnle. 

Die Epoche der zweiten Blütte M20— MM. 

In Folge der, nach schweren Kämpfen gegen die gewaltige spa- 
nische Monarchie errungenen, Unabhängigkeit, sowie der Gewinnung 
einer ansehnlichen Machtstellung und eines grossen Reidithums war 
das Nationalbewusstsein der Holländer bald nach Anfang des 17. Jahr- 
hunderts so gesteigert worden, dass sie auf verschied^ien Grebieten 
des Geistes, wie in der Philologie, in der Geschichtschreibung und 
der Poesie einen bedeutenden Aufschwung nahmen. Nirgend aber 
war dieser von so glänzendem Erfolge gekrönt, als in der Malerei, 
wofür die Holländer in so seltenem Maasse begabt sind. Da die 
Malerei in Folge der strengeren Form, worin die Beformation bei 
ihnen zur Geltung kam, aus den Kirchen verdrängt worden war, 
so wurde sie auf den Schmuck der weltlichen Gebäude, theils öffent- 
licher, als Rathhäuser, Schützenhäuser und wohlthätiger Anstalt^ 
theils der Privathäuser angewiesen, zog für diesen Zweck aber, 
nächst dem Portrait, auch alle sonstigen Beziehungen des Lebens 
der Menschen in ihren verschiedenen geselligen Abstufungen, der 
Thiere, der Natur mit den darin errichteten Gebäuden, der See 
mit den Schiffen, der Blumen und Früchte, welche die Kultur bei 
ihnen zu seltenster Schönheit ausgebildet hat/ in den E^reis ihror 
Darstellungen. Allen, so verschiedenartige Gegenstände bebandehi- 
den Bildern, sind nun das feinste Gefühl für das Malerische, die 
grösste Wahrheit und die vollendetste Technik gemein. Durch die 
Vereinigung dieser Eigenschaften wussten sie selbst an sich so gleich- 
gültigen Gegenständen, wie einer Zusammenstellung von allerlei 
häuslichem Geräth, oder einem Frühstück, welche Bilder man unter 
dem Namen Stillleben begreift, einen grossen künstlerischen Beis 
zu verleihen. Aber auch jene höchste Beziehung des Menschen, näm- 
lich die zur Gottheit, ging keineswegs leer aus. In einer Reihe 
von Bildern, welche Vorgänge aus dem alten, wie aus dem neuen 
Testament behandeln, erscheinen diese zwar, aller idealischen und 
traditionellen Auffassung haar, ganz in den portraitartigen Formen 
des umgebenden Lebens, zeigen indess ein inniges und warmes Ge- 
fühl für den geistigen Gehalt der heiligen Schrift. Das Gefallen, 
welches di^ Bevölkerung an diesen verschiedenartigen Malereien 
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fand, war aber so gross und so allgemein, dass selbst der kleine 
Handwerker und der Landmann für seine bescheidene Wohnung den 
Schmuck derselben in Anspruch nahm und so die Eabinetsmalerei, 
wie man die Malerei für die Privatwohnungen passend genannt hat, 
ein« Ausdehnung erlangte, welcl^e nicht minder in Erstaunen setzt, 
als ihre hohe künstlerische Ausbildung. Fast noch überraschende, 
als die ausserord&tliche Zahl guter Bilder, welche dieses kleine 
Land in dem geringen Zeitraum von etwa achtzig Jahren hervor- 
gebracht hat, ist die Zahl trefflicher Maler, von denen, von Zeit zu Zeit 
no<^ immer wieder neue auftauchen, deren Namen sich in keinem 
Eunstlexicon verzeichnet finden, wie mir denn audi in dieser Samm* 
lung wie(iler einige der Art vorgekommen sind. 

Wiewohl nun einige Meister sich in verschiedenen Fächern der 
Maierei hervorgethan haben, so hat sich doch die Mehrzahl auf 
den Anbau einest einzigen beschränkt und wird dadurch die Schule 
wieder in einzelne Gruppen gegUedert, deren jede am zwöckmässig- 
sten für sich betrachtet wird. 

Bevor ich aber hiezu gelange, liegt es mir ob, einige Meister 
ins Auge zu fassen, welche noch unter dem in der vorigen Epoche 
so allgemein verbreiteten Einfluss italienischer Kunst stehen. 

C[er»d Honthorllt^ geb. zu Utrecht 1592, gest. 1662. Ob- 
wohl ein Schüler von Abraham Bloemart, bildete er sich doch vor- 
nämlich in Bom nach den Bildern des Michelangelo de Garavaggio 
aus, behandelte aber besonders gern Nachtstücke, woher er in Italien 
den Beinamen »Gherardo dalle Notti« erhielt. Geistig folgte er 
der derb realistischen Bichtung seines Vorbildes und für den Mangel 
an Adel und Wärme des Gefühls, bieten an sich so treffliche Eigen- 
schaften, wie eine geschickte Anordnung, eine gute Zeichnung, eine 
treffliche Haltung, eine ungemeine Kraft und Klarheit der Licht- 
wirkungen, eine grosse Gewandtheit der Technik, doch keinen hin- 
länglichen Ersatz. — Nro. 746. Christus vor dem Hohenpriester, 
welcher, ein Buch vor sich, zu ihm spricht; im Hintergrunde die 
Kriegsknechte. Bei Kerzenbeleuchtung, h. 61^4, br. 4P/2 V. (Frie- 
densfürst.) Ein treffliches Exemplar dieses einige Mal von ihm 
b^iandelten G^enstandes. Der Christus ist sehr würdig, der Hohe- 
priester recht lebendig. Der Hintergrund hat indess sehr nachge- 
dunkelt. — Nro. 752. Eine Frau am Spinnrade in einem einfachen 
Zimmer. Neben ihr ein Knabe , welcher ein Licht hält , h.. 44, 
br. 36 V» V. In diesem Bilde erscheint er durdb die Wahrheit und 
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Liebenswürdigkeit der Auffassung, die Wärme und Klarheit des 
Tons, die treffliche Behandlung so sehr zu seinem Vortheil, dass 
ich es allen mir sonst von ihm bekannten vorziehe. 

Nro. 753. Ein junges Mädchen, welches sich, bei der Beleuch- 
tung einer von einem Knaben gehaltenen Fackel schmückt, h.*28, 
br. 24®/4 V. Eines der gelungensten, mir von ihm bekannten Bilder. 
Die Züge des Mädchens sind fein, die bekannte Lichtwirkung von 
grösster Meisterschaft, die Durchführung höchst fleissig. 

Nro. 754. Eine alte Frau hält, stark- von einem Lidit be- 
schienen, ihr Gebet, h. 15 V*, br. 14^4 V. Die Alte ist sehr leben- 
dig, die Lichtwirkung sehr gut durchgeführt. — Nro. 750. Ein 
Mann mit einem Glase voll Wein und Nro. 751, eine Frau, welche 
zur Guitarre singt, Gegenstücke, jedes hoch 19, br. 15 V. Beide 
lachend vorgestellt. Von ungemeiner Kraft und Wärme der Farbe, 
aber gemein in Charakter und Ausdruck. — Nro. 747. Verschie- 
dene Personen machen ein Concert, h. 22^4, br. 29 V* V. Dieses 
gehört zu seinen in den Köpfen sehr manierirten Bildern, — Nro. 748. 
Der Pfalzgraf Carl Ludwig im Harnisch, h. 25^/8, br. 21^*. Enie- 
stück. Lebendig aufgefasst und fleissig in einem etwas kühlen Ton 
ausgeführt. 

Nro. 749. Der Prinz Kupert von der Pfalz, ebenfalls im Har- 
nisch. Gegenstück des vorigen. Etwas hart in den Formen, doch 
von ungewöhnlicher Kraft der Farbe. • 

Cornelis Poelenbnrg, geb. zu Utrecht 1586, gest. ebenda 
1660, ein Schüler des Abraham Bloemart, befliss sich, meist kleine 
landschaftliche Bildchen mit häufig der heiligen Geschichte entnom- 
menen, meist aber nackte Mädchen darstellende Figuren in den rier* 
liehen Formen der Italiener auszuführen. Der geistige Gehalt ist 
gering, die Zeichnung schwach, die warme Färbung, die zarte Ab- 
tönung, die verschmolzene Ausführung geben indess den Bilden 
immer etwas sehr Gefälliges. Die hier vorhandenen Bilder lehren 
ihn von allen Seiten kennen. 

Nro. 757. Eine Ruhe der heiligen Familie von landschaftlichflr 
Auffassung. Li der Luft viele Engel, h. 26^/4, br. 36 V. Sowohl durch 
die ungewöhnliche Grösse, den Reichthum der Composition, als AxaA 
die treffliche Haltung, die fleissige Ausführung, höchst ausgezeichnet 
. Nro. 756. Die Verkündigung der Hirten. Ein grosser Engel 
irt von vielen B[inderengeln umgeben, h. 7^/8, br. 9V^ V. Kupfer. 
¥oB Ibui abgewogener Haltung und sehr zarter Behandlung. 
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Nro. 755. Die Vertreibung von Adam und Eva aus dem Pa- 
radiese, h. 6*/4, br. 9 V. Holz. In den Formen zu plump, in der 
Färbung ungewöhnlich dunkel. — Nro. 757. Eine Ruhe der hei" 
ligen Familie in einer Landschaft, h. 9^/2, br. 14^« V. Holz. Sehr 
gefällig und von warmer Farbe. 

Nro. 759. Christus am Oelberge, h. 9*/4, br. 7*/4 V. fiolz 
(Brühl). Der Christus ist von sehr schwächlichem Ausdruck, doch 
die Vollendung höchst zart. 

Nro. 760. Christus am Kreuz, h. 9^4, br. 7 V. Holz. In 
der Composition styllos, im Ausdruck schwächlich, doch von treff- 
licher HaltuBg und sehr zarter Ausführung. 

Nro. 761. Die Entdeckung des Fehltritts der Calisto, h. 12, 
br. 18^/4 V. Holz. Unter den Bildern von diesem grösseren Um- 
fang gleich sehr a>usgezeichnet durcb die fein abgewogene Haltung 
und die grosse Vollendung. 

Nro. 763. Eine hübsche Landschaft. Im Vorgrunde eine Zie- 
genheerde mit ihrem Hirten, ein Mann und eine Frau, h. 7, br. 9 V, 
Holz (Brühl). 

Nro. 765. Eine Landschaft, in deren Vorgrunde sich, mehrere 
Nymphen befinden, h. 5^4, br. 6^2 V. Holz (Crozat). Besonders 
warm in der Farbe und weich in der Ausführung. ' 

Nro. 764. Eine Landschaft, in deren Vorgrunde eine Kuh- 
hirtin und ein Mann, h. 5^/8, br. 6*/4 V. Kupfer (Crozat). Für 
ihn ungewöhnlich hart. 

Nro. 762. Ein männliches Bildniss, h. 2V», br. 2^« V. Holz. 
Eine in der Farbe etwas blasse, in der Ausführung aber äusserst 
zarte Miniatur in Oel. ' 

Gerard Hoet^ geb. 1648, gest. 1733. Dieser fruchtbare Maler 
ahmte in seinen kleineren Bildern mit vielem Erfolg die Weise des 
Poelenburg nach. Nro. 769. Die Anbetung der Könige, h. 6^«, 
br. 8^/8 V. Holz. Die reiche Composition ist mit vielem Geschick 
angeordnet, in den Charakteren und im Ton energischer, als Poelen- 
burg und trefflich im Einzelnen ausgeführt. 

Ich komme zunächst auf die Portraitmaler , welche in keiner 
Schule, vielleicht mit Ausnahme der venezianischen, eine so bedeu- 
tende Rolle, gespielt haben, als .in der holländischen, denn ausser 
der sehr allgemeinen Anwendung derselben für die Familien, fand 
sie hier npch ein reiches Feld in der Darstellung der verschiedenen 
Schütsenvereine und der Vorsteher öfifentli(^er Anstalten. Da die 
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Personen hier fast durchgängig in Lebensgrösse dargestellt sind, so 
haben diese Bilder oft einen sehr ansehnlichen Umfang. Der früheste, 
und einer der ausgezeichnetesten, Portraitmaler dieser Epoche ist: 

Frans Hals^ geb. zu Mecheln, 1584; gest. zu Haarlem 1666. 
Er war es, welcher die ganz freie und pastöse Behandlung, wie sie 
von Kubens in den Niederlanden eingeführt wiirde, zueilt nach 
Holland brachte und, da er mit der meisterhaftesten Handhabting 
derselben, die lebendigste Auffassung, eine sichere Zeichnung und 
eine treffliche Gesammthaltung vereinigte, auf den Gang der Schule 
einen grossen und höchst wohlthätigen Einfluss ausgeübt hat. Die 
von ihm hier vorhandenen Bildnisse, Köpfe mit Händen, sind 
sehr wohl geeignet, eine würdige Vorstellung von seiner Kunst 
zu geben. 

Nro. 771. Das Bildniss eines Mannes in schwai-xem Hut und 
schwarzem Anzug mit weissem Kragen, in der Linken einen gelben 
Handsdiuh haltend, h. 18, br. 15 V. Von einer ausserordentlichen 
Lebendigkeit und breitem, meisterhaftem Machwerk. 

Nro. 772. Das Bildniss eines Mannes mit schwarzer Kappe, 
die rechte Hand gegen die Hüfte gestemmt, h. 19, br. 15 V. Nicht' 
minder lebendig und im Vortrag noch breiter. 

Nro. 770. Das Brustbild eines Mannes mit schwarzem Hut, 
h. 15^4, br. I2V2 V. (Walpole). Dieses treffliche Portrait gilt ffir 
das eigene Bildniss des Künstlers. 

Nro. 773. Das Bildniss eines Mannes mit langem, dtinkelen 
Haar, eine schwarze Kappe auf, mit weissem Halskragen. Im Hin- 
tergrunde das Meer, h. 19, br. 15 V. Höchst vorzüglich! 

Nro. 774. Ein junger Mensch in Profil mit sehr starkem 
und langem Haar, die Linke auf einen Harnisch gestützt. Enie- 
stück, h. 25V2, br. I8V2 V. Etwas abweichend im Vortrag und 
von etwas dunkelem Ton, indess von ausserordentlicher Lebendig- 
keit und grosser Meisterschaft, auch mit dem Monogramme des 
Künstlers bezeichnet. 

Jacob Gerritz Guyp^ geb. 1575, gest. gegen 1636. Von 
diesem, jetzt selten vorkommenden, Vater und Lehrer des berühm- 
ten Albert Cuyp, ist hier, unter Nro. 775, ausnahmsweise eine Art 
von Genrebild vorhanden. Zwei Krieger, welche indess offenbar 
Portraite sind, lassen es sich bei einem Frühstück wohl sein, h. 23Vtf 
br. 30^/2 V. Holz. Bezeichnet J. G. cuyp fecit. Dieses Bild besitit 
alle an diesem Meister geschätzten Eigenschaften , eine sehr wahre 
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Auffassung, eine Tvarme und kräftige Farbe und einen höchst 
sichereii und markigen Vortrag. 

Bartholomäus Tan der Holst ^ geb. zu Amsterdam 1613, 
göst. ebenda 1670, welcher sich offenbar nach Fran& Hals gebildet 
hat, ist mit Becht unter den Portraitmalern dieser Schule der be- 
rühmteste. Seinep Bildnissen mit mehreren Figuren weiss er durch 
ansprechende Beziehungen der einzelnen Personen zu einander ein 
dramatisches Interesse zu geben, die Auffassung der Köpfe vereinigt 
mit der grössten Wahrheit eine ansprechende Wärme des Gefühls, 
die Zeichnung ist trefflich, die Färbung in der früheren Zeit warm- 
bräunlich, in der späteren kühl und silbern, die fleissige Ausfüh- 
rung erstreckt sich nach den Gesetzen der Bildnissmal^ei gleich- 
massig auch über . die geringsten Nebendinge. - Keine Galerie, mit 
Ausnahme der von Amsterdam^ hat von diesem Meister so viele 
und so schöne Bilder aufzuw-eisen , als die hiesige. Ich betrachte 
zuerst die vier von grösserem Umfang und zwar in der Folge, wo- 
rin sie gemalt sein möchten. 

Nro. 778. Die Bildnisse einer Familie, welche, wie die reichen 
Trachten und das Sichgehaben beweisen, den wohlhäbigen Classen an- 
gehört. Auf der Rechten des Bildes drei einander sehr ähnliche Schwes- 
tern, von denen die vorderste einen Wachtelhund herbei winkt, die 
neben ihr eine Orangeblüthe und eine Orange in den Händen, die 
hinterste, stehende, eine Guitarre hält. Zur Linken ein stehender 
und ein sitzender Herr, neben ihnen ein schöner Hühnerhund, 
h. 29*/4, br. 40^2 V. (Saint Leu). Dieses, in einem höchst klaren, 
goldigen Ton ebenso fleissig, als markig gemalte, Bild von einer 
ausserordentlichen Wahrheit, möchte nur um wenig später, als das 
berühmteste Bild des Meisters, das im Jahre 1648 ausgeführte Fest 
der Amsterdamer Schützengilde zur Feier des westfölischen Friedens 
g^nalt sein. . Es ist in jedem Betracht, namentlich in der Leben^ 
digkeit der Köpfe, Gleichmässigkeit der Durchführung aller Theile 
eines der schönsten, mir von diesem Meister bekannteu Bilder und 
dabei von der seltensten Erhaltung. 

Nro. 777. Ein im Voigrunde eines Gartens sitzendes, schon 
etwas älteres Ehepaar, nach Kleidung und Sichgehaben den höheren 
Ständen angöhörig, blickt mit Behagen nach einem jungen Mäd- 
chen, welches ihnen von ihrem Sohn als seijie Braut zugeführt wird: 
Beide athmen das reinste Gljäck. Ein Kn^be mit einem Falken 
auf der Hand, zwei grössere Hunde und ein Wachtelhund trafen' 
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dazu bei den Raum bequem auszufüllen. Mehr nach oben ist der 
Himmel blau, gegen den Horizont dunkel. Im Hintergrunde eine 
Anhöhe, steinerne Liebesgötter und ein Ziegengespann, h. 53, 
br. 77^2 V. (Haag). Bezeichnet mit ^em Namen und dem Jalir 
1647. Die Art, wie uns dieses Bild ein freudiges Ereigniss in einer 
wohlbehaltenen Familie vorführt, hat etwas höchst Wohlthaendes; 
überdem ist die Anordnung so bequem, Gebärden und Köpfe drücken 
so einfach und wahr die Situation aus, die Haltung ist so tre£flich, 
die Ausführung aller Theile, namentlich der Hände, so meisterhafl;, 
dass dasselbe zu den vorzüglichsten Werken des Meisters gehört. 
Nach dem mehr kühlen, silbernen Ton ist es indess sicher später als 
1647 und wohl kaum früher als 1655 gemalt, wie denn auch die beiden 
letzten Zahlen des Datums eine starke Nachhülfe zeigen, lieber- 
haupt hat dieses Meisterwerk in manchen Theilen, namentlich in 
dem Kopf und dem blauen Kleide der Braut, einer starken Restan- 
ration bedurft. 

Nro. 776. Der neue Markt in Amsterdam. Im Vorgrunde ein 
geschlachtetes Kalb, eine Frau mit einer Karre Gemüse und vier 
Kinder, h. 45 V*, br. 491/2 V. Be;zeichnet und datirt 1666. Merk- 
würdig, dass selbst ein Meister, wie van der Helst sich mit der 
Ausführung so widerstrebender Gegenstände beschäftigt hat, denn' 
das Kalb ist hier offenbar die Hauptsache. Uebrigens ist die Ma- 
lerei höchst vorzüglich. 

Nro. 779. Ein in sehr elegantem Anzüge behaglich dasitzendes 
Ehepaar hat zwischen sich ein auf einem Tische sitzendes, kleines 
Kind in schönem Kleidchen und mit einem Federhut. Neben dem 
Mann ein Windspiel, h. 42^2, br. 51 V. Ein stilles, häusliches 
Glück tritt uns hier in gemüthlichster Weise entgegen; dabei ist die 
Haltung in dem etwas kühlerem, die spätere Zeit des Meist«;« vct- 
rathendem Ton fein abgewogen, die Ausführung höchst meisterlidi. 

Ich gehe jetzt in derselben Folge, wie sie etwa gemalt sein 
dürften, zu den Portraiten einzelner Personen über. 

Nro. 783. Das Bildniss eines jungen Mädchens mit entblösster 
Brust, h. 16^/8, br. 14 V. Höchst lebendig und in einem sehr war- 
men Ton weich und meisterhaft gemalt. 

Nro. 784. Das Bildniss eines Mannes von bedeutenden Gesichts- 
zügen, h. 14^/4, br. 12^/4 V. Von seltener Lebendigkeit und mar 
kig in einem sehr warmen Ton ausgeführt. Nur die eine, übrigens 
trefflich gemalte, Hand ist etwas zu gross gerathen. 
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Nro. 781. Das Bildniss einer Frau in schwarzem Anzüge mit 
weiöser Haube und Kragen, h. 15Vj br- 12 V. Holz. Die bestimm- 
ten Formen, der warme Ton sprechen für die frühere Zeit des 
Meisters* 

Nro. 780. Das Bildniss des Malers Govaert FUnck mit einem 
weissen Halskragen, h. 14^2 ? br: 12 Y. Ein gutes Bild der mitt- 
leren Zeit. 

Nro. 785. Das Bildniss eines Mannes, welcher in der Rechten 
ein .Papier hält, h. 25V4, br. 20^4 V. Ein tre^iches Bild aus 
seiner späteren, in dem Ton kühlen Zeit. 

Nro. 782. Das Bildniss eines in behaglicher Stellung in seinem 
Zimmer sitzenden Mannes, h. 37^/4, br. 31 Y. Bezeichnet und da- 
tirt 1670. In diesem, im Sterbejahr des JVIeisters ausgeführten, 
Bilde ist ihm zwar die lebendige Auffassung und die trefflidhie Be-* 
handlung noch geblieben, doch der Ton ist grau und schwer. 

Theodoor de Keyser blühte etwa von 1624—1660. 

Nro. 738. Das Bildniss eines bejahrten Mannes in schwarzem 
Anzüge und mit weissem Stehkragen, mit der Linken, worin er 
seine Handschuhe hält, auf die Lehne des Sessels gestützt, h. 27Va, 
br. 20 ^/i Holz. Bezeichnet mit dem Monogramm des Meisters und 
1632. Sehr wahr aufgefasst, jedoch in einem für diesen trefiflichen 
Maler ungewöhnlich kalten und zieglichten Roth gehalten und auch 
mehr als sonst im Yortrag yerschmolzen. 

J. Tan Spronck. Arbeitete gegen 1650. 

Nro. 789. Das Bildniss eines Mannes in schwarzer Tracht, in 
der Rechten Handschuhe, h. 18, br. 14^/4 Y. Wahrscheinlich eine 
Person mit dem Maler, von welchem das grosse Bild die Schützen- 
gilde der Stadt Haarlem auf dem dortigen Rathhause, obwohl dieser 
mit dem Yomamen Gerhard und der Schreibart Sprong aufgeführt 
wird. In diesem, in der obigen Weise und mit dem Jahr 1647 be- 
zeichneten. Bilde erscheint dieser Künstler als ein Meister, welcher 
in Wahrheit und Lebendigkeit der Auffassung, wie in der Ausfüh- 
rung sich dem van der Helst nähert und dem auch die Klarheit 
und Wärme der Färbung der besten Zeit der holländischen Schule 
eigen ist: 

Das Haupt dieser Schule Bembrandt Tan Byn^ 1608 zuLey- 
den geboren, 1669 zu Amsterdam .gestorben, ist offenbar der grösste 
Glanzpunkt der ganzen Sammlung, denn keine andere kann sich 
mit derselben in der Anzahl bedeutender, historischer Bilder, od^r 
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der Portraite von seinen verschiedensten Arten der Auffassung pnd 
aus seinen verschiedensten Zeiten messen. Ausserdem fehlt «s nicht 
an einer Landschaft, ja sogar ein Seestück ist hier von ihm vor- 
handen. Man sieht sich hier also im Stande s,ein, so höchst origi- 
nelles und ausgezeichnetes Eunstnaturell von allen Seiten in der 
grössten Vollständigkeit kennen zu lernen. Er aber war es, welcher 
durch die entschiedenste und einseitigste Ausbildung des Realismus, 
wie durch die grösste Ausbildung des Malerischen und des Hell- 
dunkels, für die ganze holländische Schule dieser Epodie die Rich- 
tung angab. 

Obwohl nun seine historischen Bilder nicht allein aller Sdiön- 
heit der, Form, aller Grazie der Bewegung spotten', so dass die 
Köpfe und Körper meist hässlich und gemein, die Stellungen schroff 
und eckig sind, und auch im Costüm, wie in der Angabe der Räum- 
lichkeit von aller Tradition gänzlich absehen, so dass die heilige 
Personen in der Tracht holländischer Juden und in der Umgebung 
von Zimmern und Hausgeräth erscheinen, wie sie damals in Hol- 
land üblich waren, so haben sie doch, auch abgesehen von der ihnen 
eigenen, wunderbaren Ausbildung de3 Helldunkels und der höchst 
meisterlichen Behandlung, noch andere Eigenschaften, wodurch sie 
sich geltend machen. Zuvörderst verstand sich Rembrandt vortreff- 
lich darauf seine Figuren so anzuordnen, dass sie den jedesmal ge- 
gebenen Raum auf eine das Auge befriedigende Weise ausfüllen. 
Zunächst erwecken sie, das, besonders dem Nordländer, durch den 
schroffen Gegensatz einer unwirthlichen und kalten Natur inne- 
wohnende Gefühl der Gemüthlichkeit und Behaglichkeit abgeschlos- 
sener, und wohl erwärmter und künstlich erhellter, häuslicher, Räume. 
Häufig kommt hiezu, namentlich durch die Art der B^leuchtang, 
noch der Reiz des Seltsamen und -Phantastischen, und, wenn die 
Gegenstände der Bibel entnommen sind, eines reinen, schlichten und 
innigen, dem Geist der heiligen Schrift entsprechenden, religiSsen 
Gefühls. Ich betrachte zunächst die hier vorhandenen, historischen Bil- 
der Rembrandts in der Folge, worin sie ungefähr gemalt sein möchten. 

Nro. 801. Der ungläubige Thomas, h. 12, br. ll^/s V. Hob. 
Bezeichnet mit dem Namen und 1634. Dieses kleine Bild, von 
reicher und sehr dramatischer Composition, ist zugleich von einem 
klaren, goldigen Ton und sehr geistreicher Behandlung. 

Nro. 800. Die Abnahme vom Kreuz. Vier Männer sind am 
oberen Theile des Kreuzes damit beschäftigt, vier andere befinden 
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sich am Fusse des Kreuzes. Eine der Marien ringt, am Bodeü 
sitzend, im Uebermaass des Schmerzes ihre Hände, neben dem Kreuz 
sieht man Maria Salome und Maria Magdalena. Auf der anderen 
Seite eine Gruppe, wobei die in Ohnmacht sinkende Mutter Maria. 
Gegenüber drei Frauen, welche Tüdier zur Aufnahme des Leich- 
nams ausbreiten. Der ganze nächtliche Vorgang wird nur yon zwei 
Lichtern, deren Flamme indess verdeckt ist ,. erhellt , h. 35*/8, 
br. 26^4 V. Bezeichnet und datirt 1634. (Malmaison). Die Com- 
position dieses, aus der Galerie zu Cassel stammenden, Bildes, 
stimmt in vielen Stücken mit der des durch die Radirung von Rem- 
brandt allgemein bekannten Bildes der Pinacothek zu München 
überein. Es ist indess, obwohl nur ein Jahr später, als jenes ge- 
malt, von einer grösser^! Tiefe und Gluth der Färbung und brei- 
teren Behandlung. Es übertrifft jenes auch um Vieles an Umfang 
Es ist in jedem Betracht, namentlich in der Wahrheit und Tiefe 
des Ausdrucks der Köpfe, von denen ich nur den der Mutter Maria 
hervorhebe, eins der Hauptwerke Rembrandt's. 

Nro. 798. Die Parabel vom Weingarten des Herrn. In einem 
geräumigen Zimmer, in dessem grossem Fenster die warme Abend- 
sonne einfällt, widerlegt der am Tische sitzende Herr die Vorwürfe 
von zwei Arbeitern, deren einer auf eine Gruppe seiner Gefährten 
deutet. In der Nähe des Fensters der Buchalter, h, 7, br. 9 ^2 V. 
Holz. Bezeichnet nüt dem Namen und 1637 (Crozat). Dieses Bild 
ninmit unter den kleinen des Meisters eine sehr bedeutende Stelle 
ein. Der Vorgang ist sehr deutlich ausgesprochen, det lichte Gold- 
ton von einer ausserordentlichen Kraft und Klarheit, die Haupt- 
figuren in allen Theilen sehr fleissig ausgeführt. Die Nebenfiguren 
sind dagegen mehr skizzenhaft behandelt. Durch eine Katze, welche 
mit einem Balle spielt, wird uns der ganze Vorgang nahe gerückt. 
Gestochen von Martin Piert und Fessard. 

Nro. 796. Die heilige Familie. Die in einem sehr einfachen 
Raum im Vorgrunde auf einem niedrigen Stuhl am Kamine sitzende 
Maria unterbricht ihr Lesen in einem grossen Buche, welches sie 
mit der Linken auf ihrem Schoos hält und hebt mit der Rechten 
die Decke einer Wiege auf, um nach dem schlafenden Kinde ^u 
sehen. Im Hintergrunde der heilige Joseph mit dem Schlichten 
eines Stückes Holz beschäftigt. In der Luft sechs Engel, h. 26 V*, 
br. 20 V« V. Bezeichnet mit dem Namen und 1645 (Crozat). Von 
den mir bekannten Bildern Rembrandt's, welche diesen Gegenstand 

Waagen, Gemäldegalerie. 12 
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behandeln, stehe ich nicht an , diesem den Preis zuzaerkennen. 
Allerdings würden wir ohne jene Engel , von denen der yorderste 
das Ansehen hat, nicht als ob er schwebte, sondern an einem Faden 
herabhinge, nicht leicht darauf kommen, dass hier eine heilige 
Familie dargestellt sei, vielmehr darin nur das sehr einfache Haus- 
wesen eines holländischen Zimmermanns erkennen. Indess übt dieses 
Bild durch die Darstellung eines stillen Glücks in engster häus- 
licher Beschlossenheit, durch die Klarheit des tiefen, goldigen Hell- 
dunkels, worin die Wiegendecke von einem glühenden Koth eine 
Hauptrolle spielt, durch die Sicherheit und Breite des markigen 
Vortrags einen wunderbaren Zauber aus und erscheint hier der 
Meister in allen diesen Eigenschaften auf seiner vollen Höhe. Es 
kann daher auch nicht überraschen, wenn Smith den Werth des- 
selben auf 2000 Guineen schätzt. 

Nro. 822. Hannah lehrt ihren Sohn Samuel lesen. In einem 
Armsessel sitzend, neigt sie sich etwas vorwärts, um den zu ihrer 
Seite mit seinem Buche stehenden Knaben, auf dessen Bücken sie 
ihre Rechte legt, während sie in der Linken ihre Brille hält, lesen 
zu hören, h. 26 V», br. 21V<t V. Bezeichnet. (Crozat). In Hann^i^h^ 
offenbar dem Bildniss einer alten Holländerin, ist das mütterliche 
Wohlwollen vortrefflich ausgedrückt. Die Tiefe und Klarheit des 
goldigen Tons , die Breite der Behandlung lassen bei diesem Bilde 
ungefähr auf die Zeit der beiden vorigen schliessen. Das Impasto 
ist indess minder stark als in anderen Bildern des Meisters ans 
derselben Zeit. In der Sammlung zu Houghtonhall von James Walcker 
in schwarzer Kunst gestochen. Eine gute Wiederholung dieses Bil- 
des befindet sich im Museum zu Berlin. 

Nrp. 802. Die unbekleidet auf einem prächtigen Bette liegende 
Danae wendet sich mit der Gebährde der Verwunderung nach dem 
einfallenden, sehr kräftigen Licht. An der anderen Seite des Lagers, 
zum Theil von den Vorhängen bedeckt, eine alte Frau mit einem 
Bunde Schlüssel, üeber dem Bette ein Amor, h. 41 V*, br. 45 •/4 V. 
(Crozat). Hier haben wir offenbar eine Art Parodie dieses- mytho- 
logischen Gegenstandes. Die Danae ist nichts anderes, als ein hol- 
ländisches Modell von nicht ungefälligen Gesichtszügen, der Amor 
aber, welcher das Ansehen hat, aus Messing gegossen zu sein, ver- 
räth im Gesicht eine auffallende Aehnlichkeit mit dem hässlieheo 
und verzerrten Kopf des bekannten Ganymed in der Dresden«' 
Galerie. Die Wirkung dieses Bildes , die Abrundung aller Theile 
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des Körpers im Helldunkel, die Breite und Sicherheit der Behand- 
lung sind bewunderungswürdig. Es möchte dieser mittleren Epoche 
des Meisters angehören. 

Nro. 791. Abraham, welcher die drei Engel bewirthet. Der 
Patriarch ist im Begriff seinen Gästen, welche mit ihm an seinem 
Tische sitzen, von 6inem Braten Torzuschneiden, h. 27 V^, br. 36 V* V. 
Die Composition ist meisterhaft, die durchaus realistischen Köpfe 
von grösster Lebendigkeit, die Formen von^einer, bei Eembrandt 
ungewöhnlichen Bestimmtheit, die Beleuchtung sehr entschieden, der 
Ton goldig. 

Nro. 799. Die Verleugnung Petri. Der Apostel, in einem auch 
über den Kopf gezogenen -Mantel, steht neben einem Feuer und rich- 
tet seine Bede an die im Vorgrunde stehende, als junges Mädchen 
genommene, Magd des Hohenpriesters, welche ihm vorgeworfen, dass 
auch er mit Christus gewesen sei. Von zwei Kriegsknechten ist 
einer im Begriff aus einer Flasche zu trinken. Im Hintergrunde 
noch einige Figuren. Kniestück h. 34^2, br. 37^/4 V. Von allen 
hier vorhandenen Bildern Bembrandt's zeigt . ihn dieses am meisten 
in seiner seltsam phantastischen Auffassungsweise. Dadurch, dass 
die Magd die linke Hand vor ein Licht hält , welches sie in der 
fechten hat, wirft dieses auf einige Gegenstände, namentlich auf 
Petrus einen hellen Schein, während alles üebrige in einem mehr 
oder minder deutlichen Dunkel erscheint. Obwohl noch klar und 
warm im Ton, ist die Behandlung doch schon von einer Breite, 
wonach die Ausführung keinenfalls früher als etwa 1650 fallen möchte. 

Nro. 794. Potiphars Weib verklagt Joseph bei ihrem Mann. 
Neben ^nem Bette sitzend, blickt sie, die eine Hand zur Betheue- 
rang ihrer Anklage auf der Brust, mit der anderen auf den, mit 
gefalteten Händen auf der anderen Seite des Bettes stehenden Joseph 
deutend, auf den, ganz in einem tiefen Helldunkel gehaltenen er- 
zürnten Potiphar, h. 23^/8, br. 21^/4, V. Bezeichnet und 1657 da- 
tirt. Der Vorgang ist hier sehr lebendig dargestellt, die Wirkung 
durch den Gegensatz des weissen Bettes und die rothen Kleider der 
Frau erstaunlich. Die für Rembrandt kühlen Lichter, die schwarzen 
Schatten, das Fehlen von Mitteltönen, die sehr breite Behandlung, 
sind charakteristisch für diese spätere Zeit des Meisters. 

Nro. 797. Die Eückkehr des verlorenen Sohnes. Der alte 
Vater l^t beide Hände auf die Schultern seines vor ihm knieen- 
den, mit dem Bücken dem Beschauer zugewandten Sohnes. Auf 

12* 



180 

der einen Seite ein alter Mann im Profil, auf der anderen eine 
sitzende Frau; im Hintergrunde noch zwei andere Personen, h. 59, 
br. 46 V. Bezeichnet Et. Ryn. Dieses in der Composition sehr 
eigenthümliche Bild gehört nach der Ausführung zu den späteren 
Arbeiten des Meisters, die Köpfe haben etwas Lahmes, die Färbung 
etwas Trübes, die Behandlung ist flüchtig und decorativ. 

Nro. 792. Abraham, im Begriff das Opfer an seinem Sohn 
Isaac zu vollziehen, wird von dem Engel zurückgehalten, h. 43 Vs« 
br. 30 y. Bezeichnet und datirt 1635. Dieses^ aus Houghtonhall 
stammende, Bild ist ziemlich dieselbe Composition, welche Bem- 
brandt radirt hat. Die weichen, unbestimmten Formen, der fahle, 
gelbliche, etwas trübe Ton lassen, wie schon Smith bemerkt, auf 
eine starke Theilnahme seines Schülers Eckhout schliessen. Die 
Jahreszahl 1635 düifte jedenfalls unächt sein. 

Nro. 793. Der in seinem Bette, sitzende Jacob drückt seinen 
Schmerz über das blutige Kleid aus, welches ihm zwei seiner Söhne 
als das des Joseph zeigen. Auf der anderen Seite des Bettes der 
kleine Benjamin, h. 34?/4, br. 37^/4 V. Die Handlung ist sehr deut- 
lich ausgesprochen, auch die Lichtwirkung schlagend und klar, in- 
dess sind die Köpfe mir weder energisch, noch der Vortrag frei 
und markig genug für Bembrandt, so dass ich geneigt bin, dieses 
schöne Bild eher für eine besonders gelungene Arbeit des Eckhout 
zu halten. 

Nro. 803. Das Tischgebet. In einem Baum von ärmlichem 
Ansehen sitzt der Familienvater an einem Tische, worauf das ein- 
fache Mahl, und legt die Hände zum Gebet zusammen. Ihm gegen- 
über seine Frau mit ihrem Kinde auf dem Schoosse, dessen Hände 
sie ebenfalls zusammenfügt, h. 13V2, br. 15^8 V. (Choiseul). Nach 
der Unbestimmtheit der Formen, der kühlen Färbung, wie 'denn 
namentlich in dem Kopfe des Mannes sehr viel Grau, halte ich dieses 
Bild für die Wiederholung eines anderen von Bembrandt, welches 
sich in England, in der Bridgewater Galerie befindet. 

Nro. 795. Die Verstossung des Haman, welcher, sich vom 
Ahasverus entfernend, die Bechte auf die Brust legt ; im Hintergrande 
Mardochäus, h. 28^2, br. 26 V* V. Die Köpfe sind von sehr leben- 
digem Ausdruck, die Färbung indess minder warm und klar ab 
gewöhnlich. 

Auch die reiche Folge von Bildnissen, zu denen ich jetzt über- 
gehe, werde ich nach den drei Gruppen der früheren, der mittleren 
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und der späteren Zeit betrachten. Ich bin indess weit entfernt den 
Anspruch zu machen, dass sie, innerhalb jener Gruppen, in der 
von mir eingehaltenen Folge gemalt worden sind. 

Nro. 828. Ein junger Mann von vollem Gesicht, einen breit- 
kräinpigen Hut auf, in brauneni Kleide und bl-eitem Spitzenkragen, 
h. 15»/4, br. 118/4 V. Oval, Holz. Bezeichnet und datirt 1633. 
(Saint Leu). Obgleich in der Färbung von dem, Rembrandt eigen- 
thümlichen, goldigen Ton, erinnert doch die mehr verschmolzene 
Behandlung im Fleisch, wie in dem Kragen noch etwas an die 
Weise der früheren Meister, z. B. des Michael Mirevelt. 

Nro. 808. Lieven Copenol, der berühmte holländische Schön- 
schreiber, dessen Bildniss Rembrandt bekanntlich auch so vortreflf- 
lich radirt hat. Er blickt, im Begriff eine Feder zu schneiden, den 
Beschauer an. Auf einem Tische neben' ihm ein offenes Buch und das 
Papier, worauf er gerade im Begriff ist, zu schreiben, h. 25^2? 
br. 20*/4 V. Eins der schönsten Portraits aus der früheren Zeit 
d^s Meisters. Der im vollen Licht gei^ommene Kopf von sehr an- 
sprechenden Zügen athmet das reinste NaturgefüM. Die Hände 
sind höchst individuell und in der Bewegung sehr wahr, die Aus- 
führung aller Theile, des breiten, weissen Kragens, der schwarzsei- 
deneii Kleidung, in sehr klarer, im Fleisch warmer Farbe, höchst 
fleissig in einem noch verschmolzenen. Vortrag. Casseler Galerie. 

Nro. 812. Die jüdische Braut. ,Ein junges Mädchen von fröh- 
licbem Ansehen, einen reichen Blumenkranz auf dem Kopfe. Knie- 
stück, h. 28, br.22^/4 V. Bezeichnet und datirt 1635. Von grosser 
Wahrheit, ansprechend iin Motiv un^ im voUen Licht genommen, 
dabei in einem hellen Goldton fleissig verschmolzen. 

Nro. 829. Eine Frau mit einer ziemlich einfachen Haube und 
einem weissen Kragen hat, auf einem Stuhl sitzend, die Hände be- 
quem auf einander gelegt, h. 17, br. 12^2 V. Holz. Bezeichnet. 
Ein ebenso bewunderungswürdiges, als liebenswürdiges Bild des 
Meisters. Die sehr ansprechenden Züge der Frau in mittleren Jahren 
sind mit der grössten Wahrheit wiedergegeben, die dunkelen Augen 
wahrhaft leuchtend. Alle Theile, namentlich die Hände sind in 
einer im Allgemeinen für Rembrandt kühlen Färbung durch eine 
Abstufung der feinsten Töne trefflich in einem soliden . Impasto 
modellirt. 

Nro. 814. Ein männliches Portrait, ganz von vorn.genonmien, 
in einem Federhut und 8chwai;zem Kleide mit einem eisernen Hals- 



182 

kragen, eine Medaille um den Hals, h. 8, br. 6 V., Holz, adit- 
eckig. Bezeichnet Rnt. In einem gelblichen Ton sehr zart yollendet. 

Nro. 811. Ein Mann von kräftiger Gestalt und starken, dem 
Rembrandt selbst etwas ähnlichen Zügen mit langem Schnurrbart. Er 
hat eine mit Juweleü geschmückte Pärenmütze auf und sein dunkles 
Kleid ist mit einer goldenen Kette befestigt. In der Rechten halt 
er einen Stock, h. 21^/4, br. 15 V., Holz. Mit dem Namen und 
1637 bezeichnet Hier findet sich die breite und mehr tockirende 
Weise des Vortrags ganz ausgebildet und zu einer ausserordent- 
lichen Modellirung in einem hellen, klaren Goldton verwendet, so 
dass dieses Bild hier die Reihe der Portraite aus der mittleren Zeit 
eröffnet. 

• Nro. 821. Ein männliches Portrait mit Schnautz- und Kinn- 
bart, einer braunen Mütze und purpurrothem Mantel. Brustbild 
mit -dunklem Grunde, h. 16, br. 13^/4 V. In der Auffassung der 
Formen von ungewöhnlicher Bestimmtheit. In dem hellgelben, aber 
klaren Ton stimmt dieses schöne Bild mit dem Portrait eines Rab- 
biners in der Nationalgalerie zu London überein. 

Nro. 815. Das Bildniss eines Juden mit einei* schwarzen Mütze 
und ähnlichem Rodke. Brustbild, h. 11^2, br. 9^2 V. Holz (Samm- 
lung des Herzogs von Momy). In einem gelblichen, sehr klaren 
Ton, breit, aber doch zugleich fleissig ausgeführt. 

Nro. 817. Ein junges Mädchen ist beschäftigt, sich einen Ohr- 
ring zu befestigen , h. 9 , br. 7 V« V. Holz. Durch das lebendige 
Motiv, durch die Klarheit des Goldtons des, im vollen Licht genom- 
menen, Kopfes höchst anziehend. 

Nro. 816. Das Brustbild eines Greises, mit langem, weissen 
Bart,, im Profil, h. 14, br. 11 ^/a V. Holz. Ungewöhnlich edel im 
Charakter und in einem wahren und hellen Ton gehalten. Der 
Vortrag im Fleisch ist von grosser Weiche. In diesen Stüokffli 
weicht dieses Bild so sehr von Rembrandt ab, dass ich einige Zweifel 
dagegen nicht unterdrücken kann. In dem Bart sind übrigens nadi 
seiner Art manche einzelne Haare mit dem Pinselstock eingekratzt. 

Nro. 832. Eine alte Frau, welche, die Hände zusammengelegt, 
in einem Lehnstuhl sitzt. Sie hat ein purpurfarbenes Tuch über 
den Kopf und einen mit Pelz verbrämten Mantel von derselben 
Farbe, h. 19'^/4, br. 16Vi V. Hier kommt zu der sehr lebendige 
Auffassung eine ungleich grössere Wahrheit des Fleischtons als ge- 
l¥Öhnlich und auch di^ Ausführung ist ungemein fleisaig. 
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Nro; 807. Eine ältliche Frau, angeblieh die Mutter des Künst- 
lers, mit einem rothen Umhang auf dem Kopf und einem mit Gold 
verbrämten, dunkelpurpurnen Mantel, sitzt, fast von vorn gesehen, 
neben einem Tisch, worauf eine Brille und ein Tintefass. Sie hsi,t 
beide Hände auf den Deckel eines grossen Buchs auf ihrem Schoosse 
gelegt, h. 13^/8, br. 11 V. Holz. Bezeichnet und datirt 1643. Ein 
Bild ersten Banges.- Man hat das Gefühl, dass die Frau, von sehr 
ansprechenden Zügen, eben aufgehört hat, in dem Buch zu lesen, 
und jetzt über den Inhalt des Gelesenen nachdenkt. Dadurch hat 
es das Interesse eines Genrebildes. Dabei ist die Ausführung un- 
gleich mehr in das Einzelne gehend, als in der Kegel, der Ton von 
wunderbarer Tiefe und Klarheit. Das etwas Röthliche des Tons, 
welches Bembrandt nach meinen Beobachtungen erst in seiner etwas 
späteren Zeit angenommen, lässt mich indess schliessen, dass das 
Bild derselben angehört. Der berühmte G. F. Schmidt hat dasselbe, 
wahrscheinlich während seines mehrjährigen Aufenthalts in St. Pe- 
tersburg, radirt. 

Nro. 820. Ein alter Babbiner hält, auf einem Stuhl sitzend, 
mit beiden Händen einen Stock, h. 29, br. 25 V^ V. (Crozat). Eine 
lebhafte Erregung ist in dem Kopfe gut ausgedrückt, sonst ist die 
Behandlung etwas locker und die Formen minder bestimmt, als in 
der Begeh 

Nro. 819; Eine junge, etwas über lebensgross , genonmiene, 
Frau, fast von vorn gesehen, von vollen und hübschen Zügen, eine 
Bingelblume in der Bechten, steht neben einem, mit einem rothen 
Teppich bedeckten Tisch, worauf ein Buch und zwei Aepfel, h. 23, 
br. 19 V« V. (Crozat). Bezeichnet und datirt 1656. Gewiss eins 
der schönsten Frauenportraite Bembrandt's. . Die Auffassung ist 
ungemein schlicht und wahr, die Lichtmasse grösser, als gewöhnlich, 
der Ton besonders gesättigt und klar, die Behandlung indess schon 
9ehr breit. 

Nro. 824. Das Bildniss eines Mannes mit einem sehr breit- 
krämpigen Hut und schwarzem Kleide 'und weissem Kragen, h. 16^4, 
br. 14^4 V. Holz (Brühl). Dieses Bild ist von erstaunlicher Energie 
der Auffassung, einer ausserordentlichen Tiefe des goldigen Tons 
in dem Helldunkel und der grössten Meisterschaft in dem breiten, 
oiarkigen Vortrage. Es erinnert in allen Stücken an das berühmte, 
mit 1661 bezeichnete Bild des Syndici im Museum zu Amsterdam 
«nd dürfte sicher ungefähr aus derselben Zeit herrühren. 
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Nro: 806. Das Bildnis» einer alten Frau, angeblich 'der Mut- 
ter des Künstlers, mit in den Aermeln verborgenen Händen, einem 
purpurfarbenen üeben^^urf auf dem Kopfe, in einem schwarzen, mit 
Pels verbrämten Kleide, h. 16^/4, br. 14^* V. Bezeichnet. Die 
Züge sind hier mit dem Borstpinsel wie hingemauert. Der goldige 
Ton zieht etwas gegen das Röthliche. Dieses treflFliöhe Bild hat 
eine auffallende Verwandtschaft mit einem männlichen Portrait Bem- 
brandts, welches der Lord Colborne vor einigen Jahren der Natio- 
nalgalerie in London vermacht hat. Es .trägt dort die Nro. 243. 

Nr. 818. Ein alter Mann mit weissem Bart, ein Käppchen 
auf dem Kopf, in einem rothen Rock, die Hände zusammengelegt, 
auf einem Lehnstuhl sitzend. Ganz von vom genommen, h. 24 '/s, 
br. 19^4 V. In der Grossartigkeit der Auffassung der Form, in 
der Wahrheit des Fleischtons, in der Breite und Weiche des Vor- 
trags, eines der Wunderwerke des Meisters. Die Art der Behand- 
lung, die etwas dunkelen Schatten, sprechen für dieselbe Zeit. 

Nro. 826. Ein Bauermädchen mit rothem Brusttuche und weis- 
sen Aermeln, ganz von vorn genommen, welche sich mit den ge- 
kreuzten A.rmen auflehnt. In der Rechten einen Besen, h. 24 Vi» 
br. 22^/4 V. (Crozat). Von seltener Wahrheit und schlagender 
Wirkung des tiefen Helldunkels, indess nach der ganzen Auf&ssuig, 
der sehr breiten Behandlung, den dunkelen Schatten, seiner sehr 
späten Zeit angehörig. 

Nro. 813. Ein ältlicher Mann mit einer Art Turban, eine 
goldene Kette um den Hals, ganz von vorn genommen, h. 22*/*, 
br. 17 V. Recht lebendig, doch der röthliche Goldton etwas schwer. 

Nro. 823. Das Bildniss einer alten Frau mit rothbraunem 
Ueberwurf , die Hände auf dem Schoosse zusammengelegt, h. 19*/4, 
br. 16^4 V. Bezeichnet. Sehr lebendig und von ausserordentlicher 
Meisterschaft. 

Nro. 809. Ein junger Mann im Profil genommen, im Helm 
und Rüstung, beide reich mit Gold verziert und mit einer rothen 
Schärpe, in der Linken einen Schild, in der Rechten einen Speer, 
h. 26^4, br. 20^/2 V. Dieses, von Smith »Alexander der Grosse«, 
genannte Bild zeigt, ungeachtet der kräftigen Wirkung und der 
meisterlichen Malerei, dass es Rembrandts Sache nicht war, solche, 
seiner gewöhnlichen Umgebung fremde Formen zu behandeln. Der 
Kopf hat etwas Unlebendiges. 

]N^ro. 827: M^ Mann, ganz von vorn genommen, mit einem 
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breitkrämpigen Hut, weissem Kragen und schwarzer Kleidung, h. 16, 
br. 12 V« V., Holz. Bezeichnet und datirt 1666. Von ausserordent- 
lichem Impasto, doch der rothbräunliche Ton etwas schwer. 

Nro. 825. Ein junger Mann von blasser Gesichtsfarbe und 
blondem Haar, eine Kappe von dunkeler Farbe auf, h. 16^4, 
br. 13 V. Wenig ansprechend, sehr dunkel in der Fiarbe und zu 
breit in der Behandlung. 

Nro. 804. Eine sitzende altieFrau, ein weisses Tuch über dem 
Kopf, in einem dunkelfarbigen Kleide mit rothen Aermeln, hat die 
Linke auf ein grosses, auf ihrem Schooss benndliches Buch gel^t, 
h. 30, br. 24 V. Das Nachdenken in dem alten blassen Gesichte 
ist vortrefflich ausgedrückt, die Breite der ganzen Behandlung, wie 
die Art d^ Färbung deuten indess auf die späteste Zeit des Meisters. 

Nro. 805. 'Eine alte Frau von klugen und wohlwollenden 
Zügen, fast von vom genommen, in einem schwarzen Ueberwurf 
und dunkelfarbigem Kleide mit rothen Aermeln, hat, auf einem 
Stuhl sitzend, beide Hände auf einen Tisch gelegt, h. 24 V«, br. 19 V. 
Obgleich sehr lebendig aufgefasst, zeigt doch die an Frechheit gren- 
zende Behandlung, die schwarzen Schatten, die späteste Zeit des 
Meisters. ^ 

Nr. 810. Ein alter Mann im Hut, sitzend, mit aufeinander- 
gelegten Händen, Gegenstück des vorigen und noch skizzenhafter 
und flüchtige behandelt, noch schwärzer in den Schatten. 

Folgende, an sich sehr gute Bilder, welche hier früher dem 
Bembrandt beigemessen worden, kann ich nicht dafür halten. 

Nro. 833. Ein junges Mädchen sieht sich in dem Spiegel, 
dabei eine Alte, h, 9V*, br. 7 V., Holz. Obwohl sehr warm und 
klar in der Färbung, scheinen mir doch die Köpfe zu geistlos, die 
Formen zu leer, der Vortrag zu zahm für Bembrandt. 

Nro. 859. Ein junges Mädchen in einem weissen Rock, welches 
sich auflehnend zum Fenster hinaussieht. In ihrer Linken eine Per- 
lenschnur, h. 18^4, br. 15'/4 V. Obwohl von einer ungemeinen 
Lebendigkeit der Auffassung des im Ausdruck etwas gemeinen Ge- 
sichts, ist es doch in der Färbung zu kühl, im Impasso zu schwach 
for Bembrandt. Es könnte eher eine etwas flüchtigere Arbeit des 
Nicolaus Maes sein. 

Nro. 835. Das Bildniss eines jungen Mannes mit einer Pelz- 
mütze, eine goldene Kette um den Hals, h. 16^2, br. 12 V., Holz. 
Dieses, durch die lebendige Auffasisung, die feine Haltung und Zeich- 
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nung sehr anziehende, in der flüchtigen Behandlang geistreiche Bild 
wüßste ich keinem der bekanntisn Schüler oder Nachfolger des Rem- 
brandt mit einiger Bestimmtheit beizumessen. 

Ich komme endlich auf die hier Torhandene Landschaft und 
das Seestück von Rembrandt. Erstere, Nro. 830, eine.g6bii|;igte 
Gegend in schlagender Beleuchtung. Im Vorgrunde Christas mit 
den beiden Jüngern auf dem Wege nach Emaus, h. 13^/8, br. 16 V« V., 
ist sehr schön, und mit einem fetten Pinsel fleissiger ausgeführt, 

als die meisten mir sonst von ihm bekannten Landschaften. Von 

* 

der Bezeichnung sind nur die Buchstaben »embr« noch lesbar. 

Das Seestück, Nro. 831, zeigt uns das Element im Stande der 
Ruhe und mit zwei Küsten. Es wird von vier Booten belebt. Son- 
nige Wolken unterbrechen die Fläche des Himmels, k 9^*, br. 12 V* V., 
Holz. Die Wirkung ist von einer ausserordentlichen Wärme und 
Klarheit, die sehr, markige Behandlung nur in den Figuren etwss 
flüchtig. 

Auch die Schule des Rembrandt kann man ^ hier in den nam- 
haftesten Meistern vortrefflich kennen lernen, ja einige von ihnen 
sind reicher vertreten, als in irgend einer anderen Galerie. 

Oerbrandt van den Eckhont^ gßb. 1621, gest. 1674, steht in 
Rücksicht des Talents für Gomposition, namentlich biblischer Gegen- 
stände, dem Rembrandt am nächsten und thut es ihm bisweilen 
selbst in der Kraft, Wärme und Klarheit der Farbe fast gleich, 
gewöhnlich aber ist seine Farbenstinmiung kühler, bunter und 
schwerer, sein Impasto geringer, sein Vortrag minder energisdi. 

Nro. 837. Krösus zeigt dem Selon seine Schätze, h. 23*/«, 
br. 31 y. Der Vorgang ist sehr deutlich ausgedrückt, die Köpfe 
recht lebendig. 

Nro. 838. Alexanders Besuch bei der Familie des Darios, 
h. 33^/8, br. 41^2 V. (Brühl). Die letztem, echte Holländer, zeich- 
nen sich durch die Lebendigkeit der Köpfe, die Kraft der Färbung, 
ungemein aus. 

Nro. 839. Vier Kinder, h. 36, br. 33 V. Bezeichnet und 
datirt 1671 (St. Leu). Der goldige und klare Ton kommt in die- 
sem Bilde dem Rembrandt ebenso nahe, als die gleichgiltige Auf- 
fassung hinter ihm zurückbleibt. 

Nro. 840. Ein Gelehrter in seinem Zimmer in nachdenklicher 
Stellung, h. 13^/4, br. 11 V., Holz. Wahr aufgefasst, Yon sehr 
guter Lichtwirkung und sehr fleissig ausgeführt 
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Nro. 841. Ein Soldat, welcher an einem Tische sitzend, seine 
Pfeife raucht. Im Hintergrunde ein Mann und eine Frau, h. 7^4, 
br. 6V« V., Holz. Recht lebendig und von gemässigt harmoni- 
scher Farbe. 

OoTaert Flinek^ geb. 1615 inCleye, gest. 1660 in Amsterdam, 
war für die Composition, wie für die Färbung nächst Eckhout, der 
ausgezeichnetste Schüler Rembrandts. - 

Nro. 844. Dais Bildniss eines jungen Mannes mit einem Feder- 
hut, h. 16^4, br. 13 V., oval, Holz. Bezeichnet: »G. Flinck 1637,« 
also mit 22 Jahren gemalt, legt ein günstiges Zeugniss für die 
frühe Entwickelung dieses Meisters ab, denn die Auffassung ist sehr 
lebendig, die Ausführung sehr gewandt. Nur die Färbung, obwohl 
kräftig und klar, hat noch etwas buntes und geschminktes. 

Nro. 843. Das Bildniss eines jungen Mädchens, h. 15, br. 10^/4 V., 
Holz. Dieses, bisher )>Rembrandta genannte Bild stimmt in vielen 
Stücken sehr mit dem vorigen überein. 

Nro. 842. Nach einer irrigen Annahme der berühmte, hollän- 
dische Volksdichter Jacob Gats, welcher einem Knaben, der für den 
Prinzen Wilhelm Heinrich von Oranien gehalten wird, Unterricht 
ertheilt, h. 23 V«, br. 19®/4 V. Beide, aber namentlich der sogenannte 
Gats, mit weissem Bart, sind sehr wahr und sprechend aufgefasst, der 
etwas gelbliche Fleischton ist klar, die Ausführung sehr fleissig. 

Ferdinand Bol^ geb. zu Dortrecht 1609, gest. zu Amsterdam 
1681, schloss sich nur in seiner früheren Zeit der Eunstweise seines 
Meisters näher an. Später wird er, in der, wenngleich immer sehr 
kräftigen, Färbung kühler und minder harmonisch. Seine histori- 
schen Bilder zeigen wenig Talent für die Composition und eine 
gewisse Einförmigkeit in den Köpfen. Desto* vortrefiflicher und einer 
der besten Meister der ganzen Schule ist er in seinen Portraiten, 
worin er an Naturwahrheit der Auffassung, wie der Färbung sogar 
öfter seinen Meister übertrifft, K^e andere Galerie kann sich 
an Zahl werthvoller Bildnisse von ihm mit der hiesigen messen. 

Von Compositionen ist hier nur unter Nro. 846 ein Paar, 
welches sich liebkost und wohl wegen des, den Hintergrund bilden- 
den Meeres mit Schiffen, für Theseus und Ariadne gehalten wird, 
vorhanden, h. 36^/4, br. 40^/4 V. Die echt holländischen Köpfe 
haben etwas sehr Prosaisches. Die lichte, aber dabei kläre Fär- 
bung spricht für die sehr späte Zeit des Meisters« 

Ich komme jetzt auf die Portraite. 
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Nro. 853. Ein junger Mann in einem schwärzen Hut, in der 
Linken die Handschuh, h. 25^*, br. 21 V. (Crozat). Unter den 
hiesigen Portraiten des F, Bol dürfte dieses das früheste sein. Es 
steht in der Energie der Auffassung, in der Tiefe, WSirme und 
Klarheit der Farbe dem Rembrandt noch sehr nahe und gehört 
unbedingt zu den schönsten Bildnissen des Meisters. 

Nro. 850. Ein junger Mann mit einer Mütze von dunkelem 
Violett und in schwarzer Kleidung. Der Hintergrund ein grün- 
licher Vorhang, h. 19, br. 15 V. Von sprechendster Lebendigkeit 
und an Tiefe und Klarheit des Tons, an Meisterschaft der Modelli- 
rung, an Gediegenheit des Impasto, ebenfalls dem Bemb'randt nod 
sehr nahe verwandt. 

Nro. 854. Das Bildniss einer Frau von 81 Jahren, welche 
mit der Rechten ihre Brille, mit der Linken ein Buch auf dem 
Schoosse hält, h. 29, br. 22*/4 V. Bezeichnet: »out 81 jaera F. Bol 
1651 (Walpole). Dieses treffliche Bild erinnert lebhaft an das 
Hauptwerk des Meisters, das Regentenstück, mit vier Portraiten 
vom Jahr 1649 im Museum zu Amsterdam. Man weiss kaum, 
ob man mehr die naive und wahre Auffassung, oder die sehr 
fleissige und meisterliche Ausführung bewundem soll. Die Färbung 
des Fleisches hat hier schon ganz den wahren, röthlichen Ton, zu 
dem er etwa vom Jahr 1645 ab übergegangen sein dürfte. 

Nro. 849. Eine Frau an einem Tische sitzend, h. 28 V«, br. 
24 V. Ein in jedem Betracht auf gleicher Kunsthöhe, wie das 
vorige, stehendes Werk. 

Nro, 848. Ein Mann, neben einem Tische sitzend, worauf ein 
Buch liegt. Kniestück. Gegenstück des vorigen Bildes (Crozat). 
Höchst lebendig und meisterlich, in seinem kühl-röthlichen Ton 
sehr fleissig ausgeführt. 

Nro. 856. Ein Gelehrter in einer Pelzmütze, welcher eine 
Brille hält, h. 19^2, br. 17^* V. Ein treffliches, dem vorigen in 
Zeit und Art nahe verwandtes Bild. 

Nro. 851. Eine reich gekleidete junge Frau steht vor einem 
an einem Tische sitzenden Alten, h. 34, br, 40^/8 V. Meisterlidi 
in ähnlichem Ton in seiner etwas mehr verschmolzenen Weise gemalt 

Nro. 847. Ein Gelehrter, mit Schreiben in Mnem grossen 
Buche beschäftigt. Auf dem mit einem Teppich bedeckten Tisdie 
andere Bücher und ein Globus, h. 23^/4, br. 32^/4 V. (Brühl). Das 
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Motiy ist von grosser Wahrheit, der Vortrag in einem klaren, fein 
gebroch^en Ton von eigenthümlicher Weiche. 

Nro. 852. !^in Gelehrter in einer Pelzmütze, sich aufstützend, 
h. 27^/8, br. 22^4 V. Bezeichnet. Im Gefühl, wie in der zarten 
Farbe für ihn ungewöhnlich und etwaä an Eckhout erinnernd. 

Nro. 845. Das Bildniss einer Gräfin von Nassau-^Siegen. Sie 
ist yon Torn aufgefasst und scheint eben aufgestanden, h. 24 V^, 
br^ 19 y. Die etwas unbestimmten Formen, das kühl gelbliche 
des Tons erscheijaen mir als ihm nicht eigenthümlich. 

Nro. 855. Ein Mädchen im Profil, h. 12»/4, br. 10^/4 V., Hok. 
Die Färbung scheint mir für Bol hier zu schwer. 

Aart de Gelder^ geb. 1645, gest. 1727, folgte in jedem Be- 
tracht, Auffassung, Beleuchtung und Behandlung dem Bembrandt, 
welchem er indess meist in der Klarheit, immer aber im Impasto 
nachsteht. 

Nro. 867. Ein junger, sich auf eine Mauer auflehnender Mann, 
h. 15 V*, br. 13^4 V. Sehr lebendig au%efasst und in einem ge- 
brochenen, sehr harmonischen Ton meisterlich modellirt. 

Nicolans Moyaert^ blühte gegen die Mitte des siebzehnten 
Jahrhimderts und schloss sich der Weise des Rembrandt an. — 
Nro. 8fi8. Cloelia ist im Begriff, mit ihren Gefährtinnen dem Por- 
seima zu entfliehen. Sie und eine andere Jungfrau sind schon zu 
Pferde gestiegen, andere haben sich entkleidet, um den Tiber 
schwimmend zu durchmessen, h. 36^2, br. 52^/8 V. Bezeichnet 
und 1€40 datirt. Sehr schwach in den Linien und wenig glück- 
lich in den Formen. Aber die gemeinen Köpfe sind sehr lebendig, 
die Färbung an Kraft, Warme und Klarheit dem Rembrandt nahe. 
. Von einer anderen Gruppe von Schülern und Nachfolgern ßem- 
brandts, welche sich vorzugsweise auf die Genremalerei legten, sind 
hier folgende vorhanden. 

Nicolans Maes^ geb.. zu Dortrecht 1632, gest. 1693. Der 
geistige Gehalt seiner Genrebilder ist bald gemüthlicher, bald, hu- 
moristischer Art. Ausserdem aber wirken sie durch die schlagende 
Beleudbtung, die Harmonie der meist warmen Farben, die markige 
und meisterliche Malerei. 

Nro. 857. Der Künstler führt uns hier in eine Kinderstube. 
Das jüngste, ein Säugling, wird von der Mutter an der Brust ge- 
nährt, um dann in die daneben stehende Wiege gelegt zu werden. 
Die Frau heftet ihren Blick auf eine etwa achtjährige Tochter, 
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welche ein wunderschönes Kätzchen auf dem Arm hat. Neben dieser 
ein jüngeres, auf einem Instrument blasendes Mädchen. Alle werden 
ihdess Ton einem kleinen Mädchen, welches Spitzen klöppelt, über- 
troffen. Sämmtliche Gegenstände sind von einem, durch ein breites 
Fenster einfallenden, Licht hell erleuchtet, h. 12V«, br. 10*/4 V., 
Holz. Dieses, bisher irrig dem Caspar Netscher beigemessene Bild 
gehört durch die reiche und anziehende Gomposition, die warme 
Farbe, die treffliche Haltung, die sehr fleissige Ausführung zu den 
schönsten, mir von diesem, so höchst seltenen Meister bekannten 
Bildern. 

Nr. 858. Einer alten Frau ist in ihrem ärmlichen Zimmer 
beim Garnwinden, indem der Schlaf sie übernommen hat, der Kopf 
in ihre linke Hand gesunken, h. 5*/*, br. 4^8- V. Durdi die grosse 
Wahrheit, die klare, warme Färbung, die fette, meisterliche Malerei 
sehr anziehend. 

Pleter de Hoogh^ geb. 1628(?), noch am Leben 1670, wirkt in 
seinen, dem geistigen Gehalt nach meist sehr gleichgiltigen.Bildem,' 
vornämlich durch die Meisterschaft, womit er die Wirkungen des 
vollen und hellen Sonnenlichts wiederzugeben weiss. 

Nro. 860. Der, in dem Hofe ihres Hauses sitzenden und mit 
Nähen beschäftigten Hausfrau zeigt die vom Markt zurückgekehrte 
Magd einen Hecht. Ein Thorweg führt nach dem anli^enden 
Gracht , h. 1 2 V» , br. 9 ^2 V. Dieses Bild ist nicht nur eins der 
schlagendsten Beispiele jenes hellen, alle Gegenstände umspielenden 
Sonnenlichtes eines klaren Sommermorgens, es ist zugleich anspre- 
chender in den Köpfen und ungleich mehr im Einzelnen ausgeführt, 
als meist, wie denn z. B. ein Korb sich in der Feinheit und Meister- 
schaft der Vollendung dem Gerard Dow nähert. Zu Allem konmit 
eine vortreffliche Erhaltung. 

Nro. 861. In einem durch ein helles Sonnenlicht beleuchteten 
Zimmer singt eine Dame zur Laute; ein Herr begleitet sie. Da- 
neben eine andere Frau, h. 14, br. 12 V. Bezeichnet. Dieses 
einst schöne Bild hat leider in den Köpfen gelitten. Die erhalte- 
nen Theile, namentlich das seidene Kleid einer Dame, zeigen eine 
seltene Meisterschaft. 

Nro. 862. Eine Spitzenklöpplerin, in ihrem Zimmer am Kamin 
mit ihrer Arbeit beschäftigt, h. 9, br. 6^» V., Holz. In diesem 
schönen Bilde von der wahrsten Auffassung, schlagender Lidit- 
wirkung, warmer und harmonischer Färbung imd meisterlicher 



191 

AusfiiliruHg kann ich weder die GefUhlsweise , hoch die Art der 
Pinselführung des Pieter de Hoogh finden.' Es dürfte meines Er- 
achtens nicht leicht sein, den Meister desselben mit Sicherheit, zu 
bestinmien. 'Nach den grösseren Figuren, welche ich auf einigen 
Bildern des Adriaen van de Velde gesehen, bin ich geneigt, es 
diesem beizumessen, welcher bei seiner Vielseitigkeit sich leicht 
auch einmal an einem Gegenstand dieser Art versucht haben könnte. 

An dieser Stelle finde ich am passendsten, eines Bildes, Nro. SSd, 
zu erwähnen, welches ein Mädchen vorstellt, die sich einen Finger 
verbindet, h. 9^/4, br. 7^2 V., Holz. Obwohl ich den Maler nicht 
zu nennen weiss, hat er sich doch sichtlich mit vielem Erfolg dem 
Bembrandt angeschlossen. Die Auffassung ist sehr lebendig, die 
Färbung klar und warm, die Behandlung in einer pastosen Farbe 
meisterhaft. 

Die folgenden Maler, welche sich offenbar gleichfalls nach 
Bembrandt gebildet, haben meist historische Gemälde und Portraite 
und nur ausnahmsweise Genrebilder aui^efiihrt. i 

Jan Victoor, blühte etwa von 1640—1660. Nro. 863. Die 
Enthaltsamkeit des Scipio, h. 44^/«, br. 50 V* V. Eine gelungene 
Composition, die portraitartigen Köpfe sind von grosser Lebendig- 
keit. Der etwas fahle Ton spricht für des Meisters istwas sjpätere Zeit. 

Salomon Koning/ geb. 1609, gest. 1674. (?) Nro. 864. Die 
Parabel vom Weingarten des Herrn, h. 10^/8, br. 12^8 V. Mit 
vielem Erfolg ganz im Geschmack des Bembrandt compbnirt, un- 
gewöhnlich . fein in den Köpfen. Das treffliche Helldunkel spricht 
für die beste Zeit des Meisters. 

Nro. 865. Ein alter Mann im Profil, h. 5^4, br. 4 V., Holz 
(Crozat). Etwas grau im Ton, sonst von grosser Feinheit. 

Nro. 866. Ein alter Mann, von vom genommen, h. 5^/8, 
br, 4V« V., Holz. Von wärmerer Farbe und fleissiger Ausführung. 

Jaeob Coning. Dieses ist die Bezeichnung des Bildes Nro. 869, 
welches eine alte Frau vorstellt, die sich mit der Betrachtung von 
Münzen beschäftigt, h. 26^2, br. 22 7« V. Der mir völlig unbe- 
kannte und auch in keinem Künstlerlexicon verzeichnete Künstler 
zeigt sich in diesem Bilde durch die lebendige Auffassung , die 
grosse Wahrheit, die warme, kräftige Färbung, die sehr fleissige 
Ausführung, als ein so tüchtiger Nachfolger Rembrandts, dass sein 
Name ungleich mehr auf die Nachwelt zu kommen verdient, als 
die verschiedener, anderer, welche eines gewissen Bufes geniessen. 
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Ich komme jetzt auf die Betrachtung der eigentlichen (xenre- 
maler der holländischen Schule, welche hier in seltener Vollstän- 
digkeit und Vortrefflichkeit vorhanden sind. 

Manche Künstler fanden Gefallen daran, die Zustände der 
höheren Stände, welche in Folge der zunehmenden geistigen Bil- 
dung zu grosser Feinheit der geselligen Formen, in Folge des ausser- 
ordentlichen Beichthums, zu ungemeiner Eleganz und Pracht in 
Kleidung und Hausgeräth gelangt waren , zum Gegenstand ihrer 
Bilder zu machen. Das Behagliche eines solchen Daseins ¥rird dem 
Beschauer mit dem gewähltesten malerischen Geschmack und mit 
einer wunderbaren Meisterschaft in der Gesammthaltung, wie in der 
Ausführung des Einzelnen, bis auf die kleinsten Dinge Tor Augoi 
geführt. Nur gelegentlich stellen diese Meister auch Vorgänge aus 
dem Leben des kleineren Bürgerstandes dar. • Dag^en malen sie 
häufig, indess mit wenigen Ausnahmen in kleinem Maassstabe, 
Pörtraite, 

Oerard Terbnrg^ geb. zu ZwoU 1608, gest. 1681, steht, als 
der älteste, an der Spitze dieser ganzen Gruppe Ton Malern. In 
seinen, fast immer ruhige Zustände darstellenden Bildern, deren 
Hauptlichtmasse meist von dem weissen Atlaskleide einer Dame 
gebildet wird, waltet in der Regel die kühle Farbenstimmung vor. 
Er ist ein fester Zeichner und ebenso fein in der Beobachtung der 
Natur, als meisterhaft in der Wiedergabe derselben hier zu den 
kleinsten Einzelheiten. 

Nro. 870. Ein sitzendes, junges Mädchen von sehr reichem 
und geschmackvollem Anzüge hält ein Glas mit Limonade in der 
Hand, welche ein ihr gegenübersitzender, und sie mit der grössten 
Aufmerksamkeit betrachtender, junger Herr umrührt. Es scheint, 
als ob dieser Trunk einem leichten Unwohlsein abhelfen soll. Eine 
ältere, stehende Frau legt die Hand auf ihre Schulter. Auf einem 
Schemel ein Hund, auf der anderen Seite ein Affe, h. lö^/s, br. 
12^4 V. (Malmaison). In der Gomposition, in der Lebendigkeit 
der Köpfe, in der trefflichen Haltimg, in der Wärme und Klarheit 
des Tons, in der Meisterschaft der etwas breiteren. Behandlung, als 
gewöhnlich, gehört dieses zu den besten Bildern des Meisters. Drei 
andere Exemplare derselben Gomposition, welche Smith anführt, 
habe ich nicht gesehen. 

Nro. 872. In einem hübschen Zimmer ist ein vom Rücken 
gesehenes Mädchen von schlankem Wüchse, in einem weiss atlassenen 
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Kleide beschäftigt, einen Brief zu lesÄn. Ihr gegenüber ein war- 
tender Page, h. 15^/4, br. 12^/4 V. (Brühl). Diese, fast ganz mit 
der Figur des verschämten Mädchens auf dem berühmten Bilde der 
väterlichen Ermahnung übereinstimmende Figur von grosser Voll- 
endung beweist, dass der Meister ein schönes Naturstudium ver- 
schiedentlich verwerthet hat. 

Nro. 87B. Ein in ihrem Schlafzimmer sitzendes Mädchen in 
weissatlasenem Kleide, mit gelbem Leibchen, liest einen Brief. Ihr 
gegenüber steht ein Mann, welcher denselben gebracht zu haben 
scheint und auf eine Antwort wartet, h. 12^/8, br. 10^/4 V., Holz. 
Dieses, in der Galerie Le Brunn gestochene Bild ist in einer kühlen 
Stimmung vortreflflich im Einzelnen durchgeführt. 

Nro. 874. Ein Mädchen in weissatlasenem Kleide hält eine 
Laute, ein ihr gegenüber sitzender Herr spielt auf demselben In- 
strument. Dabei noch ein alter Herr, h. 19^/8, br. 15^/4 V. Im 
Gan«en von dunklerer Stimmung als gewöhnlich, obwohl im Ein- 
zelnen meisterlich ausgefühit. 

Nro. j871. Ein Mann mit einer Laute hält einen grossen 
Bogen, h. 6^«, br. 5^4 V., Holz. Von kühler Stimmung und sehr 
zart in der Behandlung. 

Nro. 875. Ein Mädchen in einem Pelzleibchen hält in der 
Linken ein Glas, in der Rechten einen Krug. Ihr gegenüber ein 
junger Mann mit einer rothen Pelzmütze, welcher ihr Geld anbietet. 
Halbe Figuren, h. 8^4, br. 6^4 V., Holz (Crozat). Von feiner, 
wiewohl etwas dunkler Haltung. Bis auf den Kopf des Mädchens 
im Jahr 1862, theils ^urch Schmutz, theils durch Restauration 
entstellt. 

Nro. 876. Das Bildniss eines Heerführers im Harnisch und 
mit einer Alongeperücke, der Hintergrund landschaftlich, h. 9, br. 
7 V* V. , Kupfer. Obwohl lebendig aufgefasst und von warmem 
Fleischton, deutet doch der härtere Vortrag und die minder gute 
Haltung auf einen anderen, um etwas späteren Meister hin. 

Gabriel Metsu^ geb. zu Leyden 1615 und 1667 noch am 
Leben, welcher sich offenbar vornämlich nach Terburg gebildet, 
hat eine grössere Wärme des Gefühls und gelegentlich einen gut- 
artigen Humor vor ihm voraus. Er stellt auch öfter Vorgänge 
aus dem Leben der niederen Stände dar. Trefflich in der maleri- 
schen Anordnung und Haltung, fein in der Zeichnung, sehr geist- 
reich in der Pinselführuug, ist er unbedingt der grösste Maler dieser 

Waagen, Gemäldegalerie. 13 
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Gruppe. Den Bildern seiner früheren und mittleren Zeit ist eine 
warme Farbenstimmung von grosser Kraft und Klarheit, denen sei- 
ner späteren, eine kühle und bisweilen etwas bunte eigen. Es sind 
hier treffliche Bilder aus seinen verschiedenen Epochen vorhanden. 

Nro. 879. Ein junges, auf einem Stuhl sitzendes Madchen, 
in einer mit Hermelin verbrämten Sammetjäcke, giebt mit der 
Hand den Tact zu ihrem Gesang an, welcher von einem jungen 
Herrn auf der Violine begleitet wird. Kniestück, h. 7^», br. 6^/8 V., 
Holz. Dieses sehr ansprechende Bild ist nach dem warmen Ton 
von sehr grosser Tiefe in dem Herrn, dem sehr zarten und klaren 
Ton in dem Mädchen, wie nach dem sehr soliden Impasto, aus der 
früheren Zeit des Meisters. 

Nro. 881. In einem eleganten Zimmer ist eine kleine GaBsell- 
schaft beim Mahle versammelt. Einer Dame, in einer grün sam- 
metenen, mit Hermelin verbrämten Jacke, wird von einem aufge- 
standenen Herrn eine Schüssel dargereicht. An der vorderen Seite 
des Tisches sitzt ein Mädchen von einnehmender Bildung, welches 
einen Wachtelhund liebkost. Am Boden eine bunte, aus einer 
silbernen Schüssel fressende Katze. Im Hintergrunde ein Page, 
welcher ein Glas Wein . eingiesst und eine Magd, welche ein Gericht 
hereinbringt, h. 13^/4, br. 15 V. In jedem Betracht, der geschmack- 
vollen Composition, den ansprechenden Köpfen, der treflflichen Hal- 
tung in der warmen Harmonie, der ebenso fleissigen, als freien 
Behandlung, auf der vollen Höhe des Meisters und sein Haupt- 
bild hier. 

Nro. 877. Der verlorene Sohn in Gesellschaft von losen Dir- 
nen, welche ihn ausplündern. An einem Tische ein junger, die 
Guitarre spielender Mann, h. 17^2, br. 14^/8 V. Dieses, etwas 
breiter, als gewöhnlich, aber meisterlich in einem warmen Ton 
ausgeführte Bild, von einem feinen Helldunkel, welches diesen Gegen- 
stand ganz in der Kunstsphäre des Metsu behandelt, hat leider 
jetzt in manchen Theilen gelitten. 

Nro. 880. Eine, in ejnem zierlichen Zimmer sitzende junge 
Dame, in einem Kleide von weissem Atlas und blausammetener, mit 
Hermelin eingefassten Jacke, ist im Begriff eine Auster von einer 
Schüssel zu nehmen, welche ihr ein Herr in einem eleganten Anzüge 
präsentirt. Im Vorgrunde ein Wachtelhund, h. 12^/2, br. 9*/8 V^ 
Holz (Malmaison). Obwohl die Handlung in diesem Bilde wenig 
Interesse gewährt, zieht es doch durch die treffliche Haltung, die 
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feine, klare Färbung und das höchst gediegene Machwerk ungemein 
an. Leider ist der Kopf der Frau etwas angegriflfen. 

Nro. 878. Eine kranke Frau in einer scharlachrothen, mit 
Hermelin vorgestossenen Jacke und pfirsichfarbener Schürze, lehnt, 
auf einem Stuhle sitzend, ihren Kopf gegen ein Kissen, während 
ihr Arzt, in schwarzem Anzüge, den Inhalt eines Glasgefösses beob- 
achtet. Auf einem, mit einem Teppich bedeckten Tische ein Korb, 
^ine Flasche und sonstiges Geräth. Auf der anderen Seite eine 
ältliche Frau. Im Hintergrunde ein Bett. Zu den Füssen der 
Kranken ein Wachtelhund, h. 13^/4, br. 10^/4 V. Bezeichnet und 
datirt 1637 (?), früher in den Sammlungen Hooghenberg und Lormier. 
Dieses ist in jedem Betracht eins der schönsten Bilder des Metsu, 
aus dessen späterer Zeit. Die Farbenstimmung ist kühl, die etwas 
breitere Behandlung ausserordentlich frei und geistreich. Das Da- 
tum, wonach er dieses Bild im 21sten Jahr gemalt haben musste, 
ist zuverlässig unrichtig. 

Caspar Netscher, geb. in Heidelberg 1639, gest. im Haag 
1684, hat sich augenscheinlich nach Terburg und Metsu gebildet. 
Obwohl er diesen in dem feinen Gefühl für Haltung, im Impasto 
und in der Freiheit des Vortrags nachsteht, kommt er ihnen im 
Geschmack der Anordnung und in der Eleganz der Figuren gleich 
und thut es ihnen im Schönheitssinn zuvor. Besonders aber ist 
er als Maler von Portraiten in kleinem Maassstabe, deren er eine 
sehr grosse Zahl gemalt hat, höchst ausgezeichnet. Gleich dem 
Metsu geht er von einer warmen, allmälig in eine kühlere Far- 
benstimmung über, welche bisweilen sogar kalt und bunt wird. Die 
hier von ihm vorhandenen Bilder gehören dem Fache der Portrait- 
malerei und meist jener etwas späteren Zeit an. 

Nro. 883. Das Bildniss eines sitzenden Mannes, angeblich 
das von Netscher selbst , in hellbraunem Wamms und schwarzem 
Mantel, welcher sich auf einen, neben ihm stehenden Tisch lehnt. 
Zur Seite eine Statue, h. ll^/s, br. Q^s.V., Holz. Bezeichnet und 
datirt 1678. Ungemein lebendig aufgefasst und für ein Bild aus 
so später Zeit sehr warm in der Farbe upd gut impastirt. 

Nro. 884. Das Bildniss einer schönen Frau in einem braun- 
seidenen Kleide. Sie lehnt sich auf einen Tisch, neben welchem 
sie sitzt und hält eine Blumie in der Hand. Zu ihrer Seite ein 
Page mit einem Korbe mit Früchten. In dem landschaftlichen Hin- 
tergrunde verschiedene Statuen, h. 12^/8, br*. 10^/2. V. (Brühl). 

13* 
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Dieses aus der mittleren Zeit des Meisters herrührende Bild, ist 
von mildwarmem l'on, fein in den Köpfen und von grosser Gediegen- 
heit des Machwerks. 

Nro. 885. Das Bildniss einer Dame in eleganter Kleidung, 
welche einen Blumenkranz hält, h. 12^/8, hr. lO^/s V. (Brühl). Von 
etwas nüchternem Charakter, aber grosser Feinheit der Ausführung 
in einem kühlen Gesammtton. 

Nro. 882. Das Bildniss von Maria, Tochter Jacob 11., Gema- 
hn von Wilhelm Heinrich, Prinzen von Oranien, mit dunklem 
Haar, welches in starken Locken herabfällt, in einem Kleide von 
hellgelber Seide und einem blauen, mit Hermelin eingefassten Sammet- 
mantel. Die Rechte ruht auf ihrer Brust. Neben ihr ein grauer 
Papagei. In dem landschaftlichen Hintergrund eine Vase und einige 
Sculpturen, h. 18^«, br. 14^2 V. Bezeichnet und datirt 1683. Zu 
den feinsten, stattlichsten und elegantesten Bildnissen des Meisters 
gehörig, in der kühlen Stimmung seiner spätesten Zeit. 

Nro. 886. Das Bildniss einer sitzenden Dame in ganzer Figur 
von sehr elegantem Anzüge. Hinten eine dunkle Landschaft, 
h. 15^/4, br. 12^/8 V. Von grosser Brillanz der Wirkung und sehr 
zart vollendet. 

Nro. 887. Das Bildniss eines jungen Mannes, h. 5^/8, br. 4^'4V. 
Holz. Sehr lebendig und fein. 

Constantin Netscher, geb. 1670, gest. 1722, ahmte mit eini- 
gem Geschick seinen Vater nach. Nro. 888. Das Bildniss eines 
Gelehrten, h. 10^/8, br. 8^/8 V. Eine für ihn recht gute Arbeit. 

Jacob Och'tervelt, Ueber Geburt und Todesjahr dieses Ma- 
lers, des* vorzüglichsten der. Meister zweiten Ranges dieser Gruppe, 
ist nichts bekannt, indess erhellt aus seinen Bildern, dass er sich 
vornämlich nach G. Metsu gebildet, aber auch einen Einfluss des 
Pieter de Hooghe erfahren hat. Er ist häufig glücklich in den Com- 
positionen, klar in der Farbe, immer sorgfältig in der Ausführung, 
doch ist die Gesämmtstimmung seiner Farben in der Kegel kühl, 
besonders sein Fleisch gegen das kalte Roth ziehend. Keine Gale- 
rie hat so viele Bilder von ihm aufzuweisen als die hiesige. 

Nro. 889. Ein junger Mann handelt mit einer Alten über den 
Ankauf eines Fisches. Dabei die Köchin. Im Vorgrunde ein Hund, 
h. 18^/4, br. 14^2 V. Gut erfunden, lebendig in den Köpfen, klar 
in dem kühlen Helldunkel. Eins seiner besten Bilder. 

Nro. 890. Ein kleines Mädchen steckt einer Magd Beeren 
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in den. Mund, während dieselbe knieend eine Schüssel hinhält, um 
Trauben aufzunehmen, die ihre Herrin von einer alten Frau zu 
kaufen im Begriflfe ist. Gegenstück des vorigen Bildes. Bezeich- 
net und datirt 1669. Ein in der Erfindung ansprechendes Ge- 
mälde von sonniger Beleuchtung. 

Nro. 891. In einem hübschen Zimmer steht ein Mädchen in 
blauseidenem Kleide und ein Herr, welcher seine Laute stimmt, 
h. ll*/8, br. 9^8 V. Gefällig und elegant, abör zu kalt im Ton 
des Fleisches (Sammlung Miloradowitsch). 

Nro. 892. Eine starke Frau kredenzt einem Jäger ein Glas 
Wein, h. 14, br. 12 V. Bezeichnet. Von besonders fleissiger Aus- 
führung, doch bunt in den Farben und von schwerem Gesammtton. 

Jacob van Loo, Schüler seines Vaters, Jan van Loo, geb. 
1614, gest. 1670, malte mit vielem Erfolg im Geschmack des Ter- 
burg und Metsu, Nro. 1252. Ein Concert im Freien, h. 17^»: 
br. 14^/8 V. Bezeichnet: I. V. LOO. Gut componirt, lebendig in 
den Köpfen und in klarer Färbung gediegen durchgeführt. Nro 1253. 
Eine Alte bei dem Spinnrade, mehr rückwärts, zwei liebende Paare, 
h. 17, br. 14^/2 V. Gegenstück des vorigen Bildes und von ähn- 
lichen Verdiensten. 

Jan Steen^ geb. etwa 1626, gest. 1679, ein Schüler des Nico- 
laus Knupfer, ist unbedingt der geistreichste Genremaler, welchen 
die holländische Schule hervorgebracht hat. Alle die Zustände, 
welche die Freuden der Tafel, des Weins, des Gesangs, des Spiels 
und der Liebe gewähren, hat er als ein eifriger Freund von allen 
diesem, mit einem unerschöpflichen Humor, bald in wenigen Per- 
sonen, bald in zahlreichen Gesellschaften, wie Kirmesse, Bohnen- 
feste und Hochzeiten sie gewähren, dargestellt. Aber auch andere 
komische Situationen, eine ausgelassene Schuljugend, Besuche von 
Aerzten bei jungen Mädchen aus bedenklicher ürsaclA, führt er uns 
vor. Selten, wie bei einem Tischgebet, klingt bei ihm eine gemüth- 
liche Seite an. Vorgänge aus der heiligen, oder Profangeschichte, 
machen, in seine Darstellungsweise herabgezogen, meist den Ein- 
druck von Parodien. In allen sonstigen Theilen der Malerei, Zeich- 
nung, Haltung, Färbung^ Impasto, geistreicher und fleissiger Aus- 
fuhrung, braucht er keinem anderen Maler seiner Schule, wenn er 
seine ganze Kraft zusammennimmt, nachzustehen. Leider aber arten 
seine Köpfe und Figuren öfter in widrige Caricaturen aus und ist 
seine Behandlung flüchtig, seine Färbung von einem schweren, ein- 
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förmigen Braun. Keine Galerie in der Welt kann sich in der Zahl 
geistreicher Werke des Jan Steen mit der hiesigen messen. Ich 
betrachte zuerst die Bilder, in denen eine warme Farbenstimmung 
vorwaltet, als die muthmasslich früheren. 

Nro. 895. Esther vor -Ahasverus. Der König hat sich beim 
Anblick der Esther, welche, ohnmächtig von zwei Dienerinnen unter- 
stützt wird, von seinem Thron erhoben und neigt gnädig das Scep- 
ter. Der erschrockene Haman wendet sich zu seinem Schreiber. 
Sonst noch um den Thron andere Hofleute und ein Zwerg. Von 
oben hängt ein grosser, bläulicher Vorhang herab, h. 23^/8, br. 
18^/4 V. Holz. Bezeichnet. Das schönste Bild, was ich aus dem 
biblischen Kreise von J. Steen kenne! Die Handlung ist sehr deut- 
lich ausgesprochen, in der Wärme, Tiefe und Klarheit des Hell- 
dunkels kommt es dem Rembrandt nahe; die Ausführung ist end- 
lich durchweg von ausserordentlicher Gediegenheit. 

Nro. 901. Eine Neuvermählte sträubt sich gegen die Auffor- 
derungen ihres betagten Ehemannes und anderer Hochzeitsgäste, 
den Weg nach der Brautkammer anzutreten, zu welchem eine Treppe 
hinaufführt. Auf der anderen Seite verschiedene Personen am Tische 
des Hochzeitmahls. Mehr rückwärts noch Andere, welche sich über 
den Vorgang lustig machen, h. 7^/4, br. 10 V. Holz. In diesem 
reichen und mit vielem Tact angeordneten Bilde, herrscht ein der- 
ber, aber sehr ergötzlicher Humor. Die Beleuchtung und .der gol- 
dige Ton sind von grosser Klarheit, die Behandlung sehr geistreich. 

Nro. 896. Ein auf einem Stuhl sitzendes junges Mädchen in 
einer grauen, mit Hermelin verbrämten Jacke und einer rothen 
Schürze, ruht mit dem Kopfe auf einem Kissen, während der neben 
ihr stehende Doctor ihren Puls fühlt und auf die Worte einer Frau 
hört, die zu seiner Seite steht: Auf einem Tische Bücher und an- 
dere Gegenstände, h. 4^8, br. 11^2 V. Holz (Crozat). Der Aus- 
druck des Mädchens, der Humor in dem stattlichen Arzte sind vor- 
trefflich, die Ausführung in einem satten, goldigen Ton, von solidem 
Impasto, ebenso frei als zart. — Nro. 898: Ein Ehepaar aus dem 
Handwerkerstande, von welchem die Frau in Folge des zu starken 
Nippens eingeschlafen ist, so dass ihr Kopf auf dem Tische ruht, 
der Mann von fröhlichem Ansehen es sich aber noch bei seinem 
Glius und seiner Pfeife wohl sein lässt, h. 8^/8, br. 7 V. Holz. Die 
Köpfe und Motive sind von einer ausserordentlichen Wahrheit und 
'Lebendigkeit, die Färbung ebenso warm als klar, die Vollendung 
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sehr gross, — Nro. 897. Ein Conzert und ein Mahl im Freien, 
eine reiche Composition, wobei auch zwöi Liebesgötter nicht fehlen, 
h. 12^/8, br. 10 V. Holz. In der Gesammthaltung zwar etwas 
dunkel, aber warm und klar in der Farbe und in der Ausführung 
höchst gediegen. — Nro. 902. Im Vorgrunde eines Zimmers ein 
Raucher, im Hintergrunde ein Mann und eine Frau im Gespräch, 
h. 8^2, br. 7^/8 V. Holz. Sowohl wegen der Lebendigkeit der 
Köpfe, als wegen der Tiefe und Klarheit des Helldunkels, und der . 
Gediegenheit der Behandlung bewunderungswürdig. 

Die folgenden, mehr in einer kühlen Farbenstimmung gehal- 
tenen Bilder, dürften seiner späteren Zeit angehören. 

Nro. 900. In einem Zimmer ist eine, den wohlhabenden Ständen 
angehörige Gesellschaft von acht Figuren versammelt, von welcher zwei 
sich mit Damenbrettspiel unterhalten. Ein Herr weist mit der Pfeife • 
auf das Brett hin, eine Magd bringt ein Glas Bier, h. 10^*, br. 
8^/4 V. Holz. Bezeichnet und datirt 1667. Glücklich in der Com- 
Position, sehr lebendig* in den Köpfen, klar in der Haltung, und in 
der Feinheit der Ausführung auf einer Stufe init Metöu stehend. — 
Nro. 899. Januar und Mai. In einem Schläfzimmer sitzt ein magerer 
und hinfälliger alter Ma,nn in orangefarbnem Schlafrock und rother 
Mütze in einem Armsessel und hält eine Tasse mit einer Stärkung 
in der Hand. Seine junge Frau reicht ihm hierzu ein Stück Ku- 
chen, welches sie aus einer, von einer anderen Frau gehaltenen 
Schüssel genommen hat. Im Hintergrunde eine Magd, welche ein 
Bett wärmt. Auf der anderen Seite der Liebhaber der Frau im 
Gespräch mit einem anderen Weibe, und der v eintretende Doctor, 
h. 11, br, 8^/4 V. Holz. (Chöiseul). Von meisterhafter Charakteri- 
stik, und in heller Wirkung, fleissig und doch frei behandelt. 

Ich komme jetzt zur Betrachtung einer Gruppe von Genre- 
malem, welche man am passendsten die Feinmaler nennen kann. 
In den Gegenständen der vorigen Gruppe nahe verwandt, wenden 
sie noch ungleich mehr, als die Maler derselben, die, zur höchsten 
Vollkommenheit ausgebildete Technik der O^elmalerei dazu an, auch 
die kleinsten Einzelheiten der Gegenstände mit bewunderungswür- 
diger Meisterschaft und Treue wiederzugeben. 

An der Spitze dieser Gruppe steht der berühmte Gerard Dow, 
oder wie er sich selbst schreibt, Dou. Den 7. April 1613 zu Ley- 
den geboren, 1680 gestorben, und mit füiftfzehn Jahren ein Schüler 
von Rembrandt, bildete er sich, vermöge seiner seltnen Begabung, 
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in dem kurzen Zeitraum von drei Jahren zum selbständigen Meister 
aus. Vom Portrait ausgehend, malte er später meist aus wenig 
Personen bestehende Vorgänge aus den untern Ständen. Das Leben 
der höheren Stände und reichere Compositionen behandelte er nur 
ausnahmsweise. Eine gewisse Gemüthlichkeit und grosse Wahrheit 
des Gefühls, ein feiner Sinn für das Malerische und die Harmonie 
der Farben, eine sichere, von seinem Meister überkommene Beherr- 
schung der Zauber des Helldunkels, eine wunderbare Schärfe des 
Auges und eine erstaunliche Präcision der Hand sind die hervor- 
stechendsten Eigenschaften dieses Meisters. Die Bilder desselben in 
der Ermitage sind nicht allein sehr vorzügliche, sie lehren densel- 
ben auch, mit Ausnahme der Nachtstüke, von den verschiedensten 
Seiten seines Talents und in seinen verschiedenen Epochen kennen. 
Nro. 907. Das Bildniss eines lesenden Mannes mit einem Tur- 
ban, im Profil, h. 9^8, br. 7^/8 V., Holz. Bezeichnet. Nach der 
Tiefe des goldigen Tons, dem fetten, breiten und weichen Vor^ 
trage, ganz in der Weise des Rembrandt, gdiört dieses schöne Bild 
gewiss der früheren Zeit des G. Dow an. — Nto. 905. Eine, inner- 
halb der Brüstung eines rundbogigen Fensters stehende, alte Frau 
hält in der einen Hand einen Häring, und betrachtet ein Stück 
Geld in ihrer anderen Hand. Neben ihr ein Knabe, an der Wand 
ein Vogelbauer, h. 7, br. öV» V. Holz, (Malmaison). Dieses, aus 
der Galerie von Kassel stammende Bild, nimmt unter den Dar- 
stellungen dieses Gegenstandes von G. Dow eine der ersten Stellen 
ein. Ausser der grössten Wahrheit und der meisterlichsten Vollen- 
dung, ist es von einer Wärme der Färbung, von einer Klarheit des 
Helldunkels, welche des Rembrandt würdig sind. — Nro. 903. 
Innerhalb der Brüstung eines Bogenfensters ist ein Doctor sehr 
emsig mit der Betrachtung eines, von ihm empoi^ehaltenen Uringlases 
beschäftigt. Eine ältliche Frau erwartet mit gefalteten Händen 
ängstlich seinen Ausspruch, welcher durch einen von der Decke 
herabhängenden Amor angedeutet ist. Auf der Brüstung und auf 
einem Pult verschiedene Gegenstände, h. 13^», br. 10^/4 V. Holz. 
Bezeichnet. Dieses, aus der Galerie Choiseul stammende, und in 
dem darüber vorhandenen Werk gestochene, Bild gehört unbedingt 
zu den schönsten des Meisters und möchte fast noch das treffliche 
Bild desselben Gegenstandes in der Galerie- zu Wien übertreffen. 

Nur selten hat er dies^ Tiefe und Wahrheit des Gefühls erreicht, 

* 

vie in diesen Köpfen. Dabei ist die sonnige Beleuchtung ebenso 
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klar, als warm, die Ausführung durchweg, besonders in den reichen 
Nebensachen, höchst bewunderungswerth. — Nro. 904. Eine Härings- 
verkäuferin, h. 9^/4, br. 6^/4 V. Holz. (Malmaison). In ähnlicher 
Weise, wie das obige Bild aufgefasst, nur dass ausser dem Knaben 
auch noch ein auf der Brüstung des Fensters liegender Hund und 
mehreres Nebenwerk vorhanden ist. Zu der höchsten Vollendung 
im Machwerk, kommt hier noch eine seltene Wärme und Klarheit 
des Tons und eine grosse Tiefe des Helldunkels. — Nro. 906. Der 
Künstler selbst, welcher, in einer Fensterbrüstung stehend, auf der 
Violine spielt. An der Brüstung ein Relief von mit einem Ziegen- 
bock spielenden Kindern, h. 9, br. 6^/8 V. Holz. Bezeichnet und 
datirt 1665. (Sammlung Miloradowitsch). Dieses, in seinem 52. Jahr 
gemalte, Bild zeigt den Meister im Ausdruck ruhigen Behagens, und 
erinnert in dem klaren, goldigen Ton noch immer stark an Rem- 
brandt. Das Relief ist ungemein gefallig. — Nro. 913. Eine ält- 
liche Frau ist mit Lesen in einem grossen Buche auf ihrem Schoose 
beschäftigt, h. 6, br., 4^/2 V. Holz. Ausser der gewöhnlichen Fein- 
heit der Ausführung zeichnet sich dieses, von Wille unter dem Namen 
»La Liseuse« gestochene Bild noch durch das Impasto und die 
Wärme des Tons aus. — Nro. 909. Eine, an einem Bogenfenster 
sitzende Frau ist beschäftigt Garn abzuwinden, h. 7V4, br. TV» V. 
Holz. (Sammlung des Grafen Cobentzl). Dieses, von Wille unter dem 
Namen der ftDivideuseu gestochene Bild giebt dem vorigen an Treff- 
lichkeit nichts nach. — Nro. 910. Ein nacktes junges Mädchen 
an einem Wasser, worin sie sich gebadet zu haben scheint, h. 5^/s, 
br. 4^4 V. Holz. Von niedlichen Gesichtszügen, und oflFenbar nach 
einem lebenden Modell mit seltener Feinheit und in einem warmen 
Ton abgerundet. — Nro. 912. Eine nackte junge Frau, im Begriflf 
sich zu baden. Gegenstück des vorigen und von derselben Art. Die 
Pflanzen in der Landschaft sind hier leider blau geworden. — Nro. 911. 
Ein nackter junger Mann an einem Flussufer, im Begriflf sich zu 
baden. Zu derselben Folge gehörig. Diese, schon von Descamps 
erwähnten Bildchen, von denen sich Nro. 910 und Nro. 911, im 
Jahr 1743 in der Sammlung eines Grafen Plettenberg, alle drei 
aber 1768 in der Sammlung Gaignat befanden, sind um so kost- 
barer, als es die einzigen Bilder dieser Art sind, welche man von 
G. Dow kennt. — Nro. 914. DasBildniss eines jungen Mannes von 
vom genommen, in der Linken ein Paar Handschuhe, h. 4^2, br. 3^/8 V. 
Holz. Sehr lebendig aufgefasst, und in einem klaren, lichtwarmen 
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Ton meisterlich gemalt. — Nro. 908. Ein Einsiedler, welcher, eine 
Feder in der Hand, in einem grossen Buche auf seinem Schoose 
liest, h. 5^/8, br. 4^2 V. Holz. (Crozat). In einem warmen Ton 
mit unsäglichem Fleiss ausgeführt. 

Fran8 van Mieris^ geb. zu Delffc 1635, gest. zu Leyden 1681, 
kommt unter flen Schülern des G. Dow ihm am nächsten. Darin, dass 
er, ausser den Gegenständen seines Meisters, mit Vorliebe Vorgäpge aus 
dem Leben der höheren Stände behandelt hat, gewahrt man den Einfluss 
des Metsu, in einem gewissen Humor, den des Jan Steen. In den 
Bildern seiner früheren Zeit kommt .er in der Wärme der Farbe, 
im Impasto, in der Feinheit der Ausführung dem Dow fast gleich. 
Später wird. seine Färbung etwas kühler, seine Behandlung etwas 
breiter. Im Helldunkel ist er immer vortrefflich. • Von diesem, 
höchst seltenen Meister sind hier vortreffliche Bilder vorhandeD, 
welche ich in der Ordnung betrachte, in welcher sie ungefähr ge- 
malt sein mögen. 

Nro. 918. Das Bildniss einer stattlichen Frau im schwarzsei- 
denen Kleide und grauseidener Schürze. Ihr rechter Arm ruht auf 
dem Tische, neben welchem sie sitzt, h. 8^/8, br. 5^/4 V. Holz, 
(Brühl). Oben halbrund. Dieses Bild hat nicht allein in der Fär- 
bung und Art der grössten Feinheit der Touche, sondern selbst im 
Gefühl eine enge Verwandtschaft mit G. Dow. — Nro. 917. Ein 
in der Nähe eines Hauses sitzendes Mädchen, im rothen Leibchen, 
mit leinenen Aermeln und einer blauen Schürze, blickt betrübt nach 
einem zerbrochenen Ei am Boden. Neben ihr ein Korb mit Eiern, 
h. 4^/4, br. 4 V. Kupfer, (Brühl). Im Kopf, wie in der ganzen 
Composition, wenig ansprechend, doch im tiefsten Goldton höchst 
gedi^en ausgeführt. — Nro. 916. In einem eleganten Zimmer sitzt 
eine Dame in einem braunseidenen Kleide. Sie hält ein Glas Wein 
in der Hand und sieht einen reichgekleideten Herrn an, welcher 
aufgestanden ist, um ihr eine Schüssel mit Austern zu präsentiren. 
Neben ihr ein Windspiel, hinter ihr ein Page, im Begriff ein Glas 
Wein einzuschenken. Im Hintergrunde ein Herr und eine D%me 
an einem Tisch, und ein anderes, eintretendes Paar, h. 10, br. 7*/4V. 
Hok, (Brühl). Dieses Bild gehört in jedem Betracht zu den ge- 
wähltesten des Meisters. Die Composition ist sehr geschmackvoll, 
und für ihn reich, die Stimmung harmonisch, der Ton warm, der 
Vortrag, ungeachtet der höchsten Vollendung, weich und tre£flidi 
in^astirt.. — Nro. 915. Eine Dame in einer grünen, mit Herme- 
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lin verbrämten Jacke und einer weissseidenen Schürze, sieht stehend 
mit Wohlgefallen auf einen Wachtelhund herab, welcher zu ihrer 
Seite tanzt. Neben ihr an einem Fenster der Tailettentisch mit 
dem Spiegel, einigem Schmuck und einem silbernen Kästchen. Hin- 
ter einem Stuhl mit rothem Sammetkissen ihr Kammermädchen, be- 
schäftigt das Bett zu machen, h. IIV2, br. 7^/4 V. Holz, (Brühl). 
Auch dieses ist durchaus ein Werk ersten Ranges des Meisters. Die 
etwas kühlere Farbenstimmung deutet indess auf seine etwas spä- 
tere Zeit. — Nro. 919. Das Bildniss des Künstler^, welcher, in 
einem Armsessel sitzend, die Guitarre spielt. Neben ihm auf einem 
Tisch, sein Hut und ein Glas Wein, h. 4*/4, br. 3^/8 V. Holz. Schon 
das Alter des Künstlers spricht hier für seine späteste Zeit, mehr 
noch die gebrochene und unscheinbare Farbe, welche sich dem Grau 
in Grau nähert. — Nro. 920. Eine beim Kerzenlicht schreibende 
Frau. Das Gegenstück des vorigen Bildes, und von ähnlicher Fär- 
bung, doch sehr delicat'in der Ausführung. 

Pleter van Slingelandt^ geb. zu Leyden 1640, gest. 1691, 
beschränkte sich auf eine möglichst getreue , aber geistlose Nach- 
ahmung des G. Dow, welchem er demnach natürlich, mit Ausnahme 
der unsäglichen Ausführung, in allen Stücken weit nachstehen muss. 

Nro. 922. Ein Mann mit einem Glas Wein in der Linken. 
Neben ihm, auf einem Tische, ein Häring, h. 5, br. 4^/2 V. Holz. 
Für diesen Meister sehr ausgezeichnet. 

Godefried Schalken^ geb. zu Dortrecht 1643, gest. im Haag 
1706, ein talentvoller Maler, welcher in seiner früheren Zeit dem 
G. Dow bisweilen sehr nahe, sich besonders auf Darstellungen bei 
Kerzenbeleuchtung legte, im Ganzen, zumal in seiner späteren Zeit, 
aber an Wahrheit, Klarheit und Impasto jenem weit nachsteht. 

Nrö. 923. Ein junger, an einem Bogenfenster stehender Mann, 
ist beschäftigt sich zum Barbiren einzuseifen. Auf der Fensterbrüs- 
tung ein Spitzenkragen und eine blühende Mohnpflanze, h. 4^/4, 
br. 4^/4 V. Holz. Sehr geschmacklos gedacht, aber mit vieler Zart- 
heit ausgeführt. Der sehr kalte Ton spricht für jene spätere Zeit 
des Meisters. 

Dominicus van Toi. Dieser Meister hat den G. Dow in allen 
Stücken, Charakter der Köpfe, Färbung, Behandlung, so getreu 
nachgeahmt, dass seine Bilder öfter dem letzteren zugeschrieben 
worden sind. Er ist indess geistloser, leerer in den Formen und 
meist auch kälter im Ton. 
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Nro. 925. Zwei Kinder in einer Fensterbrüstung mit einem 
Vogelnest beschäftigt, h. 6^2, br. 5^4 V. Holz, (Crozat). Dem 
G. Dow in Wärme und Klarheit der Farbe, wie in Praecision des 
Vortrags ziemlich nahe. — Nro. 924. Eine mjt Spitzenklöppeln 
beschäftigte Frau, neben ihr ein Kind in der Wiege, h. 10, br. T^/sV. 
Holz. Bezeichnet. Von sehr schlagender Wirkung und fleissiger 
Ausführung, doch kalt in der Farbe, hart im Vortrage. 

Johan Adriaen Tan Staveren, blühte um 1675, und folgte 
dem G. Dow mit grossem Fleiss, aber mit weniger Klarheit der 
Farbe und weniger freiem Vortrag als van Toi. 

Nro. 926. In einer Fensterbrüstung ist eine Höckerin mit einem 
Mädchen im Handel über einen Häring, h. 11, br. -8^/2 V. Holz. 
In jedem Betracht das vorzüglichste, mir von diesem Maler be- 
kannte Bild. 

Eglon van der Neer, geb. 1643, gest. 1703. Obwohl em 
Schüler seines Vaters, Artus van der Neer, malte er doch vorzugs- 
weise mit vielem Erfolg Damen und Herrn in eleganten Anzügen 
im Geschmack des Frans Mieris, später aber auch Landschaften von 
sehr sauberer, aber kleinlicher Behandlung. Von beiden Arten sind 
hier Bilder vorhanden. 

Nro. 929. Ein Knabe, welcher eine Orange schält, h. 6'/4, 
br. 5^2 V. Holz. Sehr ansprechend, besonders warm in der Farbe 
und weich im Vortrage. — Nro. 931. Eine bergige Landschaft 
von Kühen belebt in abendlicher Beleuchtung, h. 5^/8, br. T'/s V. 
Bezeichnet. Hübsch componirt und sehrdelicat behandelt. In dem 
Vieh hat er mit Erfolg den Adriaen van de Velde nachgeahmt, 
das Abendroth aber hat einen unwahren, schwefelgelben Ton. — 
Nro. 930. Eine Landschaft von ähnlichem Charakter mit badenden 
Mädchen, Kühen und Ziegen staffirt, h. 7^/4, br. 5^/8 V. Holz, 
(Brühl). Von ähnlichem Kunstwerth. 

Jan Yerkolie^ geb. 1650, gest. 1693, war zwar ein Schüler 
des J. Livens, schloss sich indess, sowohl in Genrebildern, als Por- 
traiten durchaus den Feinmalem an, und verband mit Geschidc in 
der Composition eine ziemlich gute Zeichnung, eine warme Färbung 
und eine zarte Behandlung. Seine Bilder kommen selten vor. 

Nro. 894. . Eine Gesellschaft von Herren und Damen in einem 
eleganten Zimmer, h. 13, br. 17 V. Holz. Zu seinen reichsten, an- 
sprechendsten, in der Farbe wärmsten, im Vortrage feinsten Bil- 
dern gehörig. 
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Quirin van Breclencamp^ welcher etwa von 1660 bis 1670 
blühte, folgte mit massigem Talent der Weise des Gerard Dow. 

Nro. 927. Ein Einsiedler, h. 12 1/4, br. 9 V. Holz. Bezeich- 
net und datirt 1660. Ein gutes Bild von ihm. — Nro. 928. Ein 
Alter bei einem Kamin, h. 9^/4, br. 12^/4 V. Holz. Ein in der 
kaltröthlichen Färbung, wie in der Behandlung, derbes Bild. 

Eine kleine Gruppe von Malern bilden solche, welche das Solda- 
tenleben zum Gegelistand ihrer Kunst gemacht haben und uns daher 
Gefechte, Wachtstuben, gelegentlich aber auch Gesellschaften des 
Bürgerstandes vorführen. Die Auffassung ist bei ihnen lebendig, 
die Ausführung fleissig, aber nicht von der Freiheit und Breite, wie 
die Maler auf der vollen Höhe der Schule. Piese Gruppe ist hier 
sehr gut vertreten. 

Anton G. Stevens,* genannt Palamedess, geb. 1604, gest. 1680, 
Nro. 932. Eine Gesellschaft von Herren und Damen im Innern 
eines Zimmers, h. 10, br. 14^/4 V. Holz. Ein ansprechendes und 
fleissiges Bild. 

J^n le Ducq, geb. 1638 im Haag. gest. 1695, ist bei weitem 
der bedeutendste Maler dieser Gruppe. Die meist in einem kühlen 
Ton durchgeführte Haltung seiner Bilder ist vortrefflich, die Köpfe 
sehr lebendig, sein Vortrag sicher und fein. Keine andere Galerie 
besitzt so vorzügliche Bilder von ihm, als die hiesige. 

Nro. 933. Ein grosser Raum, worin Pferde, viele Soldaten und 
sonstige Personen, sowie allerlei Nebenwerk, h. 33^/4, br. 46^/4 V. Wie 
im Umfang, so auch sonst, vor Allem aber in meisterlicher Haltung, 
guter Vertheilung der Personen, Reichthum der Einzelheiten, weit 
das namhafteste, mir von le Ducq bekannte Bild. — Nro. 934. 
Eine Wachtstube, worin ein Offizier, Soldaten und Frauen, h. lO^/s, 
br. 16^8 V. Holz. Etwas kühl in der Farbe, sonst lebendig in 
den Gestalten und trefflich ausgeführt. — Nro. 935. Eine Gesell- 
schaft von liebenden Paaren, h. 13, br. 17^/4 V. Holz, (Brühl). 
Von grosser Wahrheit, klar in der Färbung und sorgfältig behan- 
delt. — Nro. 936. Eine Gesellschaft von sieben Personen, Männer 
und Frauen, unterhält sich mit Musik und Kartenspiel, h. 10^», 
br. 16^/4 V. Holz. Von ähnlichem Kunstwerth, wie die vorigen. 

Abraham Hondius, geb. 1638, gest. zu London 1695. Nro. 1445. 
Offiziere und Damen, welche sich in einem Zimmer mit Musik 
unterhalten, h. 10^2, br. 14^/8 V. Bezeichnet und datirt 1668. 
1346. Eine Wachtstube. Das Gegenstück. Hier erscheint dieser 
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Meister, welcher bekanntlich gewöhnlich Hunde und Jagden im 
Geschmack des Sneyders malte, ganz im Geschmack des le Ducq. 
Indess ist er ungleich schwächer in der Zeichnung, schwerer in der 
Färbung, härter im Vortrag. 

W. C. Duyster. Nro. 1254. Eine Gesellschaft von vier Män- 
nern in einem Zimmer, h. 7^/8, br. 9^/2 V. Holz. Dieser mir ganz 
unbekannte Meister, da er schwerlich ein und dieselbe Person mit 
dem nur als Historienmaler bekannten Ludwig de Duyster ist, 
zeigt sich hier als ein in den Personen lebendiger, in der Farbe 
warmer und klarer, in der Ausführung sehr geschickter Nachfolger 
des le Ducq. 

A« Marlenhof« Nro. 1255. DasBildniss eines Mannes in einem 
schwarzen Mantel, h. 3, br. 2^2 V. Kupfer. Bezeichnet. — Nro. 1256. 
Der Meister selbst in] seiner Werkstatt mit Zeichnen beschäftigt, 
h. 8^/4, br. 7V*V. Holz. Bezeichnet und datirt 1648. Auch dieser 
Künstler, welcher in der trefflichen Wirkung, in der Lebendigkeit 
der Figuren, wie in der Behandlung, als ein sehr tüchtiger Maler 
in der Weise des le Ducq erscheint,, ist mir neu. 

D. Koedyck^ geb. 1681 und 1730 noch am Leben. Nro. 1257. 
In einem sehr ansehnlichen Raum sitzt ein Mann mit einem Wein- 
glas. Im Hintergrunde eine Gesellschaft, welche ein Conzert macht, 
h. 16 '/s, br. 13 V. Holz. Dieser, mir ebenfalls neue Maler ahmte 
noch in so später Zeit die Weise des le Ducq nach. Obwohl die 
sonnige Helle mit gutem Erfolg durchgeführt ist, so ist der 
Raum doch, im Verhältniss zu der einen Figur, zu leer, auch hat 
der Ton in derselben etwas Flaues, und ist der, übrigens fleissige 
Vortrag zu glatt und geleckt. 

An dieser Stelle erwähne ich noch eines trefilichen Bildes, 
Nro. 921, welches die Werkstatt eines Malers darstellt, worin ein 
Kunstliebhaber sich eine, auf einer Staffelei stehende Landschaft an- 
sieht, während der Künstler hinter der Staffelei steht, h. ll^s, 
br. 8^8 V. Holz, (Brühl). Dieses, nach einem darauf befindlichen 
Monogramm, dem Comelis Bega beigemessene Bild rührt nach dem 
vortrefflichen Helldunkel, dem meisterlichen Vortrag offenbar von 
einem anderen, jenem überlegenen Meister her, dessen Name mir 
unbekannt, welcher indess in vielen Stücken eine Verwandtschaft 
zum le Ducq zeigt. 

Ich gehe jetzt zur Betrachtung der Genremaler üb^, welche 
fast ausschliesslich Vorgänge aus dem Leben der unteren Stände, 
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meist in ihrem behaglichen Zusammensein, gelegentlich aber auch 
im Hader, behandelt haben. Das Gefühl der Gemächlichkeit, oder 
eines meist derben Humors ist hier das vorwaltende. Den Haupt- 
reiz erhalten indess diese Bilder durch die feine Ausbildung des 
Helldunkels, die höchst harmonische , meist gegen das Warme 
gehende Farbenstimmung und den freien und geistreichen Vortrag. 

Adriaen Brouwer^ geb. zu Haarlem 1608. gest. zu Antwerpen 
1641, eignete sich von seinem Meister Frans Hals mit dem freien 
Vortrag leider auch die ausgelassene Lebensweise an, in deren Folge 
er so früh starb. Seine Bilder von Dorfschenken, mit Leuten von 
gemeinster Art, welche sich es bald bei Spiel und Trank wohl sein 
lassen, bald sich raufen , tragen daher auch das Gepräge des Selbst- 
erlebten. Ausser dieser, höchst lebendigen Eigenartigkeit der Köpfe, 
ziehen sie durch die sehr eigenthümliche Art, wie die Farben har- 
monisch verbunden sind, ein zartes Sfumato im Fleisch, und einen 
ebenso freien, als weichen Vortrag an. Wegen der kurzen Dauer 
seines Lebens sind die Bilder von ihm sehr selten. 

Nro. 937. Das Innere einer Bauemwohnung, worin ein Alter 
mit einem Glase Bier und ein Bauer, h. 7^/8, br. 5^/8 V. Holz. Mit 
dem Monogramm des Künstlers bezeichnet, (Crozat). In einem für 
Brouwer ungewöhnlich hellen, aber klaren Gesammtton meisterlich 
durchgeführt. — Nro. 938. Zwei Bauern und eine Alte in einer 
Stube. Ein Dritter sieht zum Fenster hinein, h. 5^/2, br. 7^/2 V. 
Holz. Von sehr feinem Helldunkel. — Nro. 939. Eine Schlägerei 
zwischen Bauern in einer Schenke. Gegenstück des vorigen, von 
grosser Energie der Motive, und von trefflicher Haltung, (Crozat). — 
Nro. &40. Ein Mann in einem Zimmer, welcher die Flöte bläst, 
h. 5^/4, br. 4^/2 V. Holz. Höchst lebendig aufgefasst und meister- 
lich ausgeführt. — Nro. 841. Drei, behaglich in einem Baum mit 
reichem Nebenwerk sitzende Bauern, h. 9^/2, br. 13 V. Holz. ^ In 
der Stimmung höchst harmonisch, im Ton von seltener Klarheit, die 
Behandlung ebenso weich als fleissig. — Nro. 942. Bauern in einer 
Schenke, h. 7^/8, br. 10^/2 V. Holz. Für den Meister selbst zu ge- 
ring, doch ein gutes Bild von einem seiner Nachahmer. 

Adriaen van Ostade^ geb. zu Lübeck 1610, gest. zu Amsterdam 
1685, bildete sich unter Frans Hals zu dem berühmtesterf und frucht-r 
barsten Meister dieser Gruppe aus. Dieses gilt für Frans Hals nament- 
lich von seinem breiten und geistreichen Vortrag; denn für sein vor- 
treffliches Helldunkel, seine Färbung von seltener Wärme und Klar.- 
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heit, ist offenbar Rembranclt sein Vorbild gewesen. Diese grossen 
Eigenschaften und die ungemeine Wahrheit in allen Theilen müssen 
auch für seinen gänzlichen Mangel des Sinns für Schönheit der 
Form, für Anmuth der Bewegung entschädigen. Die Sammlung hat 
eine Reihe meist vortrefflicher Bilder aus seinen verschiedenen 
Epochen aufzuweisen. 

Aus der früheren Zeit, in welcher ein sehr lichter Goldton 
vorwaltet, möchten folgende Bilder herrühren. Nro. 953. Unter 
sechs in einem Bauernhause befindlichen Landleuten singen ein Mann 
und eine alte Frau von einem Blatte, h. 8^/8, br. 'lO'/s V., Holz. 
Sehr caricirt in- den Formen, von sehr hellem Ton und derber Be- 
handlung. — Nro. 955. Das ansehnliche Innere eines Bauernhauses 
mit einigen Personen um einen Tisch. Im Vorgrunde ein Hund. 
Bezeichnet 1642, h. 9^/4, br. 123/8 V., Holz. Mit vielem Geschick 
componirt, doch minder leuchtend und warm in der Farbe, derber 
und flüchtiger in der Behandlung, als meist. 

In der mittleren, besten Zeit, worin der Goldton eine grosse 
Tiefe erreicht, häufig indess auch gegen das Röthliche spielt, und 
der Vortrag zur höchsten Freiheit und Weiche ausgebildet ist, 
dürften folgende Bilder ausgeführt sein. 

Nro. 951. An dem Fenster eines hohen Zimmerfe machen zwei 
Männer und eine Frau ein kleines Familienconzert. Der eine spielt 
die Bassgeige, der andere die. Guitarre, die Frau hält ein Noten- 
buch in der Hand. An der Aussenseite eines' geöffneten Flügek 
des Fensters drei, der Musik zuhörende Kinder, h. 8^/8, br. ö'/sV., 
Holz (Crozat). Ansprechend in der Comjposition, von ungemeiner 
Klarheit der Lichtwirkung, goldig in der Farbe, weich und breit 
in der Behandlung. — Nro. 945. Eine ansehnliche Gesellschaft 
vor einem Hause. Ein ältliches Paar tanzt zu der Musik einer 
Fiedel und einer Pfeife. Links im Vorgrunde mehrere Zuschauer, 
rechts ein Bauer, welcher sich die Pfeife stopft und ein Knabe mit 
einem Hunde, h. 8^4, br. 11 V., Holz. Sehr glücklich in der dra- 
matischen Composition. und im goldigsten Ton, meisterlich durch- 
geführt. Leider in einigen Theilen jetzt etwas verdunkelt. — 
Nro. 948. Eine alte Frau, in einem weissen Kopftuch, auf die 
Brüstung ehies Fensters gelehnt, über welches ein Weinstock empor- 
rankt, h. 6Vs, br. 4^/4 V., Holz. Der für Ostade in ungewöhnlich 
grossem Maassstabe gehaltene Kopf, ist meisterlich in goldigem Ton 
und trefflichem Helldunkel ausgeführt. — Nro. 949. Ein innerhalb 
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der Thür ^ines Hauses stehender Leiermann spielt auf seinem In- 
strument. Er hat einen grauen Hut mit einer Hahnenfeder auf. 
Gegenstück des vorigen und von ähnlichem Charakter. — Nro. 947. 
Ein wandernder Musikant spielt die Violine. Zwei Kinder hören 
zu. Bezeichnet und datirt 1648. Zu den beiden vorigen gehörig 
«nd von ähnlichem Kunstwerth. 

Nro. 946. Das Innere eines Bauernhauses, worin eine Familie 
von Mann, Frau 'und vier Kindern. Ein fünftes sieht zum Fenster 
herein. Bei heller Tagesbeleuchtung, h. lO'/s, br. 12^/4 V., Holz. 
In der Composition etwas zerstreut, doch von seltenster Klarheit 
des lichten Helldunkels und meisterhaft im Vortrage. — Nro.'959. 
Bauern im Innern einer Stube. Zwei sitzen an einem Tische, ein 
dritter erhebt stehend sein Glas, h. 6^/4, br. öVs V., Holz. Von 
sehr weicher Malerei und äusserst klarem und warmen Helldunkel. 

— Nro. 952. Eine Gesellschaft von Bauern um ein Kaminfeuer 
versammelt, h. 8''/8, br. 7^/4 V., Holz. In einer höchst malerischen 
Composition, kommt hier ein Helldunkel von einer seltenen Tiefe 
und eine sehr geistreiche Behandlung. 

Aus der späteren Zeit, worin der röthliche Ton kühler, und 
öfter minder klar wird, halte ich die folgenden Bilder. 

Nro. 954. Eine sitzende Frau in rothem Kleide mit blauen 
Aermeln und brauner Schürze ist beschäftigt, ihr jüngstes, auf 
einem kleinen Stuhl sitzendes, Kind mit Brei zu füttern. Ein an- 
deres Kind, an der Lehne des Stuhls, beobachtet die Mutter. Am 
Kamin der sich, um seine Pfeife anzuzünden, bückende Vater, h. 6^/4, 
br. 4^4 V., Holz. Eine herzige Composition und trefflich ausge- 
führt, doch etwas kühl im Ton und auch angegriffen. — Nro. 950. 
Ein Bäcker steht im Hemde am Fenster und stösst in ein Hörn, 
um anzuzeigen, dass das Brod fertig ist. Neben ihm ein aufBrod 
wartender Knabe. An der Mauer ein Weinstock, h. ö^/s, br. 5^/4V., 
Holz (Crozat). Ungemein lebendig und trefflich in etwas breiterer 
Art, als gewöhnlich gemalt, indess in der Färbung minder klar 
und warm. — Von einer Folge von fünf kleinen Bildchen, jedes 
h. 2^/4, br. 2^/8 V., Holz (Brühl), welche die fünf Sinne vorstellen, 
sind leider zwei, das Gehör und der Geruch, abhanden gekommen. 

— Nro. 957. Das Gesicht, ist durch einen ältlichen, in seiner 
Bibliothek sitzenden Mann, welcher einen Brief liest, bezeichnet 
und datirt 1651, Nro. 958, der Geschmack, durch einen behag- 
lichen Alten, mit einem Glase Wein in der Hand und einem Fleisch- 

Waagen, Gemäldegalerie. 14 
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gericht auf einem Tisch. Nro. 956, das Gefühl, durch einen sitzen- 
den alten Mann , welcher sich ein Pflaster von der Hand abzieht, 
dargestellt. Diese hübschen Bildchen sind sehr fleissig, in seinem 
etwas kühlen Ton, gemalt. — Nro. 960. Eine Landschaft mit 
einem Eeiter, einem Hirten und einer Heerde von Kühen und 
Schafen, h. 5^/4, br. 7^2 V., Holz. Ein hübsches Beispiel dieser» 
für A. van Ostade ungewöhnlichen Form. — Nro. 961. Das Innere 
eines Bauernhauses, in welchem drei Bauern um 'ein, Fass sitzend, 
trinken und rauchen. Neben ihnen ein vierter stehend, und em 
fünfter gegen die Wand gekehrt, h. 7^2, br. ö^/s V. (Walpole). 
Ein in jedem Betracht vortreflfliches und theils dem Brouwer, theils 
dem Adriaen van Ostade verwandtes Bild, ohne dass ich indess 
dessen Meister mit einiger Sicherheit anzugeben wüsste. 

Isaac van Ostade^ geb. 1617 (?), gest. 1654 (?), der Bruder 
und Schüler des Adriaen, eignete sich von ihm dieselben Vorzüge 
an, und behandelte in seiner früheren Zeit auch dieselben Gegen- 
stände. Später wird er im Ton der Lichter des Fleisches gelb- 
licher, in den Schatten dunkelbrauner, in der Angabe der Formen 
schärfer, und stellt vorzugsweise, bald im Sommer, bald im Winter 
genommene, und reich von Menschen und Thieren belebte, Ansichten 
von Dörfern und Kanälen dar. Bilder von ihm sind sehr selten. 

Nro. 962. Auf einem gefrorenen Kanal bewegen sich an einem 
schönen Wintertage verschiedene Schlitten einher. In einem, mit 
einem Schimmel bespannten, wollen ein Herr und eine Dame gerade 
Platz nehmen , ein anderer ist mit Gütern , ein Handschlitten mit 
Holz beladen. Am Ufer ein Bauer mit einem mit Holz beladenen 
Schimmel, h. 15^/8, br. 25^2 V., Holz. Bezeichnet? Dieses Bild, 
welches mehr den Charakter einer staffirten Landschaft hat, ist ein 
Werk ersten Rangs von diesem Meister. Die Composition ist sehr 
geschmackvoll, die Abstufung und die Klarheit des Lichts, dessen 
Ausgangspunkt, als hellste Masse, von dem Schimmel des Herrn- 
schlittens genommen, ist ebenso bewunderungswürdig, als die breite 
und weiche Touche. Alles spricht für die letzte und reifste Zeit 
des Malers. — Nro. 964. Die von vielen Menschen und Schlitten 
belebte Eisfläche eines Flusses. Im Vorgrunde ein Herr in einem, 
von einem Schimmel gezogenen Schlitten und ein mit Holz be- 
ladener Handschlitten. In einer Bude eine Frau, welcher Kuchen 
backt, deren Geruch eine Frau und einige Kinder in ihre Nähe 
gezogen hat, h. 13^», br. 18 V. (Brühl). Dieses etwas kleinere 
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Bild, als das vorige, steht auf derselben Kunsthöhe lind gehört 
derselben Zeit an. Die Luftperspective, die Art, wie die Wirkung 
des gebrochenen Sonnenlichts wieder gegeben ist, sind von der 
grössten Feinheit. — Nro. 963. Die Ansicht eines Dorfs. Im Vor- 
grunde vor einem Hause verschiedene Leute und ein Karren, h. 14^2, 
br. 19 V. Bezeichnet? In den sehr lebendigen Figuren von ausser- 
ordentlicher Wärme des Tons. In der etwas flüchtig behandelten 
Landschaft zieht das Grün gegen das Blaue. 

Cornelis Dusart^ im Jahr 1650 schon ein fertiger Künstler, kommt 
seinem Meister, Adriaen van Ostade, in Kra^t und Klarheit der 
Farbe und des Helldunkels öfter nahe, ist aber in seinen Darstel- 
lungen häufig gemein, in den Köpfen und Motiven verzerrt. 

Nro. 967. Das Innere eines Würzkrams, in jiessen Vorgrunde 
eine, im Hintergrunde noch andere Personen, h. 12 V», br. 10 Vs V., 
Holz. Gemässigt in den Figuren, und von grosser Wärme, Kraft 
und Klarheit der Färbung und des Helldunkels. — Nro. 968. Das 
Innere eines Bauernhauses, mit verschiedenen Leuten, von denen 
eine Frau ein Fläschchen hält, h. y/s, br. 6^4 V., Holz. Ein 
ausgezeichnetes Bild, welches in allen Theilen dem A. van Ostade 
sehr nahe kommt. — Nro. 966. Vor einem Bauernhause sind 
dessen Bewohner versammelt. Unter ihnen nimmt ein Esel eine 
bedeutende Stelle ein, h. lO^/s, br. 8^4 V., Holz. Ansprechend in 
der Composition und von sehr fleissiger Ausführung, indess von 
ungewöhnlich kühlem Gesammtton. 

Cornelis Bega^ geb. zu Haarlem 1620, gest. 1664, steht in 
der Regel seinem Meister in Klarheit und Wärme der Farbe, in 
Freiheit des Vortrags so weit nach, dass sein grösserer Sinn für 
Schönheit und seine bessere Zeichnung keinen hinlänglichen Ersatz 
dafür gewähren. 

Nro. 969. In das geräumige, nur von wenig Figuren belebte. 
Innere der Wohnung eines Webers scheint die Sonne herein, h. lO^/s, 
br. 13^/8 V., Holz. Bezeichnet (Brühl). In diesem trefflichen, der 
mittleren Zeit des Meisters angehörigen Bilde kommt er ausnahms- 
weise in der Klarheit und Wärme des Helldunkels dem A. van 
Ostade sehr nahe. — Nro. 971. Das Innere eines Bauernhauses, 
worin ein Mann einer Frau zu trinken anbietet, dabei ein Kind 
und ein Knabe, h. 9^/4, br. 8V.. Holz. Bezeichnet und datirt 1654. 
Auch hier erscheint Bega, sowohl in der Composition, als in der 
Kraft und Klarheit der Färbung, sehr zu seinem Vortheil. — Nro. 970. 
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Das Innere eines Bauernhauses, worin drei Männer und eine Frau, 
h. 8^4, br. 6^/4 V., Holz (Brühl). Hübsch componirt und sehr 
sorgsam ausgeführt, jedoch von dem kalten Ton seiner gewöhnlichen, 
etwas späteren Bilder. 

Hendrick Martens Bokes^ genannt Zorgh^ oder wohl rich- 
tiger Sorgh^ geb. zu Eotter dam 1621, gest. 1682, verräth in seiner^ 
Bildern den Einfluss des A. van Ostade, gelegentlich auch den des 
Brouwer und des Teniers. Seine Bilder, aus dem Leben der Bauern 
und Handwerker, sind mit Geschmack componirt, von reinem Na- 
turgefühl, gut gezeichnet und fleissig ausgeführt. Die, obwohl har- 
monische und gegen das Warme gehende Färbung hat indess etwas 
Gedämpftes und Stumpfes, der Vortrag etwas zu Verschmolzenes. 

— Nro. 972. Die Anbetung der Hirten, h. 10^4, br. 14»/8 V., 
Holz. Abgesehen davon, dass dieser Gegenstand ganz in der Sphäre 
seiner Kunst behandelt ist, ein fleissiges und warmes Bild von ihm. 

— Nro. 973. Eine Schlägerei von Bauern in einer Schenke, h. T'/s, 
br. 6^/4 V., Holz. Bezeichnet? Sehr wahr, lebendig und dabei 
fleissig ausgeführt. — Nro. 974. Ein Seestück, h. 8^/4, br. 11 ^/sV. 
Bezeichnet »Sorgh 1660«. Dieses Bild beweist, dass er auch dieses 
Fach, worin ich ihm zum ersten Mal begegnete, mit gutem Erfolg 
behandelt hat. 

Benjamin Cuyp, geb.. zu Dortrecht 1608, ein wenig bekann- 
ter Maler. — Nro. 975. Eine wüthende Schlägerei von betrunke- 
nen Bauern in einer Schenke, h. 8^/8, br. 12^2 V., Holz. Bezeich- 
net »Cuyp«. An Energie der Darstellung kommt dieses Bild 'dem 
Brouwer nahe, auch ist es mit vielem Geschick gemalt, dagegen 
steht es jenem in dem einförmigen, fahlgelben und schwachen Ton 
unendlich nach. 

Cornelis Sachtleven, geb. zu Eotterdam 1612, noch am Leben 
1682, welcher meist Gegenstände, wie die Ostade's behandelte, ist 
zwar wahr und fleissig, steht jenen jedoch in der schwereren und 
trüberen Farbe, in dem trockneren Vortrage, weit nach. Er stellt 
öfter Thiere dar, von denen ihm indess nur das Federvieh ganz 
gelingt. Zwei Bilder der letzten Art befinden sich hier. — Nro. 976. 
Ein Viehmarkt, von Rindvieh und Schweinen, vor dem Thore einer 
Stadt, h. 16^/2, br. 13^/8 V., Holz. Dieses Bild gehört zu den in 
der Composition reichsten, in der Farbe klarsten, in der Ausfüh- 
rung fleissigsten, welche ich von diesem Meister kenne. — Nro. 977. 
Ruhendes Vieh, ein Pferd, Binder, Ziegen, Schafe, ein Hund, bei 
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warmer Abendbeleuchtung. Im Yorgrunde einige Enten, h. S'^/s, 
br. 12*/8 V., Holz. Bezeichnet (Brühl). Ebenfalls, bßsonders durch 
die seltene Wärme und Klarheit, höchst ausgezeichnet. 

Egbert van derPoel, geb. zu Rotterdam und schon um 1640 
blühend, ist besonders durch seine Feuersbrünste bekannt, welche 
ausnahmsweise höchst vorzüglich, ,in der Regel aber sehr roh und 
handwerksmässig sind. Gelegentlich malte er auch Bauern im Innern 
ihrer Häuser in der Art des A. van Ostade, worin er ihm zuweilen, 
mit Ausnahme des schweren Fleischtöns, sehr nahe kommt. Zwei 
solche Bilder befinden sich hier. 

Nro. 978. Das Innere eines Bauernhauses, worin eine Familie 
von vier Personen und vieles Geräth, h.7^/4, br. 9^/8 V., Holz. 
Bezeichnet »Egbert van der Poel 1647«, ist in jedem Betracht, 
Composition, Modellirung, Kraft der Farbe, allgemeiner Haltung, 
eins seiner besten Bilder. — Nro. 979. Das Innere eines Bauern- 
hauses, worin das meisterlich gemalte Geräth, die Hauptsache. 
Ausserdem eine Katze und iin Hintergrunde eine Frau und ein 
Kind, h. 5^/4, br. 9^/2 V., Holz. Bezeichnet und datirt 1659. An 
Kunstwerth kommt dieses Bild dem vorigen nahe. — Nro. 980. 
Eine Köchin innerhalb eines Raumes mit allerlei Geräth , welche 
Mohrrüben putzt, h. 5^/8, br. 4^/8 Y-, Holz. Bezeichnet P. 1640. 
Ich stimme Herrn Simon bei, wonach Alles, mit Ausnahme des 
Kopfes des Mädchens, welcher von Poelenburg herrühren könnte, 
von der Hand des van der Poel ist, zu dessen besten Arbeiten es 
gehört. 

Jan Mienze Molenaer, welcher etwa von 1625 — 1660 blühte, 
behandelte die Gegenstände beider Ostade's mit viel Lebendigkeit 
und oft mit glücklichem Humor. Dabei ist seine Farbe meist warm 
und klar, sein Vortrag frei und leicht. — Nro. 981. Das Innere 
eines Bauernhauses , worin eine Mutter mit Nähen beschäftigt ist 
und ein Knabe mit einem Hunde spielt, h. 9^/4, br. 7'/8 V., Holz. 
Klar in der Farbe und fleissig ausgeführt. 

Adriaen van der Werff, geb. 1659, gest. 1722, auf Jessen 
Bilder ich jetzt zu sprechen komme, ist in der holländischen Schule 
dieser Epoche eine ganz vereinzelte Erscheinung. Obwohl ein Schü- 
ler des Genremalefs Eglon van der Neer, folgte er doch entschieden 
der auf das Idealistische gerichteten Weise des G. Lairesse, und 
malte in den elegantesten Formen und, im vollen Besitz der voll- 
kommenen Technik der Schule, mit der zartesten Verschmelzung 
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eine grosse Zahl von Bildern aus dem Kreise der heiligen und Profan- 
geschichte, wie der Mythologie. Da es aber diesen Gestalten an 
Leben, den Formen an tieferem Verständniss, der Farbe an Wahr- 
heit und Klarheit fehlt, gewähren diese Bilder immer nur eine sehr 
einseitige Befriedigung. Ausnahmsweise malte er Genrebilder, welche 
durch wahres Gefühl, eine glückliche Laune und eine bessere Fär- 
bung beweisen, dass auch ihm der Sinn für eine realistische Auf- 
fassung in hohem Grade eigen war. Die hier vorhandenen Bilder 
sind geeignet, beide Seiten seiner Kunst von der vortheilhaftesten 
Seite kennen zu lernen. 

Nro. 992. Der Maler selbst an der Staffelei, h. S^M, br. 6^2 V., 
Holz (Crozat). In der lebendigen Auffassung, in der warmen Farbe, 
in der Art der Behandlung erinnert dieses treffliche Bild an Gabriel 
Metsu. — Nro. 991. Ein Mann hat einem Mädchen den Verlo- 
bungsring gereicht, h. 9^/4, br. T'/s V., Holz. .Bezeichnet und datirt 
1678. Glücklich erfunden, lebendig in den Köpfen und in einem 
etwas fahlen Fleischton im Geschmack seines Meisters, des Eglon 
van der Neer*) , wie die Jahreszahl zeigt mit 18 Jahren aus- 
geführt. — Nro. 993. Ein Knabe in elegantem Anzüge zeigt in 
einer Fensterbrüstung einer Katze einen Vogel in einem Käfig. Hin- 
ter ihm ein kleines Mädchen, h. 5^/4, br. 4^» V., Holz. Vormals 
in der Galerie Choiseul (Fürst Conti). Auch dieses schöne Bild- 
chen- ist noch ganz in der Weise des Eglon van der Neer gemalt, 
und gehört der sehr frühen Zeit des Künstlers an. — Nro. 984. 
Bathseba führt Abishag dem König David zu. In einem Pradit- 
zimmer sitzt der bejahrte König jn seinem Bette und blickt auf die 
zu ihm sprechende Bathseba. Die theilweise entkleidete Abishag 
knieet mit gesenktem Blick und sich mit den Händen bedeckend 
zur Seite des Betts. Das Geräth und der Schmuck des Gemachs, 
im antiken Geschmack, sind von* königlicher Pracht, h. 19^/«, 
br. 15^2 V., Holz. Dieses, als es noch in Houghtonha^l befindlich 
. war, von Earlom gestochene Bild ist nun sehr charakteristisch für 
den Meister. In der Auffassung ist es höchst prosaisch und modern, 
in den Formen sehr elegant und in der Ausführung ausserordent- 
Kch vollendet. — Nro. 987. Die Grablegung. Das Haupt Christi 



^ Dieses ist in solchem Grade der Fall, dass em so geübter Kenner, wie 
Smith, dieses Büd als ein besonders schönes Werk des Eglon van der Neer be- 
•oforkben hat. 
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wird von Joseph von Arimäthia, die Füsse von dem Evangelisten 
Johannes unterstützt. Zur Rechten des letztem die Mutter Maria, 
hinter ihr zwei andere Marien, h. 15, hr. 12 V., Holz. Dieses gut 
componirte Bild stimmt, his auf einige Abweichungen in den Farben 
der Draperien, mit dem Bilde in der Galerie des Fürsten Lichten- 
stein in Wien überein, und steht demselben auch an Zartheit der 
Vollendung nicht nach. Eine Copie davon mit einigen Verände- 
rungen von Pieter van der Werflf befindet sich im Museum zu Berlin. 

— Nro. 988. Dieselbe Composition mit einigen Veränderungen und 
fast von ähnlichem Werth, h. 14 V», br. IIV^V., Holz. Bezeichnet? 

— Nro. 989. Die unbefleckte Empfängniss. Die heilige Jungfrau, 
in einem pfirsichblüthfarbenen Kleide und blauem Mantel, knieet, 
das Haupt gesenkt, die Hände auf der Brust gefaltet, auf einer 
Wolke. Neben ihr zwei Cherubim, 'h. 9^/8, br. 7^/8 V., Holz (Mal- 
maison). Ebenso fade und prosaisch in der Auffassung, als fein in 
der Vollendung. — Nro. 986. Der Ecce homo. Christus wird 

. von Pilatus an erhöhter Stelle den unteti versammelten Juden ge- 
zeigt, h. 18^4, br. 14^2 V. Eine reiche Composition, welche zu 
seinen gelungensten gehört, von grosser Eleganz in den Formen, 
doch ungewöhnlich kalt und «schwer in der Farbe. — Nro. 990. 
Magdalena, im Profil genommen und nur von den Hüften abwärts 
mit einem blauen Mantel bekleidet, sitzt zur Seite eines Felsens 
und liest in einem Buche. Hinter ihr , am Boden , ein Schädel, 
h. 73/8, br. 57/8 V., Holz. Bezeichnet und datirt 1720 (Brühl). 
Ansprechender als meist und von zartester Vollendung. — Nro. 983. 
Adam und Eva werden von dem sie überschwebenden Engel aus 
dem Paradiese vertrieben, h. 9, br. 7 V., Holz (Malmaison). Dieses 
aus der Galerie von Cassel stammende Bild ist ebenso styllos und 
verfehlt in den Linien der Composition, als vollendet in der Aus- 
führung. — Nro. 985. Maria mit dem auf ihrem Schoose liegen- 
dem Kinde und der heilige Joseph, h. 9^/8, br. 7^/4 V., Holz (Prinz 
von Conti). Von seltner Klarheit und Helligkeit der Wirkung und 
sehr fleissig im Einzelnen abgerundet. 

Ich komme jetzt auf die Maler, welche vomämlich der Dar- 
stellung des edelsten Thiers, des Pferdes, in seinen verschiedensten 
Beziehungen zum Menschen in Krieg und Frieden, ihre künstlerische 
Kraft gewidmet haben. 

Pieter van Laer^ geb. zu Laaren 1613, gest. zu Haarlem 
1674 oder 1675, welcher in Rom wegen seiner wunderlichen Gestalt 
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den Beinamen Bamboecio erhielt, macht den Uehergang zu dieser 
Gruppe, indem seine Bilder auch häufig das Lehen der Landleute 
im Freien zum Gegenstand hahen. Er war reich und glücklich in 
den Erfindungen, charakteristisch in seinen Figuren, ein tüchtiger 
Zeichner und geistreich im Vortrage. Auch seine meist warme 
Färbung ist öfter klar, häufig aber auch etwas schwer und ein- 
förmig. 

Nro. 994. Ein fressender Schimmel, in dessen Nähe ein Mann, 
ein Knabe und eine Frau. Ausserdem noch andere Bauern, alle 
im Freien, h. IIV^, br. 12 V., Holz. Dieses, bisher als unbekannt 
gegebene Bild von ansprechender Composition, fast rembrandtischer 
Tiefe der warmen Färbung und vortrefflichem Impasto, bin ich, 
nach der üebereinstimmung mit einem Bilde in der Dresdener Ga- 
lerie, geneigt, für ein sehr ausgezeichnetes Werk des P. van Laer 
zu halten. 

Philipp Wouverman, geb. zu Haarlem 1620, gest. 1668, ist 
zwar der Schüler des Jan Wynants, dem er auch in dem land- 
schaftlichen Theile seiner Bilder folgte, für Menschen und Thiere 
aber war in der früheren Zeit Piöter van Laer sein Vorbild. Er 
bildete sich zum grössten Meister der holländischen Schule in dieser 
Gruppe aus. , Sein Lieblingsgegenstand sind die verschiedensten 
Vorgänge aus dem Soldatenleben, namentlich der Reiterei, von dem 
einzelnen Reiter, dem Halt einiger an einem Markedenterzelt, bis 
zum wüthenden Gefecht. Aber auch Jagden zu Pferde behandelte 
er gern, ja gelegentlich, und mit ungemeinem Erfolg, auch Land; 
Schäften und Seeküsten. Seine Bilder vereinigen eine glückliche 
Composition und eine treffliche., meist, in der Abstimmung durch 
einen Schimmel, als Hauptlichtmasse, bedingte Haltung, mit grosser 
Lebendigkeit der gut gezeichneten Menschen und Thiere, einer klaren 
Färbung und einer sehr freien, leichten und geistreichen Behand- 
lung. Keine Galerie in der Welt kommt in der VortreflFlichkeit 
der Besetzung dieses Meisters der hiesigen Galerie gleich , denn, 
wenn schon die Dresdener in Rücksicht der Zahl von Bildern ihr 
noch überlegen sein dürfte, so sind doch alle drei Epochen und 
taUe verschiedenen Richtungen hier vollständiger und mit ebenso 
gewählten Werken vertreten. Ich habe nur die ausgezeichnetsten 
. und besonders charakteristischen Bilder in Betracht gezogen. 

Aus der ersten Manier, in welcher die etwas schwerere Form 
der Pferde, der- allgemein braunere Ton, die etwas eckigere Zeich- 
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Bung der Figuren noch an Pieter van Laer erinnern, die ßilder 
übrigens aber oft schon sehr ausgezeichnet sind, rühren folgende 
her. — Nro. 1035. Am Fusse einer mit Bäumen bewachsenen An- 
höhe ist eine grosse Meute von Hunden über einen .Hirsch her, 
h. 13^/2, br, 12 V., Holz. Die r«che Composition ist sehr leben- 
dig, die Hundef von grosser Wahrheit, die stattlichen Bäume sehr 
im Einzelnen durchgeführt. — Nro. 1023. Ein vScharmützel. In 
der Ferne eine Windmühle, h. 14^8, br. 19 V« V., Holz. Bezeichnet? 
Von sehr lebendigen Motive^i" und trefflich impastirt. — Nro. 1002. 
Zwei Reiter, ein Pferd und einige Personen zu Fuss vor einem 
Hausö. Im Vorgrunde ein Hund, h. 9, br. 11^/4 V., Holz (Brühl). 
Ein ausgezeichnetes Bild aus dieser Zeit. — Nro. 1016. Eine Land- 
schaft mit sehr hohen Gebirgen, welche sich a^i, einem Wasser hin- 
ziehen. Im Vorgrunde ein Herr auf einem Braunen, eine Dame 
auf einem Schimmel, h. 14^/4, br. 17^8 V. Die Landschaft ist von 
sehr poetischem Charakter und von sehr kräftiger und meist klarer 
Farbe. — Nro. 1039. Eine Gesellschaft von Bauern vor einer 
Schenke, h. 8^4, br. 9V2 V., Holz (Crozat). Glücklich componirt 
und meisterlich ausgeführt. 

Weit am reichsten ist die zweite Manier desselben besetzt, 
worin seine, ebenfalls warme Färbung klarer und feiner, seine Pferde 
eleganter und correcter in der Form, sein Vortrag freier und von 
ganz eignem Schmelz wird. — -Nro. 1010. In dem Vorgrunde einer 
hüglichen Landschaft, mit regnerischem Himmel, einige von der 
Heuerndte ausruhende Bauern. Daneben zwei Pferde und der Heu- 
wagen, welcher beladen wird. In der Ferne Bauern, welche Getreide 
mähen, h. 7, br. 9^2 V., Holz. Bezeichnet (Brühl). Der Gegensatz 
der kräftig gehaltenen Staffage und der zarten Ferne ist von gros- 
sem Reiz, die Wolken des Ruysdael würdig. Dieses schöne Bild 
gehört dem Anfang der zweiten Manier an. — Nro. 1019. Ein 
ansehnlicher Trupp Reiterei macht einen Angriff auf eine Masse 
auf einer Anhöhe stehendem Fussvolk, welches von anderem, im 
Vorgrunde hinter einer Kirchhofmauer, unterstützt wird. In der 
Nähe der letzteren eine Frau mit einem Kinde und ein Priester 
fliehend, und ein mit einem Beil und einem Korb, als Schild, be- 
waffneter Mann, endlich noch eine Frau mit einem Kinde, h. 12^«, 
br. 17^/4 V. Bezeichnet. Auf Holz geklebte Leinwand. Dieses, 
aus der Sammlung Crozat stammende, Bild ist in jedem Betracht 
ein Werk ersten Rangs des Meisters. Die . Composition ist von 
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grösster Energie, die Färbung ebenso kräftig, als klar, die Durch- 
führung im Einzelnen ebenso geistreich, als fleissig. Von Moyreau 
unter dem Namen ))GueiTe des Hougenots sous Charles IX. 1562«, 
gestochen. — Nro. 1021. Ein Gefecht zwischen europäischer und 
orientalischer Reiterei, h. 23^2, br. 29^/4 V. Bezeichnet und datirt 
1656 (Brühl). Höchst dramatisch in der Composition, sehr kräftig 
im Ton und breit und meisterlich gemalt. lü der ungewöhnlichen 
(Iröflse der Pferde, wie in jedem anderen Betracht ungemein mit 
ihnn berühmten Bilde in der Sammlung von Loon in Amsterdam 
übereinstimmend; jedoch jetzt im Gesammtton etwas dunkel. — 
Ni'o. 998. Eine Pferdeschule. Ein Reiter auf einem Schimmel, 
welcher, zum Sprung angetrieben, sich, bäumt, und ein Knabe, 
w(dcber am Boden von einer. Ziege geschleift wird, zeichnen sich 
b<'H()i)ders aus. In der Landschaft einige Gebäude und ein Kirdi- 
tbnrm, h. 14^/8, br. 18^/4 V. Dieses, in der Sammlung des Fürsten 
von Isenghien unter dem Namen »l'Academie du Manege« gestochene, 
Bild ist von reicher Composition und sehr fleissiger Ausführung, 
jnd^THs von schwerer und grauer Färbung. — Nro. 995. »La course 
an C*hat*<. Dieses Bild stellt ein früher in den Niederlanden unter 
Afiu Landleuten übliches, grausames Spiel vor. Eine lebendige Katze 
iM, an den Hinterpfoten an einem Seil aufgehängt und ein beritte- 
ft^rr Bauer versucht es, sie im vollen Galopp herunterzureissen, zwei 
aifd^re warten, um ein Aehnliches zu versuchen. Ein Vierter ist 
#rt>^i vom Pferde abgestiegen. Ausserdem noch andere Bauern zu 
l'fi^rde und viele Zuschauer. In der Landschaft einige Bauerhäuser 
und ein Wasser, h. 15, br. 21^/8 V. Durch den Reichthum und 
die Originalität der Composition, die vielen Einzelheiten, die geist- 
reiche Behandlung, eins der namhaftesten Werke des Meisters und 
von Smith auf 1000 Pfund Sterling geschätzt. Dje Landschaft hat 
indess etwas nachgedunkelt. — Nro. 1030. Eine Falkenjagd, und 
Nro. 1037, das Gegenstück, ein Reiter auf einem Schimmel, und 
drei Kinder neben einer Weide, welche ein Vogelnest ausnehmen. 
Jedes h. 5, br. 5^/8 V., Holz. Zwei in der Färbung sehr kräftige, 
in dar Touche sehr feine Bildchen, von denen das erste bezeichnet 
wt. Xnr die Landschaften sind von etwas grauem Ton. — Nro. 1007. 
In einer Landschaft mit einem Wasser eine Jagdgesellschaft von 
zwei Herren und einer Dame zu Pferde nebst mehreren Hunden. 
Am Wege eine mit ihrem Kinde ruhende Frau und zwei Pilger, 
▼an denen der eine die Jagdgesellschaft anspricht, K 6^/8, br. 9V., 
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Holz (Crozat). In Composition, Kraft der Wirkung, Präcision des 
Machwerks, eins der trefflichsten Bilder des Meisters. — Nro. 1032. 
In der Nähe von Bäumen einer hügelichten Land schaft^ unterhält 
sich eine Falkenjägerin auf einem Schimmel mit einem von seinem 
Braunen abgestiegenen Herrn. Ausserdem Leute zu Fuss, so wie 
Pferde und Hunde. Gegenstück von 1007 und von derselben Schön- 
heit. — Nro. 996. Vor der Treppe eines stattlichen Hauses sehen 
ein Herr und eine Dame, hinter denen ein junges Mädchen und ein 
Knabfe, sich zwei Pferde an, von denen das eine, ein Brauner, von 
einem Stallknecht geritten, das andere, ein Schimmel, von einem 
Jockei gehalten wird. Ein anderer Herr reitet sein Pferd in der 
Runde um einen Pfahl. Im Vorgrunde ein Knabe mit einer Ziege, 
h. 10, br. iP/s V. Bezeichnet. Dieses, früher in der Meierei zu' 
Tsarsko Selo befindliche Bild gehört, sowohl in der Composition, 
wie in der ebenso kräftigen, als klaren Färbung und der trefflichen 
Ausführung zu den anziehendsten des Meisters. — Nro. 1008. Eine 
felsigte Landschaft. Vor einer mächtigen Felswand, auf deren Höhe 
eine Kuh mit einem Hirten, ist eine Anzahl von Leuten versammelt, 
von welchen ein Reiter seinen Braunen in einem dunklen Wasser 
tränkt, worin sich einer badet und zwei Fischer mit ihrem Gewerbe 
beschäftigt sind. Durch eine Höhle der Felswand geht ein Mann. 
Rechts, in dör Ferne, blaue Berge, h. 14^8, br. 19^2 V., Holz. 
In dem Poetischen der Composition, in der Mannigfaltigkeit und 
Wahrheit der Motive^ in der Klarheit und Wärme des Fleisches, 
welche dem A. van Ostade nahe kommen, in der Tiefe des Gesammt- 
tons, der Klarheit der Spiegelung in dem Wasser, endlich in der 
Präcision des geistreichen Machwerks, eins der schönsten, von Wou- 
verman vorhandenen Werke. — Nro. 1001. Das Innere eines Stal- 
les, worin unter anderen ein Reiter auf einem Schimmel. Zur 
Rechten eine Aussicht in eine helle Landschaft, h. 10^/2, br. 15^2 V. 
(Brühl). Dieses schöne Bild, welches dem üelbergang aus der ersten 
in die zweite Manier angehört, hat leider durch Nachdunkeln sehr 
verloren. — Nro. 1000. Ein »grosser Pferdestall, worin man nackte 
Pferde und verschiedene Stallknechte sieht. Ein Reiter ist im Be- 
griff, einen Stallknecht zu bezahlen, ein anderes Pferd wird von 
einem Pagen gehalten, während der Eigner sioh die Stiefel anzieht, 
h. 9^8, br. 12^/4 V., Holz (Brühl). Sowohl durch die reiche und 
glückliche Composition, als durch das tiefe, klare Helldunkel und 
die treffliche Behandlung sehr ausgezeichnet. — Nro. 1015. Eine 
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Seeküste, an der Ruinen und ein Thurm, welcher durch einen Bo- 
gengang mit einigen Häusern verbunden ist. Am Fusse der Ruinen 
sind einige Männer gelagert, welche sich mit Spielen unterhalten. 
Am Ufer ein Herr mit einer Dame im Gespräch und ein von 
einem Knaben gehaltener Schimmel, h. 11^2, br. 16 V., Holz. 
Dieses, im Jahr 1767 in der trefflichen Sammlung Julienne in Paris 
befindliche Bild, dessen Composition ebenso eigenthümlich, als glück- 
lich, ist besonders harmonisch im Ton, besonders weich und zart 
in der Touche. — Nro. 1042. Auf einer hohen Brücke, welche die 
Seiten eines Hohlweges verbindet, befinden sich zwei Männer. — 
Eine Frau mit einem Kinde durchschreitet einen Bach, worüber 
eine andere Brücke führt, h. 8, br. 9^/4 V., Holz (Brühl). Obwohl 
von sehr gediegener Ausführung und sehr zarter Feme, ist doch die 
Färbung im Vorgrunde zu dunkel, um eine harmonische Wirkung 
zu machen. — Nro. 1006. In dem Vorgrunde einer Landschaft 
mit weiter, flacher Ferne unterhält sich ein Reiter auf einem Schim- 
mel mit einem am Wege sitzenden Mann und einer Frau, welche 
ein schlafendes Kind auf dem Schoose hat, zur Seite ruht ein Wan- 
derer, h. 7^/4, br. 6^/8 V., Holz (Sammlung des Grafen Cobentzl). 
Ein reizendes Bild, kräftig und klar in der Farbe, feiö in der Lufl- 
perspective, weich und gefühlt im Vortrag. — Nro. 1005. Eine 
Landschaft mit einem seichten Wasser, welches von Reitern, Pferden 
und einer Frau durchschiitten wird. Auf einer hölzernen Brücke 
ein Mann mit einem Karren, h. 11, br. 12^/2 V. /Brühl). Sehr 
warm und kräftig im Fleischton und von sehr gediegenem Mach- 
werk. Leider hat die Luft einen etwas fuchsigen Ton. — Nro. 1038. 
Eine Gesellschaft von jungen Leuten beiderlei Geschlechts unter- 
hält sich unter einer Weinlaube mit Musik, Liebe und Wein. 
Eine arme Frau heischt ein Almosen, h. 7, br. ö^/s V., Holz 
(Crozat). Höchst vorzüglich unter sichtbarem Einfluss des Jan 
Steen componirt, und in einem tiefen und warmen Helldunkel mit 
der grössten Praecision ausgeführt. Nur selten hat Wouverman so 
geistreiche Köpfe gemacht. In der nachgedunkelten Luft« befinden sich 
Retouchen. — Nro. 1007. Einige mit Pferden bespannte Karren und 
ihie Führer halten vor einer kleinen Schenke. Links der Blick 
auf ein Wasser und eine duftige Ferne, h. 9^'^, br. 13 V. Holz. 
In Anordnung, in Kraft des warmen Tons, in Praecision .des Mach- 
werks auf der vollen Höhe des Meisters. — Nro. 1024. Ein Schar- 
mützel, h. 4, br. 5> V., Holz. (Crozat). Sehr geistreich, doch 
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leider sehr nachgedunkelt. — Nro. 1022. Ein grosses Reitergefecht, 
h. 13^2, br. 23V« V. Voll glücklicher Motive, doch durch Nach- 
dunkeln nicht mehr Von der ursprünglichen Haltung. — Nro. 1026. 
Eine Landschaft mit einem am Ufer des Meeres liegendem Schlosse. 
Im Vorgrunde ein Reiter mit einer Standarte , welcher sich mit 
Bauren unterhält, h. 15, br. 22 V» V. Eine sehr gute Arbeit des 
Meisters. 

Aus seiner dritten Epoche, in welcher, anstatt der warmen und 
kräftigen, mehr kühle und zarte Töne eintreten, und im Ganzen 
eine höchst fein abgewogene, silberne Harmonie herrscht, sind fol- 
gende Bilder hier. Nro. 1033. Eine Landschaft, auf deren rechter 
Seite sich Gebäude befinden, auf der Linken sich ein Wasser 
hinzieht, im Vorgrunde zwei Reiter und ein Angelnder. Mehr 
rückwärts ein Badender, h. 15, br. 11^2 V. Eine ansprechende 
Composition, im Vorgrunde von kräftigem und klaren Helldunkel, 
womit die kühle Ferne von grosser Zartheit einen reizenden Gegien- 
satz bildet. — Nro. 1034. In der Nähe eines stattlichen, mit Mauern 
umgebenen Landsitzes, auf dessen Pavillon mehrere Personen ver- 
sanmielt sind, wird in einem Wasser in der Nähe ein Hirsch und 
ein Hirschkalb von einer grossen Jagdgesellschaft, unter der sich 
besonders eiw Dame auf einem Schimmel auszeichnet, verfolgt. 
Mehr im Vorgrunde ist ein anderer Herr einer Dame behülflich ihr 
Pferd zu besteigen, ganz im Vorgrunde eine andere Gruppe von 
Herrn ui^ Damen mit Falken, h. 22^/4, br. 41 V. Dieses, früher 
in der Sammlung Julienne befindliche , und von Daudet* unter dem 
Namen »la Chasse au Cerfa gestochene Bild wurde im Jahr 1772 
für die Kaiserin Catharina H. in der Versteigerung der Galerie 
Choiseul um 20:700 Francs erstanden. Es Zeichnet sich besonders 
durch die treffliche Haltung, die allgemeine Klarheit, den Reich- 
thimi lebendigel* Motive aus. Der Hirsch und einige Hunde sind 
indess minder meisterhaft, als in seinen besten Bildern. — Nro. 1043. 
Eine Ansicht der Dünen in Holland. Am Fusse eines hohen Sand- 
hügels säuft ein Pferd aus einem stillen Wasser. Neben ihm ein 
Knabe. Auf einem, in die Feme führenden Wege einige Wanderer^ 
h. 16''/8, br. 14^/^ V. Auf Holz geklebte Leinwand, (Bri^hl). . Das 
Gefühl der Einsamkeit ist hier ebenso wahr ausgedrückt, als die 
Durchführung im Silberton von seltenster Zartheit, der Vortrag 
von wunderbarer Weiche. — Nro. 1017. Eine Ansicht der Dünen 
in dör Nähe von Haarlem. Gegenstück des vorigen. Am Fusse der 
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Sandbügel zwei Reiter, welche ihre Pferde in einein Wasser er- 
friMoheri. Auf einem ungebahnten Wege vier Reisende, (Brühl). 
Ob^lfcich ebenfalls höchst vorzüglich, steht es dem anderen doch 
durch einen einförmigeren und schwereren Ton etwas nach. — 
N'ro. 1044. Eine wasserreiche Landschaft mit einer weiten Aus- 
siebt, sehr reich im Einzelnen ausgebildet, h. 6^/4, br. S'/s V. Holz. 
Obwohl etwas einförmig und unscheinbar im Gesammtton, doch von 
fiiiltr Feinheit und ganz eigenthümlichem Reiz.. — Nro. 1029. Ein 
AuHZug zur Falkenjagd bei drohendem Regen, h. 12^2, br. 17^/4 V. 
(Crozat). Treflflich componirt und von seltner Praecisi^i der Be- 
bündlung, doch von schwerem und dunklen Ton. 

Peter Wouverman, ein Bruder Philipps, geb. 1626, gest. 1683, 
ahmte diesem mit so vielem Geschick nach, dass minder Kundige 
öfter Bilder von ihm für Arbeiten desselben nehmen. Er steht ihm 
indess im Geschmack der Composition, in Klarheit der Färbui^, 
besonders aber in der Freiheit und dem Geist des Vortrags um 
Vieles nach. Nro. 1045. Eine Landschaft, in deren Vorgrunde einige 
Reiter frühstücken, während ihre Pferde an einen Baum gebunden 
sind, h. 2IV2, br. 28 V V. Ein vorzügliches Bild für diesen Meis- 
ter. — Nro. 1050. Eine Landschaft mit einer reichen Staflf^e, un- 
ter welcher sich besonders eine Dame auf einem Schimmel aus- 
zeichnet. Im Hintergrunde eine Hirschjagd, h. 41^«, br. 60 V. 
Dieses Bild hat vor Allem den Fehler, dass es für das geistige In- 
teresse, welches es darbietet, zu gross ist, zudem spricht es in der 
Composition wenig an, und hat, zumal in den Bäumen, einen etwas 
schweren Ton. Die Ausführung ist übrigens sehr fleissig. — Nro. .1047. 
Ein Halt vor einem Marketenderzelte, h. 9^8, br. 8 V. Holz. Für 
diesen Meister in jedem Betracht sehr ausgezeichnet. — Nro. 1046. 
Eine Falkenjagd. Gegenstück des vorigen und von ähnlichem Kunst- 
werth. — Nro. 1049. Ein Feldlager. Vor allen zeichnet sich eine 
Gruppe von Reitern neben einem Marketenderzelt aus, h. 11 ^'s, 
br. 13^2 V. Ebenfalls eine ausgezeichnete Arbeit dieses Meisters. — 
Nro. 1048. Ein Halt von Reitern vor einem Marketenderzelt, h. 7*/4, 
br. 10^2 V. Holz, (Crozat). In diesem Bilde kommt er seinem 

Bruder sehr nahe. 
« 

Ich komme jetzt auf die Maler, welche sich vornämlich von 
dem Leben des Vieh's, Kühe, Schaafe, Ziegen, in seinen verschie- 
densten Zuständen, auf den fetten Weiden, bei dem Austreiben aus, 
oder der Rückkehr nach den Stallen und dem verschiedenartigen 
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Verkehr der Menschen mit demselben angezogen fühlten. Auch hier 
kommt indess öfter das Pferd vor. 

Der erste, sowohl der Zeit, als der Bedeutung nach, ist hier 
der beriihmte Paul Potter. Dieser 1629 zu Enkhuysen geboren 
und schon 1654 in Amsterdam, mithin in einem Alter von nur 29 
Jahren gestorben, gehört zu den ausserordentlichsten frühreifeir 
Genies in der galten Kunstgeschichte, denn . in dieser kurzen Lebens- 
zeit erreichte, er eine Vereinigung von Eigenschaften , wie kein an- 
derer Thiermaler. Zu einer glücklichen Anlage für eine malerische 
Composition und einer sehr guten Zeichnung, kommt bei ihm die 
wunderbarste Wahrheit der Auffassung, welcher er durch eine Art 
des markigen und doch sehr fleissigen Vortrags, wie er unter allen 
Thiermalern nur ihm eigen ist, durch eine Kraft und Klarheit der 
Färbung, einen Ausdruck zu geben wusste, dass seine Thiere nodi 
ganz in der Nähe den Eindruck des Lebens machen, und zugleich, 
bei einer trefflichen Beobachtung der Gesammthaltung, auch aus 
der Ferne gesehen, von einer ausserordentlichen Wirkung sind. 
Unter allen Galerien in der Welt nimmt die hiesige, sowohl in 
Rücksicht der Zahl, als, noch ungleich mehr, in Rücksicht der 
Güte, für diesen grossen Meister die erste Stelle ein, und nur hier 
kann man die verschiedensten Seiten seines Genies vollständig ken- 
nen, lernen. 

Ich werde die Bilder jetzt nach der Folge betrachten, in wel- 
eher sie, theils nach den darauf befindlichen Jahrzahlen sicher ge- 
malt sind, theils nach ihrer ganzen Kunstform gemalt sein möchten. 

Nro. 1098. Ein brauner Stier in einer Landschaft, h. 5, 
br. 6^8 V. Holz. Bezeichnet und datirt 1648 (Brühl), für ein Bild 
aus so früher Zeit *des Meisters* ungewöhnlich breit und frei be- 
handelt. 

Nro. 1051. Der Meyerhof. In dem verhältnissmässig nicht 
grossen Raum von 18 Verschok in der Höhe, 28 in der Breite, 
übertriff-t dieses alle übrigen Bilder des Meisters an Reichthum und 
Geschmack der, durch viele einzelne Motive anziehenden Composi- 
tion , und in der Haltung , der Lichtwirkung eines sommerlichen 
Nachmittags, der Naturwahrheit in allen Einzelnheiten, dem höchst 
fleissigen, aber zugleich markigen Vortrage, steht es auf gleicher 
Höhe mit seinen besten Bildern. In dem, auf der Linken des Bil- 
des gelegenen, Hause sieht man durch die offene Thür eine mit 
Nähen beschäftigte Frau, welche ganz den Eindruck eines Bildes 
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von Pieter de Hooghe im Kleinen macKt. Vor dem Hause schlägt 
ein Mann mit seinem Hut nach einem Hunde, welcher einem schreien- 
den Kinde sein Essen wegzunehmen di'oht. Der ganze übrige Vor- 
grund wird von Kühen, Schaafen, Ziegen und Pferden in den 
mannigfaltigsten Stellungen, mit dem feinsten malerischen Gefühl 
abgewogen, eingenommen. Für eine liegende Kuh hat er dasselbe 
Studium benutzt, wie auf der des Bildes »der junge Stier« genannt, 
im Haag. Eine lieihe von Bäumen im Mittelgrunde umschliesst den 
Meyerhof. Rechts sieht man eine grosse Wiese mit vielem grasen- 
den Vieh. Der Reiz dieses Meisterwerks wird noch durch mandie 
Einzelheiten erhöht. So sitzt in der Hausthüre sehr behaglich eine 
kleine Katze und spaziert im Vorgrunde mit stolzem Schritt ein 
Hahn u. s. w. Bezeichnet und datirt 1649, Holz, (Malmaison). 

Nro. 1056. Eine Landschaft. Im Vorgrunde zieht sich ein stil- 
les Wasser hin, worin sich die folgenden, dahinter stehenden Gegen- 
stände matt spiegeln. Auf der rechten Seite sind einige Fischer 
mit einem Netz, in der Mitte einige Kähne. Sie heben sich von 
einem treflflich gemalten Gehölz ab. Auf der Linken ein Reiter 
auf einem Schimmel, ein Jäger mit einem Hasen, ein Jüngling mit 
zwei Hunden am Boden und noch ein Mann, h. 21, br. 31-^/» V. 
Bezeichnet und datirt 1650 (J3rühl). Das Ganze athmet das Ge- 
fühl der Morgenfrische, die Behandlung ist höchst breit und 
meisterlich. 

Nro. 1053. Zwei Jäger zu Pferde halten vor einer- Schenke. 
Dem einen, einem Schimmel, wird die Gurt festgezogen. In der 
Thüre die Wirthin, welche einem Alten zu trinken reicht, h. 12, 
br. 9^/4 V. Holz. Bezeichnet und datirt 1650. (Sammlung Randon 
de Boisset). Unter den Bildern Pott er 's mif Pferden ist dieses 
eins der vorzüglichsten. Die Composition ist mit feiner künstlicher 
Einsicht in den sehr massigen ' Raum gepasst, alle Gegenstände in 
einem tiefen, warmen und klaren Ton vortrefflich modellirt. Die 
meisterlich in schwarzer Kreide ausgeführte Zeichnung zu- diesem 
Bilde befindet sich in der reichen Handzeichnungsammlung von 
Rudolph Weigel in Leipzig. 

Nro. 1054. Eine Frau in einer rothen Jacke ist beschäftigt 

' eine graue Kuh zu melken , auf welche sich ein Mann lehnt. Aof 

der anderen Seite ist eine rothe Kuh und in der Mitte noch iwei, 

von denen eine liegt. Die Ferne wird von einer mit einer hohen 

Hecke umgebenen Wiese gebildet, die klare warme Luft zeigt einen 
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heiteren Morgen an, h. IIV*, br. 8^« V. Holz. Bezeichnet und 
datirt 1651, (Crozat). Auch hier ist die Composition sehr anspre- 
chend und die etwas breiter als gewöhnlich gehaltene Ausführung 
höchst meisterlich. Der ursprünglich warme und kräftige Ton 
macht jetzt einen etwas dunkeln Gesammteindruck. 

Nro. 1055. Das Bildniss eines mächtigen Wolfshundes von 
braungelber Farbe, welcher an der Kette vor seiner Hütte steht, in 
Naturgrösse. Vor ihm einige Knochen mit rohem Fleisch. Im 
Hinter gründe ein Wasser, an dessen jenseitigem Ufer eine Wiese 
und eine Ortschaft, h. 22, br. 29V« V. (Malmaison). In der Be- 
zeichnung Paulus Potter cf., in grossen Lettern über der Thüre der 
Hütte spricht sich ein gewisses Selbstgefühl aus. Unstreitig ist 
dieses früher in Cassel befindliche Bild eins der vollkommensten 
Hundepörtraite, welche es gibt. Die Wahrheit und Lebendigkeit 
des Kopfs ist in der That erstaunlich, das Verständniss der Theile 
des Körpers vollkommen, das Fell, wie alles Sonstige, in meister- 
licher Breite bebandelt, die kühle, harmonische Haltung des Ganzen 
vortreflflich. Die Art des sehr glücklichen Hintergrundes erinnert 
lebhaft an A. Cuyp. 

Nro. 1052. Das Gericht der Thiere über, den Jäger. Dieses 
geht auf zwei übereinander, in der Mitte einer, 19 Verschok hohen 
26^8 breiten Taifel befindlichen, grösseren Abtheilungen vor sich 
während von zwölf, dieselben umgebenden, kleineren Abtheilungen, 
zehn verschiedene Arten von Jagden, zwei, in den oberen Ecken 
aber die Verwandlung des Menschen in einen Hirsch und den 
Menschen, wie er den Hirsch göttlich verehrt, darstellen. Letzteres 
hat er in der bekannten Legende vom heiligen Hubertus dargestellt, 
ersteres aber durch die Mythe von Diana und Aktaeon von seinem 
Zeitgenossen Poelenburg darstellen lassen, da das Malen von nackten 
Göttinen und Nymphen ausser dem Bereich seiner Ktinst lag. Jene 
Jagden, welche dem wilden Schwein, dem Löwen, dem wilden Stier, 
den Afl'en, dem Bären, dem Steinbock, dem Wolf, dem Leopard, 
dem Marder, dem Hasen gelten, sind höchst geistreich und eigen- 
thümlich. Nur bei der Wolfsjagd hat er die Hauptmotive nach 
dem berühmten Bilde voü Rubens genommen, welches, früher im 
Besitz des Grafen Altamira in Spanien, jetzt in der Sammlung des 
Lord Ashburton in London befindlich ist. Durch diese ausführliche 
Darstellung der grausamen Verfolgung der armen Thiere durch den 
Jäger, hat der Maler vortreflFlich das furchtbare Gericht gerechtfer- 

Waagen, Gemäldegalerie. 15 
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tigt, welches die Thiere, über diesen, ihren gefangenen lirbfeind, ergehen 
lassen. In dem oberen jener beiden mittleren Bilder wird der Jäger, die 
Hände auf den Rücken gebunden, das Haupt gebückt, von zwei 
Wölfen und einem Bären bewacht, vor Gericht geführt. Der Löwe 
mit einem Scepter, erwartet ihn in stolzer Haltung. Neben ihm 
ein^ Leopard. Zu den Seiten der Elephant als Beirath und der 
Fuchs als Protokollführer. Hinter dem Jäger werden ebenso vier 
Hunde von sehr gedrückter Stimmung paarweise gefesselt, von einem 
Bären und einem Wolf herbeigeführt. Verschiedene andere Thiere 
sind noch als Zeugen zugegen. Das untere Bild stellt die Voll- 
strekung des Urtheiis dar. Der, als Braten am Spiess steckende, 
Jäger wird von einem wilden Schwein und einem Steinbock be- 
gossen, Während zwei Bären den Spiess drehen und ein Elephant 
und ein Affe Holz herbeitragen. Daneben erleiden auch die Hunde 
Strafe. Einer hängt bereits an einem dürren Baumzweig, ein an- 
derer wird so eben von einem Wolf uni einem Fuchs empoi^e- 
zogen und in der Todesangst geht es ihm nicht besser wie Rem- 
brandt's Ganymed. Ein Affe, welcher die beiden anderen Hunde 
gefesselt hält, deutet ihnen ihr Schir4csal, emporweisend an. Wäh- 
rend der Löwe in stolzer Ruhe diesem Schauspiel zusieht, lassen 
andere Thiere, namentlich der Stier, der Bär, der Eber und der 
Steinbock, ihre Freude über die Strafe des Jägers in einem wilden 
Tanze aus. Der köstliche Humor in diesen tanzenden Thieren er- 
reicht seinen höchsten Grad in dem Steinbock. Der Wolf allein 
drückt seine Freude in ungeschlachter Weise dadurch aus, dass er 
sich auf der Erde herumwälzt. Alle diese Bilder sind von einer 
sehr kräftigen, die meisten zugleich von einer ungemein warmen 
Färbung, die höchst geistreiche Behandlung ist etwas breiter, als 
gewöhnlich. (Malmaison) . 

Nro. 1057. Vor einem Bauernhause, aus dessen Thüre eine 
Frau heraussieht, liegen zwei Kühe. Links im Vorgrunde eine Frau 
und ein Mann dm Gespräch, h. 12^4. br. 14 Holz. Obwohl ein 
schönes Bild, besonders in dem sonnigen Helldunkel, doch,* wie es 
mir scheint, für Potter in den Formen zu unbes'timmt, im Ton zu 
gläsern. Es könnte eher von dem folgenden Maler Camphuysen 
herrühren. 

Nro. 1059. Ein Schimmel und ein Knabe in einer Landschaft, 
h. 5'/4, br. 4^2 V. Holz, welches bisher dem Potter beigemessen 
worden, weicht im Charakter des Pferdes, wie in . der Art des Vor- 
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muss. . Es ist übrigens von vielem Verdienst. 

Von den Malern, welche sich in dej* ganzen* Kunstweise dem 
Paul Potter eng anschliessen und öfter mit ihm verwechselt werden, 
ist hier Camphuysen mit zwei Bildern besetzt. 

Nro. 1061. In einem Stall mit zwei Kühen macht ein Stall- 
knecht in seiner Weise der Viehmagd den Hof. Zwei Alte auf 
einer Leiter beobachten diesen Vorgang, h. 14^«, br. 12^/8 V. Holz. 
Bezeichnet. Aus dieser Bezeichnung geht hervor, dass die gewöhn- 
liche Angabe Raphaels, als Vornamen dieses Künstlers irrig ist, in- 
dem die beiden Buchstaben C. J., wodurch derselbe hier angegeben 
ist, jenen Namen durchaus ausschliessen. Die Köpfe sind rech- 
lebendig und der fette Vortrag b^eit und meisterlich, doch sind die 
Kühe schwach gezeichnet und der Fleischton von einem unange- 
nehmen Schwefelgelb. 

Nro. 1060. Ein Bild von einer sehr ähnlichen Composition, 
wie das vorige, nur dass sich hier nur ein in das Fenster hereinschauen- 
der Alter befindet, welcher das mit einander scherzende Paar warnt, 
h. 103/4, br. 14 V. Holz. Bezeichnet und datirt 1648, (Brühl). 
Ausser den Verdiensten des vorigen zeichnet sich dieses Bild noch 
durch die gelungene Lichtwirkung aus. Die Schwächen, welche es 
ebenfalls mit dem anderen gemein hat, verbieten indess, dasselbe, 
vrie es bisher geschehen, dem Paul Potter beizumessen. Der in sehr 
kleiner Schrift darauf befindliche Name desselben ist^ zuverlässig 
nicht acht. 

Adriaen van de Velde, geb. 1631 zu Amsterdam, gest. 1672 
ebenda, ist nächst Potter unbedingt der grösste Maler der hollän- 
dischen Schule dieser Gattung. In der Auffassung von minder ener- 
gischer und schlagender Wahrheit, ist er dafür feiner, im Vortrag 
ungleich minder pastos und breit, ist er dafür zarter und weicher, 
auch ist er jenem in der Correctheit der Zeichnung noch überlegen 
und hat auch eine gewisse Gemüthlichkeit des Gefühls vor jenem 
voraus, endlich ist er mannigfaltiger, sowohl darin, dass er auch 
blosse Landschaften und Seeküsten, mit wunderbarer Meisterschaft 
malt, als in seinen Thieren und Menschen. Auch er war schön mit 
vierzehn Jahren ein fertiger Künstler und die ansehnliche Zahl 
seiner Bilder und die sehr häufigen Fälle, dass er. die Bilder an- 
derer Künstler, vor allen des Jan van der Heyden, des Wynants 

16* 
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und des Jan Hackaert auf das Glücklichste mit Figuren und Thieren 
ßchmückte, bei einer so kurzen Lebensdauer, beweist nicht allein, 
dass er sehr fleissig war, sondern dass es ihm auch sehr leicht von 
der Hand gehen musste. Leider ist dieser Meister in allein von ihm 
ausgeführten Bildern hiel* nur sehr ungenügend vertreten. 

Nro. 1062. Eine Heerde von acht Stück Rindvieh von ver- 
schiedener Farbe, wird von einem Hirten, dem sein Hund folgt, 
über eine Wiese getrieben. Die Gegend des Hintergrundes ist flach, 
. der Himmel bedeckt, h. 22»/4, br. 29^4 V. Obwohl alle Einzel- 
heiten trefflich gemalt sind, und die regnerische Landschaft von 
ausserordentlicher Naturwahrheit, ist doch das Bild für die Grösse 
etwas leer und sowohl in den Linien, als im Ton zu einförmig. 

Dirk van Bergen, geb. 1645 zti Haarlem, gest. 1689. 

Nro. 1063. Eine Landschaft mit einer weissen Kuh, welche 
im Wasser steht, h. 9, br: iP/s V. Holz. Eins der schönsten, mir 
von diesem Meister bekannten Bilder, worin er denen aus der spä- 
teren Zeit seines Meisters Adriaen van de Velde in jedem Betracht 
sehr nahe kommt. 

Andere Maler derselben Gruppe stellten ihre Menschen und 
Thiere vorzugsweise in der Umgebung italienischer Natur dar, wo- 
rin auch die dortigen Ruinen und sonstige Baulichkeiten eine Bolle 
spielen. Sie malten öfter auch blosse Landschaften.^ Obgleich sie, 
im Besitz aller darstellenden Mittel der Schule auf ihrer vollen 
Höhe, höchst Ausgezeichnetes hervorgebracht haben, stehen ihre 
Bilder doch an Naturwahrheit, wie an Tiefe des Gefühls den beiden 
* vorigen Meistern nach. % 

Jan Asselyn^ geb. 1610 zu Diepen, gest. 1660, ein Schüler 
des Esaias van de Velde und des Jan Miel, vereinigte mit einer 
häufig poetischen, immer wahren Auffassung, einem feinen Gefdhl 
für Haltung und Helldunkel, worin meist eine kühle Stimmung vo^ 
waltet, eine gute Zeichnung und eine freie und geistreiche Aus- 
führung. 

Nro. 1066. Eine Landschaft, in welcher sich rechts ein hohes 
Gemäuer erhebt, an derenxFuss ein Hirt seine Heerde daher treibt, 
links eine Aussicht in eine bergige Ferne, h. 10^/4, bn 11'/? V. 
Bezeichnet: J. A. 1657. Auf Holz geklebte Leinwand. Dieses^ im 
Einzelnen trefflich ausgeführte Bild ist jetzt im Ganzen sehr 
dunkel. 
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Jacob Tan der Does^ geb. 1623 zu Amsterdam, gest. 1673 
im Haag, ein Schüler des Nicolaus Moyaert, erfuhr indess in Rom 
einen starken Einfluss des Pieter van Laer. Seine meist italienir 
sehen Landschaften sind mit Geschmack componirt, in der Regel 
durch sehr gut gezeichnete Schaafe und Ziegen belebt, und in eineni 
warnien, kräftigen, bisWeilen aber etwas dunkeln Ton meisterlich 
ausgeführt. 

Nro. 1067. Ein stehender Ochse von einigen ScHaafen umgeben^ 
eine andere Gruppe von zwei Ziegen, einem Widder und einem 
Zicklein, in einer Landschaft, h. 8'^/8^ br. IIV* V. Holz. Bezeich* 
net und datirt 1659. Eine sehr malerische Composition von gedie- 
gener Ausführung, nur in der Landschaft etwas nachgedunkelt. 

Nro. 1068. Eine Landschaft mit einer auf einem Berge lie^ 
genden Stadt. Im Vorgrunde Vieh, h. 8, br. 9% V. Holz. Eine 
sehr ansprechende Composition, indess im Gesammteindruck sehr 
dunkel. , , 

Nro. 1069. Eine Landschaft, worin eine Heerde von Schaafen 
und Ziegen von einem Sturm überrascht wird, h. 26V*? br. 34V*V. 
Bezeichnet. Trotzdem scheint mir dieses Bild für ihn zu roh in de:if 
Behandlung, zu schwer und braun im Ton und möchte einer etwas 
späteren Zeit angehören. 

Nicolaus Berchem^ geb. zu Haärlem 1624, gest. zu Amster- 
dam 1683, lernte unter anderen bei Jan Baptist Weenix und ge- 
langte schon sehr früh zu völliger Ausbildung. In seinen meisteü 
Bildern, welche öfter etwas Poetisches in der Composition haben, 
ist das Interesse zwischen der Landschaft und den darauf befindr 
liehen Thieren und Menschen ziemlich gleich getheilt. Mit einer 
trefflichen Haltung verbindet er eine feste Zeichnung, und, in seiner 
früheren und mittleren Zeit, eine klare und warme Färbung. In 
seiner späteren Zeit stellt sich dagegen mit einer kalten, dunkeln, 
öfter selbst bunten Färbung eine sehr einförmige und conventionelle 
Form seiner Thiere und Menschen ein. Am wenigsten befriedigeii 
seine Bilder aus der heiligen und profanen Geschichte, und ßolc^Of 
worauf seine Thiere und Menschen lebensgross sind* Obwohl die 
Zahl der hier von Berchem vorhandenen Bilder sehr ansehnlich ist, 
so gehört doch die Mehrzahl, jenen letzteren, weniger ansprechenden 
Klassen an. 

Nro. 1081. Eine Landschaft mit einer rohen, steinernen- Brüdce, 
durch welche ein Wasser stürzt und an derem einen Ende die. 
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Statue der Maria, vor welcher ein Mann auf einem Maulthier sein 
Gebet verrichtet. Ein anderer, welcher auf einer Kuh reitet und 
Terschiedene Thiere befinden sich auf der Brücke. Im Vorgrunde eine 
Heerde von Kühen, Ziegen, Schaafen und Lasteseln von einem Hir- 
ten zu Pferde getrieben. In der Ferne Gebirge, h, lOV», hr. 13 '/4 V. 
Holz. Bezeichnet und datirt 1656, (Choiseul). Dieses, als es noch 
in der Galerie des Herzogs von Choiseul befindlich, von Le Bas 
unter dem Namen: »le Matin« gestochene Bild, gehört zu den 
schönsten des Meisters aus dessen mittlerer Zeit. Die Composition ist 
ebenso reich als geschmackvoll, die wanne, sonnige und klare Be- 
leuchtung von grossem Zauber. 

Nro. 1083. Rechts, am Fusse von hohen Ruinen, eine Hirtii, 
welche ein Maulthier, zwei Kühe, einige Schaafe und eine Ziege 
durch ein flaches Wasser treibt. Der Hintergrund eine massig ber- 
gige Feme, h. 6V4, br. 8^/4 V. Kupfer. Ebenso malerisch in der 
Composition, als reizend im Duft der warmen Wirkung. 

Nro. 1077. Eine bergigte Gegend bei einem glühenden Sonnen- 
untergang. Auf einem steilen Wege eine Frau auf einem Esel und 
ein Mann zuFuss, welchen ein auf einer Flöte blasender Hirt voran- 
geht, der eine Heerde von zehn Schaafen und einen Esel mit Körben, 
worin Lämmer, einhertreibt. Ausserdem ein Reisender mit einem 
Hunde, h. 15»/4, br. 20^2 V. Holz. Obwohl nach den Formen der 
Thiere etwas später, doch durch Composition, warme Wirkung und 
geistreiche Behandlung höchst anziehend. 

Nro. 1080.- Eine Landschaft mit einer Ruine, eine Frau auf 
einem Maulthiere im Gespräch mit einem Hirten, eine rothe Kuh 
und ein weisses Maulthier, h. 25, br. 20 V. Bezeichnet. Die Com- 
position ist zwar ansprechend, indess der Gesammtton schwer und 
dunkel und der warme Ton in der Luft ganz iaolirt. 

Nro 1074. Eine Landschaft, worin 6ine Gruppe von Bäumen 
auf einem Hügel. Im Vorgrunde eine Frau, welche knieend eine 
Ziege melkt, eine andere, welche bei -einer rothen Kuh steht und 
eine Anzahl weidender Schaafe, h. 33 »/4, br. 39 V. Bezeichnet 
Obwohl etwas decorativ in der Ausführung, doch durch den theil- 
weise wannen Ton von angenehmer Wirkung. 

Nro. 1075. Vor einer Felswand eine Hirtin auf einem Maul- 
thier im Gespräch mit einer Gefährtin zu Fusse, welche ein Lamii 
trägt, daneben eine, mit dem Melken einer Ziege beschäftigt und 
andere Hirten und Thiere. Zur Rechten eine Aussicht in eine 
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Gegend mit Wasser und Gebirgen in warmer Abendbeleuchtung, 
h. 24*/4, br. 30^/8 V. Holz, (Malmaisou). In einem grossen Ge- 
schmack componirt, indess in den Figuren und Thieren bunt und 
in den meisten Theilen dunkel. 

Nro. 1076. Eine ber^igte Gegend, welche von verschiedenen 
Gruppen von Landleuten mit ihrem Vieh und einer von der Jagd 
zurückkehrenden Gesellschaft von Herren und Damen belebt wird. 
In der Mitte des Vorgrundes eine Frau, welche eine Ziege melkt, 
eine andere, welche sich gegen eine Kuh lehnt, und mit einer ' 
dritten auf einem Maultiiiere unterhält. Rechts zwei, einen Hirsch 
ausweidende Jäger, eine Dame zu Pferde mit einem Falken auf 
der Hand und ein Herr mit einer Dame auf der Kruppe, Der 
Himmel ist hell und heiter, h. 22 V«, br. 33^4 V. Bezeichnet. Durch 
die schöne und reiche Composition, die geistreiche Behandlung.macht 
sich dieses, im Ton schwere, in den Formen der Thiere und Menschen 
conventioneile Bild noch immer sehr geltend, 

Nro. 1079. £ine kahle Gegend mit Gebirgen im Hintergrund 
in deren Vorgrunde ein fast nackter Hirt auf einer Kuh und einige 
andere Kühe. Eine Hirtin .trägt ein Lamm. Auf der anderen 
Seite ein Landmann mit einem beladenen Maulthier und zwei Hun- 
den, h. 15, br. 19^4 V. (Brühl). Obwohl glückUöh gedacht, ist 
doch die Wirkung duich den kalten, schweren Ton wenig ansprechend. 

Nro. 1078. Eine gebirgigte, Landschaft mit reichem Waldbe- 
wuchs, in derem Vorgrunde in der Mitte eine Frau, auf einem Maul- 
thier, im Gespräch mit einer anderen, mit einer Spindel. In ihrer 
Nähe ein weisses Maulthier und eine rothe Kuh. Zur Rechten ein 
Landmann mit einem Stab, welcher sich auf eine Kuh lehnt. Abend- * 
liehe Lichtwirkung, h. 32 V*, br. 36^/8 V. Bezeichnet. Dieses Bild 
gehört als Landschaft zu den bedeutendsten Compositionen von 
Berchem, ist indess ebenfalls aus der späteren Zeit und von kalter 
Stimmung. 

Nro. 1084. Im Vorgrunde einer bergigten Landschaft eine IJir- 
tin, welche tanzend das Tambourin schlägt, während ein Hirt auf 
dar Flöte bläst. In der Nähe ein Esel, h. IIV*, br. 8'/$ V. Holz. 
Bezeichnet. Durch die schöne Composition und die fleissige Aus-? 
fährung sehr anziehend, obwohl im Allgemeinen von schwerem und 
kühlen Ton. 

Nro. 1085. Eine hügelichte Landschaft bei Mondenlicht, mit 
einem Flusse im Vorgrunde, auf welchem' eine Fähre, worin ein 
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Reiter, drei Landleute und einige Kühe. In der Feme Grebäude 
und Windmühlen, h. lOV*, br. 8^2 V. Holz. Dieses gewiss einst 
schöne Bild, hat jetzt so nachgedunkelt, dass man die -Gegenstände 
nur noch mit Mühe erkennen kann. 

• Nro. 1082. Vor einer mächtigen Ruine mit einem Thurm 
unterhält sich eine Hirtin zu Pferde mit einem Hirten. In der 
Nähe noch eine Kuh und ein Schimmel. Rechts ein Ausblick in 
eine Feme von warmer Wirkung, h. 18^2, br. 15 V. Ein sehr 
ansprechendes und elegantes Bild der späteren Zeit.' 

Nro. 1070. In einer hüglichten Landschaft erscheint der von 
Kinderengeln umgebene Engel in feinem himmlischen 'Glänze den 
Hirten, welche, fünf Männer und drei Frauen, die Botschaft vereh- 
rend empfangen. Gegenüber die zahlreiche Heerde von Kühen, 
Ziegen und Schaafen, h. 49, br. 70 V. Bezeichnet. (Malmaison). 
Von den Bildern des Berchem, welche biblische Gegenstände be- 
handeln, ist. dieses bei weitem am meisten gelungen. Unter augen- 
scheinlichem Einfluss des _Rembrandt hat er hier eine glückliche 
Anordnung, eine grosse Wärme und Klarheit in den Haupttheilen 
mit einer ebenso fleissigen als geistreichen Behandlung vereinigt. 

Nro. 1071. Die Ruhe auf der Flucht nach Aegypten. In 
einer felsigen und baumreichen Landschaft, bei abendlicher Beleuch- 
tung, ruht im Vorgrunde Maria mit dem Kinde auf dem Schoose. 
Daneben der stehende Joseph, welcher dem Kinde ein Zweiglein 
von einem benachbarten Baume darreicht. In der Mitte drei Schaafe, 
in der Ferne der von seiner Heerde umgebene Schäfer auf der 
Schalmey blasend, h. 22^*, br. 31^/2 V. Obwohl minder gelungen, 
a^s das vorige Bild, gehört es doch ebenfalls zu den besseren dieser 
Gattung. 

Nro. 1072. Der Raub der Europa. Im Vorgrunde einer reichen 
Landschaft hat sie, mit einem gelben Kleide angethan, den Rücken 
des schönen, weissen Stiers bestiegen, dessen Kopf von einer ihrer 
drei Gefährtinnen gehalten wird, während andere Mädchen Blumen 
auf der Wiese pflücken. Ueber der Hauptgruppe schwebt eme An- 
zahl Liebesgötter, h. 49^2, br. 60*/4 V. Bezeichnet und datirt 1656. 
Unter den Bildern mit lebensgrossen Figuren von diesem Meister 
möchte diesem die erste Stelle gebühren. Es ist mit vielem Gre- 
schick componirt und höchst meisterlich und fleissig gemalt. 

Nro. 1073. Eine Vereinigung von Nymphen, Satyren und Kin- 
dern. Die Hauptfigur ist eine sitzende Nymphe, an welche sieb 
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ein Knabe lehnt. Rechts eine andere, welche eine Kuh melkt. In 
der Luft eine geflügelte Frau, welche Blumen streut, h. 22^2, 
br. 19^2 V. Bezeichnet (Brühl). Leer in den Köpfen, gesucht in 
den Motiven, schwer und dunkel in der Färbung. 

Jan Tan derBent^ geb. 1650, gest. 1690, war ein Nachahmer 
des Berchem, welcher sich aber mehr an die spätere, in der Farbe 
schwere und dunkele Manier des Meis'ters gehalten hat und ihm 
in der Zeichnung , wie in dem geistreichen Vortrag um Vieles 
nachsteht. 

Nro. 1064. Eine Landschaft, auf ddten Linken sich Berge er- 
heben, atif der Rechten sich Vieh mit einer Hirtin befindet, h. 21^/8, 
br. 20^4 V. • 

Nro. 1065. Eine Landschaft verwandter Art. In der Staffage 
von Menschen und Thieren^ macht sich besonders ein Herr zu Pferde 
bemerklich, welcher sich von einem Hirten eine Auskunft ertheilen 
lässt. Gegenstück des vorigen und mit dem Monogramme des Meis- 
ters bezeichnet". Zwei ausgezeichnete Bilder. 

Abraham Begyn, geb. 1650, gest. 1697. 

Nrö. 1262. Eine Landschaft mit A^'^'^- Braun in Braun aus- 
gefüllt, h. 6^/4, br. 8^/4 V. Bezeichnet. In Composition und breiter, 
geistreicher Ausführung das beste mir von diesem Meister bekannte, 
seinem Vorbilde, dem Berchem, sehr nahe kommende Bild. 

Karel dn Jardln^ geb. etwa 1625, gest: zu Venedig 1678, soll 
ein Schüler des Berchem gewesen sein, hat sich aber ungleich mehr 
nach Potter gebildet. Obgleich er nämlich, wie der erste, vielfach 
seine Bilder der italienischen Natur entnommen, haben seine Thiere 
und Menschen doch mehr Natürwahrheit und sind mannichfaltiger. 
Haltung und Zeichnung sind bei ihm ebenfalls trefflich, der Vor- 
trag sehr geistreich. Seine Färbung, früher von einem zarten Gold- 
ton, geht später in einen feinen Silberton über. Die Bilder von 
ihm sind sehr selten und nächst der Galerie des Louvre ist mir 
keine bekannt, welche deren so viele und so schöne aufzuweisen 
hat, als die hiesige. ' 

Nro. 1087. Eine Landschaft in abendlicher Beleuchtung. Im 
Vorgrunde auf einer Wiese drei Kühe, von denen die eine von einer 
Frau gemolken wird, zwei sich ausruhen. In der Nähe der einen 
ein Schaaf. Zur Hechten eine Weide und eine junge "Eiche. Im 
Mittelgrunde ein mit zwei Pferden pflügender Landmann. In der 
hügeliditen Ferne einige Gebäude, h. 6V2, br. 7^/4 V. Holz. Ein 
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Werk ersten Ranges von diesem Meister. Die Gomposition ist eben 
so geschmackyoU, als die Harmonie der Farben und die Haltung in 
einem warmen und klaren Ton fein abgewogen, die Vollendung des 
Einzelnen bewunderungswerth. Leider ist das Grün der beiden 
Bäume blau geworden. 

Nro. 1086. Auf einer abschüssigen Wiese, welche den Vor- 
grund einer hügelichteii Landschaft bildet, befinden sich zwei lie- 
gende und eine stehende Kuh. Von drei Schaafen ruhen sich zwei 
und ein Lamm in der Nähe eines Baumstammes aus. Der Himmel 
zeigt einen Sommer-Nachmittag an, h. 6^/8, br. 9^» V.Holz, (Mal- 
maison). Ebenfalls ein Bild ersten Ranges. Höchst malerisch, so- 
wohl in der Vertheilung der Thiere, als in der Zusammenstellung 
der Farben und des hellen Sonnenlichts, dabei im Einzelnen vom 
feinsten Naturgefühl, von der zartesten Vollendung. Leider im 
Mittelgrunde und in der Ferne etwas versunken. Dieses Bild trägt 
die falsche Bezeichnung Paulus Potter f. 1650. 

Nro. 1090. In einer italienischen Gegend passiren zwei Kühe, 
eine Ziege, ein Esel, zwei Schaafe und ein Hund unter der Aufsicht 
einer Hirtin, die, mit dem einen Fuss noch im Wasser, sich an dem 
anderen etwas in Ordnung bringt, ein klares Wasser, welches im 
Vorgrunde den Fuss einiger Felsen bespült. An dem hinseitig^ 
Ufer einige Pappeln, h. 7^/4, br. 11 V. (Brühl). Li der Gompo- 
sition, wie in den Einzelheiten sehr ansprechend, indess in der Ge- 
• sammtwirkung, besonders durch die Bäume, etwas schwer. 

Nro. 1088. In einer bergigten Gegend mit einem Baum auf 
der Linken, welcher ein Bauernhaus verbirgt, befindet sich im Vor- 
grunde ein liegender brauner, stehend ein weisser Qchse, etwas 
entfernt der Hirt; inii Mittelgrunde stehend und li^end zw« 
Eselsfüllen und ein stfehender Esel, h. 8^8, br. 9^« V. TreffliA 
in den Einzelheiten und dabei in der Gesammtwirkung sehr fein 
abgewogen. 

Nro. 1092. Eine bergigte Landschaft, worin eine weisae Kuh, 
ein Hirtenknabe und ein aufwartender Hund, h. 6, br. 7^/» V. 
Holz. Bezeichnet. Ein in einem kühlen Ton gehaltenes Bild, von 
schlagender Wirkung und sehr harmonischer Stimmung. 

Nro. 1089. Eine Landschaft mit Bäumen im Vorgrunde, im 
Hintergrunde Wasser und Berge, h. 8>, br. 9> V. Holz, (Dr. Crich- 
ton). Die 3äume von schwerer, der Hintergrund von zarter 
Wirkung. 
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Nro. 1091. Eine gebirgigte Landschaft. Rechts auf einem 
Hügel ein von Bäumen umgebenes Haus, links im Mittelgrunde ein 
See. An diesem und auch sonst Hirten mit ihrem Vieh, h. 17^8, 
br. 17^4 V. Von sehr poetischem Gefühl und der gediegensten 
Ausführung, an Tiefe des Tons aber für diesen Meister von ganz 
einziger Art. 

Auch der beste Nachfolger des K. du Jardin, Willem Romeyn^ 
dessen Blüthe etwa zwischen 1660 und 1680 fällt, ist hier höchst 
vorzüglich besetzt. Mit einem reinen Naturgefiihl verbindet er viel 
Sinn für eine malerische Anordnung, für eine gute Haltung, und ist 
ein fester Zeichner; nur in seinem Gesammtton ist er meist etwas 
schwer und dunkel. 

Nro. 1094. Vier Kühe und fünf Schaafe in einer Landschaft, 
h. 8, br. 9*/4 V. Holz. Von sehr kräftiger, wenn schon etwas 
dunkler Farbe und sehr fleissig durchgeführt. 

Nro, 1095. Eine gebirgige Landschaft, in derem Vorgrunde 
eine Hirtin mit einer Spindel und ein Hirt von einer sehr zahl- 
reichen Heerde von Rindvieh und Schaafen umgeben, h. 15V*,' 
br. 19^4 V. Holz, (Brühl). In der Art der- Composition das ge- 
lungenste mir von Romeyn bekannte Bild, dabei schön beleuchtet, 
breit und geistreich behandelt, nur im Gesammtton etwas dunkel. 

Nro. 1093. Eine grosse Landschaft mit Vieh und einem Hir- 
ten, welcher über eine Kuh herübersieht. Im Vorgrunde und auf 
einem Hügel ruhende Schaafe. . Ausserdem zwei Kühe, h. 17, 
br. 21*/* V. Etwas dunkel in der Gesammtwirkung, aber übrigens 
von solcher Naturwahrheit, von so meisterlicher Behandlung, wie 
dieser Meister nur selten vorkommt. 

Jan van der Meer de jonge^ blüht etwa von 1675 — 1688, 
hat besonders ein gründliches Studium von Schaafen gemacht und 
ist fleissig und dabei frei im Vortrage. Nur seine Färbung ist 
meist kalt und schwer. 

Nro. 1263. Eine belegte Landschaft mit Wasser und einer 
zarten Feme, welche von Schaafen und Lastthieren belebt wird, 
h. 11, br; 14V« V. Ein sehr gutes Werk des Meisters, welches 
sich vor seinen gewöhnlichen Arbeiten zu seinem Vortheil beson- 
ders durch die grössere Bestimmtheit der Formen auszeichnet. 

Ich betrachte zunächst die Werke von zwei Künstlern, welche, 
obwohl nur zweiten Ranges, sich durdi ihre grosse Vielseitigkeit 
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auszeichnen. Sie haben Genrebilder, Thierstücke, Landschaften, 
und öfter auch italienische Seeküsten, meist mit Hafen, gemalt. 

Jan, Baptist^ Weenix^ geb. 1623, gest. 1660, kommt von 
diesen in seinen besten Bildern den Meistern ersten Ranges am 
nächsten und zeichnet sich besonders durch die sonnige Klarheit 
seines Helldunkels aus. 

Nro. 1096. Eine italienische Landschaft, in derem Vorgrunde 
in der Nähe von Ruinen sich einige Schaafe. und Ziegen befinden, 
h. 14*8, hr. 19^8 V. Bezeichnet. Sowohl in Rücksicht der har- 
monischen Stimmung, in einem klaren kühlen Ton, als in der Natur- 
walirheit der Thiere und in der Meisterschaft des Vortrags ein Bild 
ersten Ranges von diesem Meister. 

Thomas Wyck, geb. 1616, gest. 1686, ist in seinen, inCom- 
positiou, Haltung, Zeichnung und fleissiger Ausführung tüchtigen 
Bildern, häufig schwer und kalt in der Färbung. 

Nro. 1098. Ein Gelehrter in seiner Studierstube, h. 8^*, 
br, 6V« V. Bezeichnet. In diesem, alle jene guten Eigenschaften 
besitzenden Bilde, ist er sogar in der Kraft und Klarheit der 
Fäi'bung, dem Adriaen van Ostade, welcher hier offenbar sein Vor- 
bild gewßsen, nahe gekommen. 

Nro. 1099. Ein ähnlicher Gegenstand und das Gegenstück. 
Nro. 1100. Ein Alchymist in seinem Laboratorium, h. 9^/4, br. 8 V. 
Holz, beide bezeichnet, gehören dagegen zu seinen, in den Formen 
harten, in der Färbung kalten und schweren Bildern. 

Indem ich jetzt zur Betrachtung der hier vorhandenen Bilder 
der Landschaftsmaler übergehe, bemerke ich, dass sich auch diese 
in zwei Gruppen sondern, von denen die eine mit dem tiefsten Natur- 
gefühl, vorzugsweise die Natur ihres Vaterlandes,, die andere mit 
grosser Meisterschaft, die Natur Italiens zum Gegenstand ihrer Bil- 
der gemacht hat. Ich fasse zunächst die erste ins Auge. 

Hier bietet sich uns an der Spitze der, 1606 zu Dortrecht 
geborene, 1672 ebenda gestorbene Albert Cuyp dar, welcher, da 
das Vieh auf vielen Landschaften von ihm eine Hauptralle spielt, 
zwischen beiden Fächern gleichsam mitten inne steht. Ausser der 
grössten Naturwahrheit, ist ihm besonders eine wunderwürdige Be- 
herrschung der Lichtwirkung der verschiedenen Tageszeiten, eine 
ausserordentliche Klarheit und ein markiger und meisterlicher Vor- 
trag ' eigenthümlich. Bilder von ihm sind in den Galerien des Gon- 
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tinents äusserst selten und keine hat deren so viele aufzuweisen, 
als die Ermitage. 

Nro. 1105. Vor einem Hause werden drei Pferde, ein Schim- 
mel , ein dunkel- und ein kastanienbraunes, von einem Knaben 
gehalten. Der Hintergrund gewährt die Aussicht auf einen Fluss 
und einige Gebäude mit einem Tburm. Die Beleuchtung ist abend- 
lich, h. 8^/4, br. 13^4 V. Holz. Sowohl die Art der Bezeichnung 
mit A. C, als die ganze Eunstform, die grosse Bestimmtheit der 
Umrisse, der rothe Fleischton, die Wahl der braunen Farbe für 
zwei der Pferde, wodurch sie sich nicht gehörig von einander ab- 
heben, sprechen für die erste Epoche des Meisters. Der breite Vor- 
trag beweist indess, dass das Bild dem Ende derselben angehört. 
Es ist eins der besten Bilder, welche mir aus dieser früheren Zeit 
Cuyps vorgekommen sind. Die folgenden vier Bilder sind indess 
aus seiner zweiten Epoche, worin die Compositionen reicher und 
feiner abgewogen, die Luftperspective mehr ausgebildet, die Fär- 
bung goldiger und klarer ist. 

Nro. 1101. An dem Ufer eines klaren Flusses befinden sich 
auf der Wiese zehn Kühe, von denen eine schwarze und eine rothe 
sich ausruhen, zwei andöre sich, im Wasser stehend, abkühlen. Der 
Hirtenknabe sitzt auf einer Erhöhung. Auf dem Flusse verschie- 
dene, zum Theil durch den Dunst des warmen Sommerabends nur 
undeutlich erscheinende Schiffe, h: 11, br. 16^/4 V. Holz. Bezeich- 
net A. Cuyp. Die warme und klare Harmonie ist in diesem höchst 
vorzüglichen Bilde in allen Theilen, unter anderen dadurch, dass 
alle Kühe, bis auf eine schwarze, in verschiedenen Schattirungen 
des Braun gehalten sind, welche er doch wieder so unter einander 
abgestuft hat, dass sie sich trefflich von einander abheben, mit dem 
feinsten Gefühl^ durchgeführt. Auch in der breiten, pastosen Be- 
handlung steht dieses Bild auf der vollen Höhe des Meisters. — 
Nro. 1104. Auf der linken Seite des Bildes befinden sich auf einer 
frischen , Wiese am Ufer eines Flusses in warmer Abendbeleuchtung 
sechs stehende Kühe, von denen die eine, schwarz und weiss gefleckt, 
trinkt. Auch hier wird der Fluss von verschiedenexi Schiffen be- 
lebt, h. 8^/8, br. 12^/8 V. Holz. Wie im Gegenstande, so ist auch 
in der Art und Trefflichkeit der ganzen Kunstform dieses Bild dem 
vorigen eng verwandt. Nro. 1107. In einer Landschaft, welche eine 
weite Aussicht über üppig grünende Wiesen gewährt, ist eine Bäuerin 
in einem Strohhut und rothen Leibchen beschäftigt, eine rothe Kuh 
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zu melken. Neben ihr liegt eine schwarze Kuh mit weisser Stirn. 
Im Hintergrunde Landleute, welche einen Heuwagen beladen, h. 23 V», 
br. 39 V. Obgleich von grosser MeisterscKaft, erscheint das Bild 
im Verhältniss zur Grösse doch etwas leer, auch setzen sich die 
Kühe nicht mit der gewöhnlichen Energie ab, besonders ist die 
eine, braune, etwas schwach im Ton. 

Nro. 1102. Eine Ansicht der von einem frischen Winde be- 
wegten Maass bei drohendem ßegen. Zwei Fischerboote beleben 
die Fläche. In der Ferne die Stadt Dort, h. 9^8, br. 16 V., Holz. 
Bezeichnet A. Cuyp. Trefflich aufgefasst und geistreich behandelt, 
doch im Gesammtton etwas schwer und grau. 

Nro. 1103. Die Ansicht der Maass bei frischem Winde. Ein 
Küstenfahrer mit einem Segel und drei Fischerboote von staffel- 
formiger Stellung beleben den Fluss, h. 8^/4, br. 12^/8 V., Holz. 
In, der ganzen Auffassung und Behandlung von der Art des vori- 
gen Bildes. 

Nro. 1106. Eine Ansicht der See im Mondlicht, h. 11% 
br. 24 V., Holz. Obwohl dieses Bild durch Nachdunkeln sehr ver- 
loren hat, macht es doch durch das tiefe Gefühl des Nächtlichen, 
während der Mond durch Wolken verschleiert ist, einen grossen 
Eindruck. 

Jan Wynants, geb. zu Haarlem 1600 und 1679 noch am 
Leben, ist dei* erste Meister in Holland, welcher in der Landschaft 
das Streben nach Wahrheit in jedem Betracht zu einem befriedigen- 
den Ausdruck gebracht hat. Ein höherer poetischer Anflug fehlt 
ihm freilich, auch haben seine Bilder, in denen meist eine kühle 
Stimmung vorherrscht, eine gewisse Einförmigkeit. In der früheren 
Zeit hat er mehr in der Aussicht geschlossene Bilder ausgeführt, 
in denen Bauernhäuser und Ruinen eine namhafte Rolle spielen und 
die Bäume von einem kräftigen, dem Ruysdael verwandten, aber 
etwas schweren Grün sind. Dass er indess gelegentlich auch Bilder 
dieser Art in seiner späteren Zeit gemalt hat, beweist Nro. 1109, 
das grösste, mir überhaupt von ihm bekannte Bild hieselbst von 
43 Verschock Höhe, 38 V2 Breite, bezeichnet Johannes Wynants 1656. 
Im Vorgrunde hat Wynants es mit einer ansehnlichen Zahl von» 
trefflich gemachtem Geflügel ausgestattet. 

Nro. 1113. Im Vorgrunde links ein. Gehölz, rechts ein Wasser 
und eine Femsicht, h. I2V2, br. 10^4 V., Holz. Bezeichnet. 

Nro. 1112. Das Gegenstück. Rechts einige grosse Bäume, in 
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der Mitte eine zarte Ferne, links im Mittelgrunde ^ine Baum- 
gruppe. In der Art des Grüns der Bäume erinnern diese sehr 
guten, aber noch etwas harten Bilder an Ruysdael. 

Nro. 1111. Eine Landschaft mit einem grossen Sandhügel und 
Bäumen zur Rechten, zur Linken ein Ausblick auf eine hüglichte 
Feme. Auf einem Wege eine Hirtin auf einem Schimmel, zwei 
Hirten und eine Schaafheerde von Adriaen van de Velde, h. T^/s 
br. 9^/8 V., Holz. Von kühlem, gebrochenen Ton und in Compo- 
sition, wie in Vollendung höchst vorzüglich. 

Nro. 1116. Eine Landschaft; in deren Vorgrunde ein Wasser, 
worin ein von A. van de Velde ausgeführter Reuter im Begriff ist 
sein Pferd zu tränken. Links ein Hügel mit* Bäumen, rechts eine 
Femsicht mit einem Dorf, h. 24^2, br. 34^2 V., (Brühl). Im Ge- 
sammtton etwas einförmig bräunlich, doch im Einzelnen warm und 
von trefflicher Ausführung. 

Nro. 1114. Eine gebirgigte Landschaft mit weiter Ferne, von 
Lingelbacb mit Figuren geziert, h. 24^/4./ br. 21 V* V. Bezeichnet 
und datirt 1679. Die Composition ist ansprechend, die Ausführung 
fleissig, nur der schwere, graue Ton zeigt den hochbetagten Künstler. 

Nro. 1113. Das in Art und Werth dem vorigen ähnliche 
Gegenstück. 

Nro. 1110. Eine Landschaft mit einer weiten Ferne, h. 24, 
br. 34 V. Die Staffage von A. van de Velde ist von seltenster 
Feinheit. Die Composition hat etwas Abweichendes in der Form 
von seinen gewöhnlichen Bildern, ist indess sehr ansprechend, die 
Behandlung ist etwas flüchtig und der Ton in den Bäumen von ei- 
nem schweren Braun. 

Aart oder Artus Tan der Neer, geb. zu Amsterdam 1619, 
gest. ebenda 1683. welcher den Zauber des Mondlichts mit wunder- 
barer Wahrheit und Klarheit wiederzugeben verstanden, ist hier 
reicher vertreten^ als in irgend einer anderen Galerie. Auch in 
seiner selteneren Form als Maler von Winterstücken, worin -er nicht 
minder ausgezeichet, lernt man ihn hier kennen. 

Aus seiner früheren Zeit, worin er noch in den Einzelheiten 
etwas hart, im Vortrag etwas trocken ist, rühren folgende Bilder her. 

Nro. 1118. Eine Mondscheinlandschaft mit einem Canal, h. TV*, 
br. 10^/8 V., Holz. Bezeichnet. Sowohl durch die Composition, 
als durch den sehr warmen und klaren Ton ausgezeichnet. 
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Nro. 1122. Eine Winterlandschaft in sonniger Beleuchtung, 
h. 8, hr. 14 V., Holz. Von trefflicher Wirkung und sehr fleissiger 
Ausführung. 

Folgende Bilder gehören seiner besten, mittleren Zeit an, wo 
er die Wirkungen noch sicherer beherrschte und in seinem Vor- 
trage breiter und freier war. 

Nro. 1121. Eine Mondscheinlandschaft, worin der Mond am 
Horizont steht. Auf dem Wasser mehrere Schiflfe, im Vorgrunde 
eine Schifferbarke, h. 6^/8, br. 9^/8 V. Sehr poetisch im Gefühl und 
meisterlich ii\ einem sehr warmen Ton gemalt. 

Nro. 1123. Eine Mohdscheinlandschaft. Auf dem Canal ein 
seine Netze trocknencler Fischer, h. 7, br. 10^/4 V., Holz. Bezeich- 
net. Von einer wahrhaft Rembrandt'schen Wärme und Klarheit 
des Helldunkels und auch sonst höchst vorzüglich. 

Nro. 1119. Eine Mondscheinlandschaft, mit der Ansicht des 
Rheins bei Leyden, h. 7^/2, br. 10 V*, Holz. Bezeichnet. An 
Wärme und Klarheit der Färbung, an Feinheit der Durchführung 
ersten Ranges. , . 

Nro. 1117. Eine Mondscheinlandschaft, wo der Mond hinter 
einer Windmühle steht, im Mittelgrunde ein Dorf, h. 15*/4, |)r. 20V4 
V., Holz. Bezeichnet. Sowohl durch die sehr originelle und schöne, 
von seiner gewöhnlichen Form abweichende Composition , als durch 
die zauberische Wirkung, die warme, kräftige Färbung, den brei- 
ten markigen Vortrag eines der Hauptwerke des Meisters. 

Nro. 1120. Eine Mondscheinlandsdiaft mit einem Teich, in 
den^ Vorgrunde einige Kühe, h. 14^, br. 17^/4 V. In jedem Be- 
tracht, Composition, Poesie des Gefühl^, Wärme und Klarheit der 
Beleuchtung, Freiheit der Behandlung, eines der besten Werke des 

Meisters. 

Nro. 1124. Ein Mondschein mit einer Ansicht der Maass, 
h. 12^/4, br. 17 V., (Brühl). Von schwerem und kalten Ton. 

Nro. 1125. Eine Mondscheinlandschaft mit vielen Gebäuden, 
h. 13, br. 16*^/8 V., (Brühl). Hat durch zu starkes Nachdunkeln 
den grössten Theil des Reizes eingebüsst. 

Daniel van Heil, geb. 1604. Nr. 1264, Eine Winterland- 
schaft von Figuren belebt, h. 4^2, br. 5^/« V., (Kupfer). Ein mir 
unbekannter Künstler von massigem Verdienst. 

Jan van Goyen, geb. 1596, gest. 1G66 im Haag, ein Schüler 
des Esaias van de Velde, war der älteste, in dessen mit der.grössten 
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Treue aufgefassten Landschaften das ganz Holland inCanälen durch- 
ziehende Wasser eine bedeutende Rolle spielt. Ohngeachtet^ des 
meist fahlen Grüns seiner Bilder, machen sie durch das reine 
Naturgefühl, die treffliche Zeichnung und den geistreich spielenden 
Pinsel auf jeden wahren Kunstfreund einen sehr günstigen Eindruck. 

Nro. 1128.* Die Ansicht eines Dorfs mit einem sj)itzen und 
einem dicken Thurm, welches sich am Ufer eines Canals ausbreitet, 
h. 9, br. 13^2 V., Holz. Die höchst malerische Composition, der 
kräftige und goldig warme Ton, die fleissige Ausführung machen 
dieses treffliche Bild zu einem der Hauptwerke des Meisters. 

Nro. 1126. An der vom Winde etwas bewegten Scheide, rechts 
ein Thurm , in dessen Nähe viele Leute , am anderen Ufer die Stadt 
Vliessingen mit einer stattlichen Kirche und eine Windmühle, h. 22^/4, 
br. 41^/4 V. Bezeichnet und datirt 1643. In Umfang, kräftiger 
Wirkung, Lebhaftigkeit der Farbe, das mir von diesem Meister be- 
kannteste Hauptwerk. 

Nro. 1127. Eine Ansicht der Dünen bei Scheveningen von 
mehreren Figuren belebt, h. 12^4, br. 16^4 V., Holz. Von ausser- 
ordentlichem malerischen Reiz. 

Nro. 1129. Eine Landschaft mit einem gefrorenen Wasser, 
worauf verschiedene Schlittschuhläufer. In der Ferne die Stadt 
Haarlem, h. 11 ^/4, br. lö'^/s V., Holz. Bezeichnet und datirt 1645. 
Von sehr gutem Helldunkel und höchst malerisch in der Composition* 

Nro. 1130. Eine Ansicht der von Kähnen belebten Maas. 
Am entfernten Ufer mit Bäumen bewachsene Dörfer, h. 8^/4, br,^ 
13^/8 V., Holz. Bezeichnet und datirt 1645. Vortrefflich gezeich- 
net und vom reinsten Naturgefühl. 

Nro. 1131 und 1132. Canäle, an deren Ufer Gebäude. Jedes Rund 
3 Va V. im. Durchmesser. Holz. Geistreich skizzenartig behandelt. 

Allart^ gewöhnlich Aldert van Everdingen, geb. zu Alkmaar 
1621, gest. ebenda 1675, ein Schüler des Roeland Savery und 
Peter Molyn, schloss sich in der Art der Auffassung dem J. van 
Goyen an, behandelte indess, in Folge eines Aufenthalts in Nor- 
wegen, die grossartige Natur jenes Landes, Felsgebirge, hochstre- 
bende Tannen, gewaltige Wasserstürze, und nur ausnahmsweise die 
Natur seines Vaterlandes, malte gelegentlich aber auch Seestücke. 
Er ist stets kräftig in der Farbe, oft sehr poetisch im Gefühl, frei 
und geistreich in der Pinselführung, 

Waagen, Gemäldegalerie. 16 
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Nro. 1133. Eine Landschaft der norwegischen Natur mit Fels- 
gebirgen, kräftigem Baumbewuchs und einem Wasserfall, h. 25, br. 
30^2 V. Bezeichnet und datirt 1647. Höchst poetisch im Gefühl, 
kräftig und klar in der Farbe, breit und meisterlich in der Be- 
handlung. 

Nro. 1134. Zwischen Felsen stürzt ein Wasserfall herab, da- 
neben ein Bauernhaus, h. 9, br. 11 ^/s V., Holz, (Brühl). Bezeich- 
net. Ein vortreffliches Bild von seltener Kraft, Klarheit und Tiefe 
des Tons. ' 

Nr. 1135. Die Mündung der Scheide vom Sturm aufgeregt. 
Schwarze Wolken bedecken den Himmel. Von der sich am Ufer 
hiuziehenden Stadt Vliessingen wird ein Thurm von einem Sonnen- 
blick beleuchtet, h. 14, br. IT^'a V. Sehr poetisch aufgefasst und 
von grosser Wirkung. Einige Theile der Luft haben indess nach- 
gedunkelt.' 

Jacob Buisdael^ geb. 1625 (?) zuHaarlem, gest. 1681 ebenda, 
ist meines Erachtens an Tiefe des Natürgefühls , wie an Mannig- 
faltigkeit des Talents, vermöge deren er nicht allein die Natur 
seines Vaterlandes in allen möglichen Formen, welche sie darbietet, 
von allgemeinen und weiten üebersichten, bis zu einer einzelnen 
Baumgruppe, von einem kleinen stehenden Wasser, bis zum Meer 
in wilder Empörung, sondern auch Gegenden mit bewegtem Erd- 
reich und schäumenden Wasserfällen , ja gelegentlich hohe und nackte 
Felsgebirge in erhabener Einsamkeit, in Form und Farbe in wun- 
derbarster Wahrheit und Naturfrische darstellt, nicht allein der 
grösste Landschaftsmaler seiner, sondern aller Schulen. Unter den 
dreizehn Bildern, welche die Ermitage von ihm besitzt, befinden 
sich vortreffliche Werke, aus seiner früheren, wie aus seiner späteren, 
ganz reifen Zeit. Leider haben einige von besonders ansprechender 

V 

Composition durch Nachdunkeln einen grossen Theil ihres ursprüng- 
lichen Reizes verloren. 

Nro. 1149. Eine baumreiche Landschaft, mit einem Wege in 
der Verkürzung, worauf sich. einige Schaafe befinden, h. 13*/8, br. 
11^4 V. Mit dem Monogramme des Künstlers bezeichnet. (Brühl.) 
Dieses , nach der grossen Bestimmtheit in den Formein und der min- 
der freien Behandlung, der früheren Zeit des Meisters angehörige 
Bild hat sehr nachgedunkelt. 

Nro. 1142. Auf einer Anhöhe einige Bäume, auf einem Wege 
ein Wanderer und ein Hund, h. 7^/4, br. lO^/s V., Holz, Mit dem 
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Monogramme Ruisdaels bezeichnet. Ebenso aus der früheren Zeit 
des Meisters und ebenfalls etwas nachgedunkelt. 

Nro. 1143.. Eine Landschaft, in deren Vorgrunde links ein 
Gehölz, vor welchem ein ruhender Wanderer und ein Hund, rechts 
eine freie Aussicht, in deren Mittelgrunde drei andere Figuren; die 
Wolken sonnig beschienen, h. 23^/4, br. 36^2 V. Bezeichnet und 
datirt 1646. Ein sehr anziehendes Bild, worin besonders die wahr- 
haft leuchtende Luft eigenthümlich. Die sehr breite, fast flüchtige 
Behandlung beweist, wie früh Ruisdael diesen Theil der Kunst mit 
völliger Freiheit beherrscht hat. 

Nro. 1141. Am Fusse einer Gruppe von drei grossen Bäumen 
im Vorgrunde zwei Wanderer. Rechts ein stilles Wasser, an 
dessen Ufer Bäume. D^r hellen Ferne entspricht eine sonnige Wolke, 
h. ll^'s, br. 14^/8 V. Bezeichnet. Ein sehr hübsches Bild der 
mittleren Zeit. 

Nro. 1146.. Eine baumreiche Landschaft, in welcher sich ein 
stilles Wasser hinzieht. Neben einem Baum ein mit seinem Ge- 
wehr in Anschlag liegender Jäger. Die Luft ist bis auf einige 
leichte Wolken seltenerweise heiter, h. 14^2, br. 17^/8 V. Bezeich- 
net. Ein mit grosser Wahrheit und sehr im Einzelnen wiederge- 
gebenes Stück Natur aus der mittleren Zeit. 

Nro. 1148. Ein mit Bäumen bewachsenes Dorf, durch welches 
ein hell von der Sonne beschienener Weg führt. Vor einem der 
Häuser ein Mann mit einem Hunde, h. 12, br. löV* V., Holz. Be- 
zeichnet und datirt 1647. Von überraschender Wahrheit, sehr 
klar in der Farbe und von breiter, sehr geistreicher Behandlung. 

Nro. 1144. In einem dunkeln Wasser des Vorgrundes spie- 
geln sich Bäume an dessen Ufer, zwischen denen ein Haus liegt. 
Kechts %ine Anhöhe, am Himmel eiue sonnige Wolke, h. 15V^, br. 
18^/2 V, Dieses Bild, vo# dem Gefühl einer tiefen Einsamkeit, ist 
leider etwas dunkel gewoi:den. 

Nro. 1140. Ein Gehölz,,, worin sich besonders, ein trockener 
Baum geltend macht, h. 5^2, br. 4^2 V., Holz. Bezeichnet. Von 
grosser Meisterschaft , vor Allem der trockene Baum. 

Nro, 1136. Gewaltige Bäume spiegeln sich in einem dunkeln, 
mit Blättern und Blumen bewachsenen Wasser , welches von Enten 
belebt wird, h. 16, br. 22^4 V. Dies Bild athmet das Gefühl einer 
grossartigen Natureinsamkeit, und ist, ungeachtet der tiefen Schat- 
ten, klar und von breiter, höchst meisterlicher Behandlung. 

16* 
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Nro. 1145. Ein Wasserfall, welcher im 'Vorgrunde herabstürzt. 
Links auf einer Anhöhe ein Haus. In der Ferne blaue Berge; 
am Himmel eine warm beschienene Wolke. Ein Hirt mit einigen 
Schaafen und einige kleinere Figuren sind die treffliche Arbeit des 
Adriaen van de Velde, h. 24 V2, br. 32 V. (Brühl). Diese schöne 
Composition ist in manchen Einzelheiten sehr fleissig, in den gros- 
sen Massen aber sehr breit ausgeführt. 

Nro. 1138. Ein Gehölz, worin ein mächtiger, aber abgestor- 
bener Buchenstamm die Hauptsache, h. 23^/4, br. 28^2 V. Bezeich- 
net' (Brühl). Von tiefem Naturgefühl. Sehr breit behandelt, lei- 
der aber sehr nachgedunkelt. 

Nro. 1147. Eine Landschaft, in deren Vorgrunde ein stilles 
Wasser , in deren Hintergrunde gewaltige Felsmassen zu einer Höhe 
ansteigen, dass sich zwischen ihren Gipfeln eine Wolke gelagert 
hat, h. 22^/4, br. 31 V. Dieses in seiner Composition fast einzig 
in dem Werke des Meisters dastehende Bild ist von grossartig 
poetischem Eindruck, hat aber Jeider durch Nachdunkeln sehr ein- 
gebüsst. 

Nro. 1139. Die Ansicht eines Dorfs, in dessen Mitte ein 
Baum. Auf einem Wege ein Mann und ein Knabe. Die Bezeich- 
nung »Ruisdayll 1643« halte ich für falsch, h. 11^/4, br. 15^8 V. 
Holz. Geistreich, aber in flüchtiger Breite behandelt. 

Nro. 1137. Eine waldige Landschaft. Auf einem W^e ein 
Jäger von einem Bettler angesprochen, h. 11^/4, br. 14^/4 V. (Brühl). 
Jetzt so furchtbar nachgedunkelt, dass das Bild fast ungeniess- 
bar ist. 

Von dem nächst Ruysdael ausgezeichnetsten Landschaftsmaler 
der holländischen Schule, Meindert Hobbema^ welcher erst neuer- 
dings zu seiner vollen Geltung gekommen, ist meines Erachtens 
hier kein Bild vorhanden. Eine dunklS^ baumreiche Landschaft, 
Nro. 1152, h. 14^8, br. 19 V., welche demselben beigemessen 
wird, kann ich, ungeachtet des darauf befindlichen Namens, nicht 
von ihm halten. Das Verständniss der Bäume ist mir für ihn zu 
gering, der Vortrag zu wenig geistreich. Es dürfte eine recht gute 
Arbeit von einem der secundären Nachfolger Ruysdaels sein. Von 
diesen ist hier von den bekannteren nur Conraat Dekker^ ver- 
treten, welcher mit vielem Talent, aber weniger Geist und Meister- 
schaft als Ruysdael, Baumpartieen gemalt hat, zwischen denen ein- 
zelne Bauerhäuser liegen. 
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Nro. 1150. Eine baumreiche Landschaft von etwas djisterem 
Ton. In dem Vorgrunde ein Bauerhaus, h. 10^/2, br. 14^4 V. 
Holz. In allen Theilen wohl verstanden, trefflich beleuchtet und 
in einem gediegenen Impasto fleissig ausgeiiihrt. 

Nro 1151. Eine Landschaft mit reichem Baumwuchs, in deren 
Vorgrunde ein stilles Wasser, h. 6^/4, br. 8^/8 V. Holz. Bezeich- 
net E. D. 1667. Sehr ansprechend in der Composition, klar im 
Ton, meisterlich behandelt. 

Jan van der Meer, bekannt unter dem Namen des Delftschen 
van der Meer, einer der seltensten, vielseitigsten und ausgezeich- 
netsten Maler der holländischen Schule. 

Nro. 1153. Ein von Bäumen beschattetes Bauwerk, in dessen 
Nähe zwei Bauern im Gespräch. Auf einem Flusse mehrere Fischer- 
boote. Im Hintergrunde, am Ufer des Flusses, ein Dorf und eine 
Windmühle. Bezeichnet Johannes Vermeer, h. lO^/s, br. 14> 
V. Holz. 

Nro. 1154. Eine Landschaft mit einem Mauerwerk. Im Mit- 
telgrunde ein mit Bäumen bewachsenes Dorf. Im Hintergrunde eine 
Kirche, vor welcher verschiedene Personen. Im Vorgrunde ein 
Bauer auf einem Pferde. Gegenstück des vorigen Bildes. Durch 
ein eigenes Missgeschick habe ich ^ese beiden Bilder nicht zu Ger 
sieht bekommen. 

Herman Saftleveii, geb. 1960 zu Rotterdam, gest. 1685 zü 
Utrecht, ist der Urheber einer eigenthümlichen Gattung von Land- 
schaften, welche meist in kleinerem Maassstabe und sehr in das 
Einzelne gehender Ausführung, Ansichten des Rheins und der Mosel 
darstellen. 

Nro. 115^. Eine sehr malerische und im Einzelnen zart vol- 
lendete Rheinansicht, h. 9^/8, br. 14^/4 V. Holz. 

Nro. 1158. Eine Ansicht des Rheins mit der Stadt Andernach, 
h. 6^4, br. 8^/8 V., Holz. Von poetischer Auffassung und sehr im 
Einzelnen durchgeführt. — Nro. 1157. Eine ähnliche Ansicht des 
Rheins mit dem bekannten Mäusethurm, h. 6^2? br. 7^/8 V. Eben- 
falls ein vorzügliches Bild. — Nro. 1155. Eine gebirgige und 
baumreiche Landschaft von einem Flusse durchströmt. Am Fusse- 
der Gebirge eine Windmühle und eine Kirche, h. 27, br, 43^2 V. 
Bezeichnet. (Brühl.) Dieses grosse und sehr schöne Bild ist für 
diesen Meister von ungemeiner Wichtigkeit, indem es beweist, dass er 
in einzelnen Fällen auch in seinen Gemälden in der vollkommenen 
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Haltung und der freien Behandlung die ganz vollendete Kunstform 
seiner Schule erreicht hat, welche alle Kunstfreunde in seinen Ra- 
dirungen so sehr bewundern. 

Jan Griffier, geb. 1656, 1720 noch am Leben, ein Nachfolger 
des Saftleven. 

Nro. 1159, eine sehr gelungene Flussansicht, h. 8^/4, br. 
11^/8 V. Holz. 

Nro. 1160. Die Ansicht eines Flusses, h. 5^/8, br. 7^2 V.. 
Kupfer. Zu den sehr nachgeblauten gehörig. 

Jan Haekaert^ geb. 1636 (?), gest. gegen 1708, welcher bald 
die vaterländische, bald eine südlichere Natur in seinen Landschaften 
behandelt und daher einen passenden üebergang zu den Meistern 
macht, welche vorzugsweise die letztere zum Gegenstand ihrer Kunst 
wählten. 

Nro. 1161. Ein hochstämmiges Gehölz in der Weise des be- 
rühmten Waldes in der Nähe des Haags, und ein stilles Wasser 
in warmer Abendbeleuchtung mit einer Hirschjagd von der Hand 
des Lingelbach, drückt in einem seltenen Grade das poetische Ge- 
fühl eines luftigen Waldes aus. Es ist, bei einer Grösse von 27 V. 
hoch, 22^/4 V. breit, zugleich allen sonstigen Bildern des Meisters, 
welche ähnliche Ansichten enthalten, überlegen. 

Bartholomäus Breenbergh^ geb. gegen 1620, gest. nach 
1663 (?), ist am bekanntesten durch seine meist kleinen und wohl- 
gezeichneten , aber in der Farbe kalten und schweren Landschaften 
italienischer Natur, worin antike Ruinen eine Hauptrolle spielen, 
und welche oft reich von Figuren belebt werden. 

Nro. 766. Eine Landschaft mit sehr zahlreichen, meist nack- 
ten Figuren, wie es scheint eine Art Palaestra, h. 8^4, br. 12'/8 V.. 
Holz. (Brühl). Ein ansprechendes und fleissiges Bild von guter Farbe. 

Nro. 767. Eine Landschaft mit antiken Ruinen, worin Tobias 
und der Engel , h. 9 V* , br. 7 V., Holz. (Crozat.) Etwas leer und 
von geringem Interesse. 

Nro. 768. Eine Ansicht von Tivoli, h. ö^/s, br. 7^« V., Hok 
Ein ansprechendes Bild. 

Adam Pynacker, geb. 1621, gest. 1673; muss zwar dem Jan 
Both an Poesie der Auffassung, an Wärme und Klarheit der Farbe 
nachstehen, übertrifft ihn dagegen an Mannigfaltigkeit, denn von 
italienischer Natur malte er ausser eigentlichen Landschaften auch 
Ansichten von Seeküsten und Häfen und behandelte auch mit gutem 
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Erfolg Gegenstände der vaterländischen Natur, Im Ganzen waltet 
bei ilun die kühle Farbenstimmung vor, ja öfter ist seine Farbe 
kalt, schwer und dunkel. Er ist ein guter Zeichner auch von 
Menschen und Thieren und führt den Pinsel mit grosser Meister- 
schaft. Er ist hier besonders reich und gut vertreten. 

Nro. 1166. Eine felsige Landschaft mit einem Wasserfall, 
woran eine Viehheerde, h. 15^/4, br. ISV« V. (Brühl). Glücklich 
componirt und von grosser Gediegenheit des Machwerks. 

Nro. 1162. Die Ansicht einer italienischen Küste bei voll- 
ständiger Meeresstille und in warmer, sonniger Beleuchtung. Im 
Vorgrunde schwimmt auf der klaren Fläche eine mit Gütern be- 
ladene Barke. Links zieht sich staffelformig die mit Gebäuden ge- 
zierte Küste hin, h. 9^/4, br. 8 V. Holz. Bezeichnet (Crozat). In 
jedem Betracht eins der schönsten Bilder des Meisters. Originell 
in der Composition, von grosser Kraft des etwas dunkeln, doch 
sehr klaren Helldunkels, von seltener Bestijnmtheit und Meister- 
schaft des Machwerks. Mit vielem malerischen Gefühl hat er, als 
G^engewicht der vorwaltend kühlen Farben, ein Mädchen in einem 
rothen Rock angebracht. 

Nro. 11 63-. Verschiedene Gebäude mit einem scharf durch 
eine Thüre einfallenden Sonnenlichte, welches auf eine Frau in einem 
rothen Rock trifft, h. 14, br. 10^/4 V. Bezeichnet. Von ausseror- 
dentlicher Wirkung des tiefen und klaren Helldunkels im Gegensatz 
zu dem hellen Sonnenlicht. 

Nro. 1165. Eine gebirgige Landschaft, in deren Vorgrunde 
eine yiehheerde her angetrieben wird, deren Hirtin auf einem der 
Thiere sitzt, h. 8^/4, br. \V\% V., Holz. Eine sehr ansprechende 
Composition von trefflichem Machwerk, indess theilweise etwas dunkel. 

Nro. 1164. Eine öde, felsige Gegend. Auf einem Wege eine 
Frau auf einem Maulthier und eine Schaafheerde, h. lO^/s, br. 12 V. 
Trefflich aufgefasst und ausgeführt, aber sehr nachgedunkelt. 

WiUem de Heusch^ gestorben 1712 (?), ein Schüler und so 
getreuer Nachfolger des Jan Both, des Hauptmeisters dieser ganzen 
Gruppe und mit Hobbema, des einzigen Meisters ersten Ranges 
der niederländischen Schule, von welchem die Ermitage kein Bild 
aufzuweisen hat, dass seine Bilder öfter diesem beigemessen werden, 
von denen sie sich indess vornehmlich durch die mindere Wärme 
und Klarheit der Färbung, den weniger geistreichen Vortrag unter- 
scheiden. 
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Nro. 1177. Eine gebirgige Landschaft von reicher, stattlicher 
Compositian und von Menschen und Thieren belebt, h. 21V», br. 
30^/4 V. Dieses, früher irrig dem JanBoth beigemessene, Bild muss 
ich mit Herrn Simon für ein sehr ausgezeichnetes Bild des Willem 
de Heusch halten. 

Jacob de Heusch^ geb. 1657 zu Utrecht, gest. 1701, ein Neffe 
und Schüler des Willem, malte mit abnehmendem Erfolg in der- 
selben Weise. 

Nro. 1178. Eine bergige Landschaft, h. 4^/4, br. 6^4 V., Holz. 
(Brühl.) Ein gutes Bild, ganz im Geschmack seines Meisters. 

Nro. 1179. Eine bergige Landschaft, h. 15^«, br. 20 V* V. 
Bezeichnet. Ein sehr gutes Bild dieses Meisters. 

An dieser Stelle muss ich noch einer grossen und sehr schönen 
Landschaft, Nro. 1181, h. 38^2, br. 58^4 V., erwähnen, welche 
wegen des darauf befindlichen Monogrammes des Allart van Ever^ 
dingen, bisher diesem Meister beigemessen worden ist, indess nach 
der ganzen Composition, welcher Motive der italienischen Natur 
zum Grunde liegen, nach dem warmen Ton, wie nach der Behand- 
lung, zuverlässig von einem Meister dieser Gruppe herrührt. Die 
Stelle des Bildes war leider zu hoch, um etwas Näheres über den 
Meister bestimmen zu können. Es ist vom Jahr 1653 datirt. 

Jan Glauber^ genannt Polydor, geb. 1646: zu Utrecht, gest. 
1726 zu Amsterdam, ein Schüler des Berchem, bildete während 
eines längeren Aufenthalts in Italien sich zu einem trefflichen Nadi- 
folger des Gaspard Poussin aus. 

Nro. 1180. Eine Landschaft im Geschmack jenes Meisters 
mit sich badenden Nymphen, h. 9^8, br. 11 ^/s V. Bezeichnet. Sehr 
ansprechend. 

Frederick Moucheron^ geb. 1633 zu Emden, gest. 1686 zu 
Amsterdam, ein Schüler des Jan Asselyn, malte mit vielem Ge- 
schmack in der Composition und grossem Geschick in der Ausfüh- 
rung, theils Landschaften italienischer, theils der vaterländischen 
Natur, deren Wirkung indess durch einen in der Regel einförmig 
kalten, fahlen und schweren Ton sehr geschwächt wird. Mir ist 
keine Sammlung bekannt, welche so viele und darunter so gute 
Bilder von ihm aufzuweisen hat, als die hiesige. 

Nro. 1170. Eine gebirgige Landschaft mit einem Eeuter, einem 
Fussgänger und einigen Hunden staffirt, h. 11, br. 14^2 V. (Brühl). 
Bezeichnet. Von ausgezeichnet schöner Composition und fleissiger 
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Ausführung. Die Staffage von Adrian van de Velde ist dabei 
vortrefflich. 

Nro. 1169. Eine bergige Landschaft mit ^rei Kühen und fünf 
Schaafen von A. van de Velde staffirt, h. 14, br. 15^/4 V. (Brühl). 
Leider ist die Färbung hier besonders kalt und grau; denn übrigens 
ist die Composition ansprechend und die Ausführung fleissig, die 
Staffage aber von solcher Naturwahrheit und so grosser Gediegen- 
heit des Vortrags, dass sie unbedingt zu den besten dieses grossen 
Meisters gehört. 

Nro. 1167. Eine bergige, von einem Fluss durchströmte Land- 
schaft mit Baumwuchs, reich von Johann Lingelbach staffirt. Im 
Vorgrunde ein Wasserfall. In warmer, abendlicher Beleuchtung, 
h. 38, br. 47^/4 V, (Brühl). Eins der stattlichsten und schönsten, 
mir von F. Moücharon bekannten Bilder. 

Nro. 1168. Eine italienische Landschaft mit einem' von einem 
Bache durchströmten Gehölz von Adriaen van de Velde staffirt, 
h. 14^/4, br. 17^/4 V. Von beiden Meistern gezeichnet. Ebenfalls 
ein sehr gutes Bild. 

Nro. 1171. Eine bergige Landschaft, in derem Vorgrunde zwei 
galoppirende Reuter, h. 11, br. 14 V. (Brühl). Von dem gewöhn- 
lichen, kalten Ton. 

Nro. 1172.* Eine Landschaft mit Bergen und Bäumen, h. 22 V* 
br. 20 V. Von hübscher Composition, doch nach dem kalten, 
grauen Ton, wie nach dem Machwerk aus der spätesten Zeit des 
Meisters. 

Nro. 1173. Eine bergige Landschaft, h. 223/4, br. 20 V. 
Gegenstück des vorigen und von ähnlicher Beschaffenheit. 

Willem Schellinks. Nro. 1175. Eine bergige Landschaft mit 
einem Wasserfall im Vorgrunde, h. 23^4, br. 30^2 V. Bezeichnet: 
W. S. Dieser mir bisher nicht bekannte Maler zeigt sich hier als 
ein sehr geschickter Künstler in einer dem Pynacker verwandten 
Weise. 

Nro. 1176. Eine Landschaft mit einer hübschen Staffage von 
A. van de Velde, in welcher die Ansicht eines Schlosses die Haupt- 
sache ist, h. 9^/8, br. 11 ^/s V. Bezeichnet: W. S. Dieses Bild zeigt 
in Auffassung und Behandlung eine Verwandtschaft zu van der 
Heyden, so dass es kaum von der Hand des vorigen herrühren 
möchte. Es ist übrigens von grosser Feinheit. 
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Unter den verschiedenen Verzweigungen der Malerei, welche in 
der holländischen Schule zur Ausbildung gelangt sind, ist die See- 
malerei eine der eigenthümlichsten. Da die Holländer vornämUch 
den ruhmvollen Kämpfen und dem lebhaften Verkehr auf dem 
nassen Element ihre politische Bedeutung und ihren grossen Reidi- 
thum verdankten, liegt die künstlerische Verherrlichung dieser Be- 
ziehungen sehr nahe und bei ihrem Sinne für das Malerische, haben 
sie es unvergleichlich verstanden der einförmigen Fläche des Meeres 
in seinen verschiedensten Zuständen, von der grössten Stille, bis 
zur wildesten Empörung, durch den Wechsel in der Art der Wolken 
und der Beleuchtung, durch die Belebung von Schiflfen, vom kleins- 
ten Boot, bis zum grössten Linienschiflf, die mannichfaltigsten Beize 
abzugewinnen. Leider ist kein Fach von Bildern hier so schwach 
vertreten, als das der Seemalerei. Indess sind wenigstens einige 
der bedeutenderen und die beiden berühmtesten Maler gut besetzt. 

Bonaventura Peters, geb. zu Antwerpen 1614, gest. 1652, 
gehört zu den älteren Seemalern, welche das. nasse Element zwar 
oft sehr poetisch auffassten, denen es aber im Einzelnen an der er- 
forderlichen Wahrheit mehr oder weniger gebricht. Die Bilder von 
ihm kommen selten vor. 

Nro. 1182. Die Ansicht eines Seehafens, h. lO^/s, br. 14^/8 V. 
Holz. Bezeichnet: B. P. Eins der besten, mir von ihm bekannten 
Bilder, worin er in der allgemeinen Haltung, wie in der Ausbil- 
dung des Einzelnen sich würdig den Seemalern der besten Epoche 
anschliesst. 

H. van Antem. Aus den Aufschriften auf seinen Bildern, 
welche allein Auskunft über ihn gewähren, erhellt, dass er eben- 
falls zu den früheren Seemalern gehört. Er kommt indess der aus- 
gebildeten Form dieses Faches schon ungleich näher, als der vorige 
Meister. Namentlich ist die Bewegung der Wellen mit grösserer 
Wahrheit wiedergegeben, als bei jenem. 

Nro. 1265. Eine leicht bewegte, von mehreren Schiffen belebte 
See, h. 111/2, br. 16^8 V. Heiz. Bezeichnet: H. V. ANT. 1647. 
Die Wellen sind gut verstanden, doch die Färbung, besonders in 
den Schatten, etwas schwer. 

Simon de Tlieger, blühte etwa von 1620—1650. Er dürfte 
der erste sein, welcher Seestücke mit allen Mitteln der vollendeten 
Kunstform mit grossem Erfolg behandelt hat, so dass, um ganz 
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tadellos zu sein, es seinen Bildern nur an Mannigfaltigkeit des 
Tons fehlt, welcher zu einförmig von einem schmutzigen Grau ist. 

Nro. 1183. Die Ankunft des Prinzen voij Oranien in Vlies- 
singen, Auf dem Einschiflfungsplatz befindet sich zwischen einer 
'Einhegung von Soldaten eine von vielen Personen umgebene Kutsche. 
Auf ^er Scheide wird von dem Geschwader das Admiralschiff des 
Prinzen begrüsst, h. 36 V», br. 58^4 V. Bezeichnet. Dieses grösste, 
mir von diesem Meister bekannte, Bild erscheint auch in jeder an- 
deren Beziehung, Composition ,. Haltung und Ausführung, als das 
Hauptwerk desselben. 

Nro. 1184. Ein ziemlich bewegtes, von verschiedenen Schiffen 
belebtes Meer, h. 6^/8, br. 10 ^/s V. Oval. Bezeichnet und datirt 
1624. Die Härte der Formen, die Kälte der Farbe erklären sich 
in diesem Bilde durch das für ihn frühe Datum. 

Willem Tan de Velde der jüngere^ geb. 1633 zu Amster- 
dam, gest 1707 zu Green wich, ein Schüler seines Vaters und des 
Simon de Vlieger, nimmt als Seemaler unbedingt die erste Stelle ein. 
Kein Anderer hat es verstanden, sowohl das Meer in seinen verschie- 
densten Zuständen, als auch das eigenthümlich Leichte und Duftige der 
Wolken, wie sie sich über dem Meer bilden, mit dieser Wahrheit 
wiederzugeben. Mit dem feinsten malerischen Sinne weiss er dabei 
durch die trefflich gezeichneten Schiffe die Fläche nah und fern zu 
unterbrechen. Endlich ist seine Färbung ebenso klar, wie seine 
Pinselführung leicht und geistreich. 

Nro. 1185. Eine ganz stille, von vielen grösseren und kleineren 
Schiffen belebte See. Ein grosses Schiff ist ganz in der Verkürzung 
genommen. Im Vorgrunde ein kleines Stück von einer Küste mit 
einigen Figuren. Diese, sowie die zahlreichen übrigen, unter denen 
Viele in einem Boot und zwei sich Badende, rühren von der Hand seines 
Bruders, Adriaen van de Velde her, h. 9^/8, br.lO^M V. Bezeich- 
net: W. V. Velde 1653. Das Ganze, von seltenster, sonniger Klar- 
heit und feinster Abtönung, gehört zu den schönsten Werken des 
Meisters. 

Nro. 1186. Eine ganz stille See, worauf vom links zwei Boote, 
mehr rechts zwei andere, ganz rechts in der Ferne ein grosses Segel- 
schiff, h. 51/2, br. 7^4 V. Holz. Bezeichnet: W. v. V. Von unge- 
meiner Klarheit und höchst weicher und zarter Behandlung. 

Nro. 1187. Eine ruhige, von vielen, zum Theil mit Segeln 
versehenen Booten belebte See. Eins derselben landet rechts an 



252 

einer Küste, welche sich bis in den Hintergrund herumzieht. Viele 
Figuren, besonders die Bemannung eines der Boote, erhöhen das 
Interesse. Die Luft ist leicht bewölkt, h. 12, br. 15^/8 V. Dieses 
bisher irrig dem Simon de Vlieger beigemessene Bild ist nach 
meiner Ueberzeugung in der malerischen Vertheilung der Massen 
und Farben, in der ebenso kräftigen, als klaren Wirkung einer der 
reizendsten Bilder des Willem van de Velde. 

Ludolf Backliuysen^ geb. 1631 zu Embden, gest. 1709 za 
Amsterdam', ein Schüler des A. van Everdingen, stellte das Meer 
ebenfalls mit ausserordentlicher Meisterschaft in seinen verschie- 
densten Zuständen dar, muss aber dem Willem van de Velde in 
Reinheit des Naturgefühls, wie an Harmonie und Klarheit der 
Farbe nachstehen. 

Nro. 1188. An eine steil ansteigende Küste, worauf sich ver- 
schiedene Bauwerke aufthürmen, wird von den hochgehenden Wellen 
ein grosses Schiff getrieben. Viele Figuren beleben das Schiff un4 
den Strand, h. 11^4, br. 15^4 V. Nur selten spielt die Architek- 
tur auf den Bildern des Backhuysen eine so bedeutende Rolle. 
Diese Gebäude sind hier sehr gut componirt und gezeichnet. Wasser, 
Schiffe, Luft und Staffage sprechen für die beste Zeit des Meisters, 
etwa um 1685. 

Nro. 1189. Ein männliches Bildniss im Profil, in einer Pelz- 
mütze, h. 12^/8, br. 9^/4 V. Recht lebendig aufgefasst und von 
kräftiger Färbung. 

Pieter Molyn^ genannt de Mulleribus, in Italien, wo er den 
grössten Theil seines Lebens zubrachte, unter dem Namen »11 cara- 
lier Tempesta« bekannt, geb. 1637 zu Haarlem, gest. 1701 zu 
Mailand, ein Schüler seines Vaters Pieter Molyn, war ein Maler 
von grosser Meisterschaft in Darstellung von Gewittern und Stür- 
men, welches ihm auch den obigen Beinamen verschaffte, in der 
Technik gewahrt man indess das Sinken der Schule, auch ist sein 
Vortrag oft zu decorativ. 

Nro. 1192. Ein Seesturm, h. 22^J2, br. 32^/8 V. Durch Er- 
findung, wie durch Umfang und Ausführung, zu seinen besten Ar- 
beiten gehörig. 

Zwei dem Backhuysen nach einer Bezeichnung beigemessene 
Seestürme, Nro. 1190 und 1191, sind zwar mit vielem Talent com- 
ponirt, erscheinen mir aber doch für ihn zu schwer in der Farbe, 
zu mager im Vortrag. 
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Ungleich reicher ist hier die Gruppe der Maler besetzt, welche 
sich von dem malerischen Beiz des Aeusseren und Inneren der 
Kirchen^ wie der weltlichen Gebäude, letztere besonders in Verbin- 
dung mit den mit Bäumen bepflanzten Canälen (Grachten), in den 
holländischen Städten angezogen fühlten. 

Jan Tan der Heyden^ geb. zu Gorinchem 1637, gest. zu 
Amsterdam 1712, nimmt unter den Malern, welche das Aeussere 
der Gebäude darstellten, die erste Stelle ein. Wie kein anderer 
weiss er mit der Angabe der kleinsten Einzelheiten, z. B. der ein- 
zelnen Backsteine, eine trefl'liche Gesammthaltung zu verbinden. 
Meist ist er dabei in seinem Gesammtton warm und klar, immer 
aber sehr genau in der Beobachtung der Linien- und Luftperspec- 
tive. Von diesen Eigenschaften fühlte sich der treffliche Adriaen 
van de Velde so angezogen, dass er die Mehrzahl seiner Bilder 
mehr oder minder reich mit Menschen und Thieren ausgestattet hat, 
welche mit ihnen von einer wunderbaren Einheit des Gusses sind. 
Mir ist keine Galerie bekannt, welche so viele und so vorzügliche 
Bilder dieses sehr- seltenen Malers besitzt, als die der Ermitage. 

Nro. 1210. In dem klaren Wasser eines Canals im Vorgrunde, 
welcher von einigen Schiffen belebt ist, spiegeln sich die Bäume 
und ein Schloss des jenseitigen Ufers, h. lO^/s, br. 12^3 V. Holz, 
(Crozat). Von ungemeiner Tiefe und Klarheit des sonnigsten Hell- 
dunkels, von höchster Vollendung und durch die trefflichste Staf- 
fage des A. van de Velde verherrlicht. 

Nro. 1211. Die Ansicht einer holländischen, mit Bäumen be- 
setzten Gracht mit einer Brücke und einer Kirche. Sehr reich mit 
Figuren von A. van de Velde ausgestattet, h. 9V^, br. 11^/4 V. 
Holz. Bezeichnet (Malmaison). In jedem Betracht eines der 
schönsten Werke des Meisters. Zu der sehr gelungenen Compo- 
sition, kommt ein sehr warmes und klares Helldunkel, eine grosse 
Anzahl von Einzelheiten und die nicht allein sehr reiche, sondern 
auch ungemein geistreiche Staffage des A. van de Velde. 

Nro. 1212. In der Mitte eine Kirche mit drei Thürmen, auf 
der Rechten ein Thor, auf der Linken ein zu der Kirche gehöriges 
Gebäude. Neben der Kirche Bäume mit vielen Figuren des A. van 
de Velde, h. 7^4, br. 9^/4 V. Holz. Bezeichnet (Crozat). Von 
grosser Kraft und Wärme des Tons. 

Nro. 1208. Die Ansicht des Aeusseren einer Stadt. Vorn 
ein nach dem Thor führendes Gebäude mit Figuren des A. van de 
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Velde, unter Anderen ein Herr, welcher einer Frau ein Almosen 
giebt, h. 5^/2, br. 7^2 V. Holz. Die Composition ist von wenigem 
Interesse, die etwas kalte Färbung indess sehr hell und klar. 

Nro. 1213» Eine bergige Landschaft, in derem Mittelgrunde 
sich eine Burg mit röthlichen Mauern befindet, aus deren Thor, ein 
Zug von Reutern und Fussgängern herauskommt, welche, wie auch 
sonst hie und da befindliche Figuren von A. van de Velde gemalt 
sind, h. 11 ^/4, br. 15^^ V. Holz. Bezeichnet. Dieses ist ein Uni- 
cum beider Meister. Die schöne und reiche, sehr im Einzelnen 
ausgebildete Landschaft ist in ihrer Art ebenso vortrefiflich, als die 
sämmtlichen sehr kleinen Menschen und Thiere. Dabei ist die 
Haltung des Ganzen, die Wärme und Klarheit des Tons bewun- 
derungswürdig. 

Nro. 1207. Die Ansicht von drei Kirchen und einem Schloss 
mit einer reichen Staffage des A. van de Velde, h. 8^*, br. ll^^V. 
Holz. Bezeichnet: V. H. (Malmaison). Sehr ansprechend in der 
Composition, trefflich in der zumTheil im Helldunkel durchgeführ- 
ten Haltung von warmem und klar-em Ton und von meisterlidiem 
Machwerk beider Künstler. 

Nro. 1206. Die perspectivische Ansicht einer Strasse,- worin 
sich ein Thurm mit einem Krahn befindet. Mit einer sehr reidien 
Staffage des A. van de Velde, h. 6^/4, br. 8^4 V. Holz. (Früher 
in den Sammlungen Choiseul, Conti, Malmaison). Dieses übrigens 
sehr ansprechende Bild ist etwas hart in den Formen, etwas kalt 
in der Farbe. 

Nro. 1209. Ein Schloss im italienischen Baugeschmack , zu 
dessen Rechten ein grosser Baum. Mit einem Reuter und mehreren 
Schaafen von A. van de Velde ausgestattet, h. 10^2, br. 13^* V. 
Holz. Bezeichnet. Ein sehr ansehnliches Bild, doch in der Com- 
position minder glücklich, im Ton etwas schwer und dunkel. 

Oerit Berckheyden, geb. zuHaarlem 1645, gest. ebenda 1698. 
Obgleich an Kraft und Klarheit der Färbung, an Feinheit der Durch- 
bildung des Einzelnen dem van der Heyden lange nicht gleich, war 
er doch dafür vielseitiger, indem er Menschen und Thiere mit Ge- 
schick zeichnete, so dass er sie nicht allein in seinen Architektur- 
stücken und Landschaften selbst ausführte, sondern auch gelegentUch 
Genrebilder malte. An vielen seiner Bilder hat indess ein altera} 
ihm an Talent überlegener Bruder, Job Berckheyden, geb. 1628, 
gest. 1698, AntheiL Beglaubigte Bilder von letzterem allein kom- 
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men indess selten vor. Von ihm ist hier, Nro. 1214, eine Ansicht der 
Rückseite des berühmten vormaligen Kathhauses in Amsterdam, h. 12, 
br. 14^8 V., bezeichnet J. Berck Hey den. Ein ausgezeichnetes Bildl 

Von seinem Bruder rühren her: 

Nro. 1215. Ein Schloss, vor welchem sich eine zur Falken- 
jagd aufbrechende Gesellschaft zdTferde befindet, h. 12 V», br. 14 V» V, 
Gut componirt und von fleissiger Ausführung, indess etwas schwer 
in der, Farbe. 

Nro. 1216. Die Ansicht eines Platzes in Haarlem. Auf der 
Rechten eine Kirche im Schatten, gegenüber Gebäude im Licht, 
h. 9^2, br. 13^/2 V. Holz. Ein reiches und sehr fleissig ausgeführ- 
tes Bild von sonniger Beleuchtung und klarem Helldunkel. 

Jacob van der Ulft, geb. 1627 zu Gorkum und 1688 noch 
am Leben, malte vorzugsweise architektonische Ansichten römischer 
Gebäude, gelegentlich aber auch mit gutem Erfolg vaterländische, 
sowie Landschaften und Seeküsten. Als ein sehr tüchtiger Zeichner 
von Menschen undThieren stattete er seine Bilder meist sehr reich*- 
lieh mit beiden aus. Da nun hiezu noch eine warme, wiewohl etwas 
schwere Färbung und ein sehr gewandter Vortrag kommt, sind seine 
sehr seltenen Bilder ungemein ansprechend. 

Nro. 1223. Eine Ansicht «von verschiedenen Gebäuden, welche 
mit dem,Triumph des Scipio Africanus staffirt ist, h. 12^/8, br. 17^2 V. 
Holz. Bezeichnet (Brühl). Sowohl durch die geschmackvolle Com- 
position, als durch die warme, und für ihn seltene Klarheit der 
abendlichen Beleuchtung, den Reich thum von Einzelheiten, eins der 
ausgezeichnetsten, mir von van der Ulft bekannten Bilder. 

Dirk van Deelen^ geb. zu Heusden 1607 und 1669 noch am 
Leben, ein Schüler des Frans Hals, macht den Uebergang zu den 
Malern, welche ausschliesslich das Innere von Gebäuden zum Gegen- 
stand ihrer Kunst wählten, indem er bald das Aeussere, bald das 
Innere, in der Regel von Gebäuden im Geschmack der Renaissance-, 
behandelte. Mit einer genauen Beobachtung der Linien- und Luft- 
perspective verbindet er eine grosse Klarheit des meist silbernen 
Tons, und viel -Sicherheit des Machwerks. 

Nro. 1205. Eine grosse Säulenhalle im romanischen Styl, 

welche das Innere des Tempels von Jerusalem vorstellen soll. In 

• der Mitte die Ehebrecherin vor Christus und andere Personen, 

h. 131/2, br. 211/2 V. Holz. Bezeichnet: D. v. D. FECIT 1627, 

Ein sehr ansehnliches Bild, von grosser Klarheit und Feinheit des 
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Tons. Nro. 1204. Ein Palast im Styl der Renaissance. Im Vor- 
grunde ein Herr und eine Dame, welche ein Herr nöthigt, in den 
Palast einzutreten, h. 12^/4, br. 14^/4 V. Holz. Bezeichnet. Eine 
gute Arbeit des Meisters von sonniger Klarheit. 

•Nro. 1203. Ein an einen Garten stossendör Saal, in welchem 
sich eine Gesellschaft von Herren und Damen befindet, h. 8, 
br. 10^8 V. Holz. Ebenfalls ein ausgezeichnetes Werk des Meisters. 

Hendrik van der Tllet, geb. 1608, noch am Leben 1666, 
malte meist das Innere von Kirchen in der ganz vollendeten und 
freien Kunstform, womit zuerst Emanuel de Witte dieses Fach 
behandelte. 

Nro. 1217. Eine Ansicht des Inneren einer Kirche, h, 18V«, 
br. 14^/4 V. Meisterlich in einem hellen, warmen Helldunkel 
durchgeführt. 

Anton de Lorme^ lebte noch 1662. 

Nro. 1220. Das Innere der grossen gothischen Kirche zü 
Kotterdam, h. 11V&, br. 9 V. Bezeichnet: A. DE LORME 1662, 
(Crozat). In diesem, in einem etwas grauen Ton gehaltenen Bilde 
erscheint dieser, meist in seinen Formen noch etwas harte Meister, 
ungewöhnlich klar und weich, welches er wahrscheinlich dem Ein- 
flu§s des Emanuel de Witte verdankt. 

C. Hoekgeest, ein fast unbekannter Künstler, welcher mit 
kaum minderem Erfolg in der Weise des E. de Witte arbeitete. 

Nro. 1218. Das. Innere einer Kirche, h. 17, br. 13*/* V. Holz. 
Sehr vorzüglich in der Klarheit der sonnigen Beleuchtung. 

J. van Streek^ blühte 1635. 

Nro. 1219. Das Innere einer gothischen Kirche mit einfallen- 
dem Sonnenlicht. Im Vorgrunde zwei Figuren, h. 19^/4, br.lS^'sV. 
Bezeichnet: J. v. Streck 1635. Dieser, mir bisher unbekannte 
Maler, zeigt sich in der genauen Beobachtung der Perspective, be- 
sonders aber in der sonnigen Klarheit, als ein treflflicher Nachfolger 
des E. de Witte. 

Isaak van Nickele, blühte gegen das Ende des 17. Jahrhunderts. 

Nro. 1122. Das Innere einer gothischen Kirche. Im Vorgnmde 
ein Jäger, Kinder und ein Hund, h. 6^4, br. 5^2 V, Bezeichnet. 
Von einer für ihn seltenen Kraft und Wärme des Helldunkels. — 
Nro. 1121. Das Gegenstück ein ähnlicher Gegenstand nnd voh* 
ähnlicher Art. 
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10. u) Die niederländische Schnle. 

Ans der Epoche des Verfalls von 1690—1790. 

In dieser Epoche artet die Malerei, in welcher si<;h schon in:, 
den letzten Jahrzehnten der vorigen eine sichtliche Abnahme einge- 
stellt, vollends aus. Fast in allen Zweigen derselben stellt sich 
eine geistlose Nachahmung der grossen Meister dter vorigen Epoche 
ein, der Sinn für Kraft und Klarheit der Farbe schwindet, die 
gute, alte Technik kommt in Vergessenheit, so dass die Bilder bald 
nachdunkeln, bald verbleichen, der Vortrag bald flüchtig, bald geleckt 
wird. Nur in der Portraitmalerei wird mitunter noch sehi* Acht- 
bares, in der Malerei von Blumen und Früchten selbst höchst Atis- 
gezeichnetes geleistet. 

Nieolans Ylcugels, geb. zu Antwerpen -1669, gest. 1737, ein 
Schüler seines Vaters Philipp, gab sich ^^anz einer geistlpsen 
Nachahmung der damals, in Frankreich herrg'ehenden, unwahren und 
gesuchten Kuhstweise hin. Nro. 1229. Die Heim^suchung Maria, 
und Nro. 1230, die heilige Familie. Gegenstücke, h. 8, br. 6 V. 
Holz. Im Gefühl schwächlich und unwahr, in der Farbe flau. 

.Nicolaus Verkolie, geb. zu Delft 1673, gest. ebenda 1746, 
ein Schüler seines Vaters, Jan Verkolie, folgte indess, sehr zu seinem? 
Nachtheil, der Weise des Adriaen van der Werfi^, deün er ist in 
seinen Motiven noch gezierter, in seinen Köpfen noch leerer, in 
seiner Farbe noch kälter als jener. Nro. 1235. Ammon, der Sohn 
Davids, verführt seine Schwester Thamar, h. 8, br. 9^/8 V. Holz. 
In der Auffassung höchst widrig, in der Farbe kalt, indess von sehr 
fleissiger Ausführung. — Nro. 1236. Joseph entflieht der Frau des 
Potiphar. Gegenstück des vorigen und von derselben Beschaffenheit. 

Jacob de Wit, geb. zu Amsterdam 1695, gest. 1754, ist hier 
zwar in seinem eigentlichen Felde, Sculpturen in einfarbigen Bil- 
dern täuschend nachzuahmen, nicht vertreten, wohl aber befinden 
sich hier einige Bilder mit sehr glücklich in Farben ausgeführten 
Kindern. Nro. 1232. Amor als Jäger und zwei andere Kinder, 
und das Gegenstück, Nro. 1231, zwei Kinder, welche Seifenblasen, 
"das Bild der Eitelkeit menschlicher Dinge, machen, h; 8'/4, br. e^/sV. 
Holz, (Brühl). — Nro: 1233 und 1234. Zwei andere Bilder mit 
Bacchanalen von Kindern, ebenfalls Gegenstücke, h. lO^/s, br. 14^2 V. 

Waagen, Gemäldegalerie. 17 
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Holz. Von Art und Werth der vorigen. Beide bezeichnet und 
datirt 1748. 

Karel de Moor^ geb. 1656 zuLeyden, gest. 1738, ein Schüler 
des G. Dow, des A. van der Tempel und des Frans Mieris. Nro. 1237. 
Ein ecce homo, h. 5. br. 3''/8 V. Ein schwaches Bild. — Nro. 1238. 
Ein Einsiedler, in der Kunstweise des Gerard Dow, h. 6, br. 5 V. 
Holz, Bezeichnet und datirt 1730. Die Ausführung ist zwar höchst 
fleissig, doch sehr geistlos. 

Balthasar Beschey^ geb. zu Antwerpen 1709, gest. 1776, 
nicht ohne Talent für Färbung, doch wie im Gefühl, so in der 
Färbung abgeschwächt. Nro. 1224 (bezeichnet und datirt 1733) 
und das Gegenstück, Nro. 1225. Jedes h. 12^/8, br. 10 V., stellen 
zusammen in allegorischen, den Formen antiker Kunst entnommenen 
Figuren die fünf Sinne dar. Die Motive sind gesucht, die Köpfe 
süsslich, der Vortrag geleckt. 

Jan van Mieris^ ein Sohn und Schüler des älteren Franz 
van Mieris, geb. 1660, .gest. 1690, von dem indess nur selten Bil- 
der vorkommen. Nro. 1241. Ein Chirurg verbindet einem Manne 
eine Wunde, h. 15, br. 12 V. Holz. Mit Geschick componirt, in 
den Figuren lebendig, in der Haltung trefflich und von meisterhaf- 
ter Behandlung. 

Willem van Mieris^ geb. zu Leyden 1662, gest. ebenda 1747, 
ein Schüler seines Vaters Frans van Mieris, kommt in seineii bes- 
ten Bildern in dessen Manier ihm bisweilen nahe, ist aber im All- 
gemeinen ungleich geistloser im Gefühl, wie im Machwerk, am wi- 
drigsten aber in seinen Vorstellungen aus dem Kreise der Mytholo- 
gie, meist in landschaftlicher Umgebung. In seiner späteren Zeit 
wird er überdem noch kalt und bunt in jier Färbung, In den hier 
von ihm vorhandenen Bildern erscheint er sehr zu seinem Vortheil. 

Nro. 1243. Joseph und Potiphars Weib. In einem zierlichen 
Zimmer sucht Joseph sich durch die Flucht den Zumuthungen der 
Frau zu entziehen, welche, seinen Mantel auf. dem Schoosse, in auf- 
geregter Stimmung auf die Kniee gesunken ist, h. 6, br. 7*/4 V. 
Holz. Die Auffassung ist von löblicher Decenz, die Färbung wann, 
der Vortrag weich. Frühere Zeit des Meisters. 

Nro. 1244. Ein blondes junges Mädchen von hübschen Zügen, 
die Brust nur leicht bedeckt, hat, auf einem Sessel ruhend, emen 
Anfall von Ohnmacht. Der neben ihr stehende Arzt fühlt ihren 
Puls. Neben ihr ein, mit einem reichen türkischen T^pich bedeck- 
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ter Tisch. Im Hintergrunde eine Dienerin, h. 5^«, br. 4^/» V. 
Holz, (Crozat). Ein treffliches Bildchen derselben, früheren Zeit- — 
Nro. 1246, Ein Mann mit einem Globus in einer Fensterbrüstung, 
im Hintergrunde ein kleines Mädchen mit einer Eule, h. 8^/8, 
br. 6^/8 V. Holz. Bezeichnet: W. M. — Nro. 1247. Ein alter 
Soldat mit einem Tragkorb, worauf eine Krähe, heischt, den Hut 
in der Hand, ein Almosen. Gegenstück des vorigen Bildes. Beide 
mit holländischen, auf die Gegenstände bezüglichen Versen, sind an- 
sprechende Bildchen der früheren Zeit, harmonisch in der Farbe, 
weich im Vortrage. 

Nro. 1245. Eine widrige, stark' entblösste Alte, betrachtet 
aufmerksam das Bildniss eines Herrn in Medaillon, welches sie in 
der Hand hält. Neben' ihr eine junge, sehr wohlgenährte Dame, 
h. 8^/8, br. 7V* V. Kupfer. Diese wenig ansprechende Vorstellung 
ist von grosser Kraft und Klarheit der Färbung und höchst fleis- 
sig ausgeführt. 

Nro. 1242, Abraham verstösst die Hagar, h. 10, br. 8 V. 
auf Holz geklebte Leinwand. Bezeichnet und datirt 1724. Eben- 
falls zu den besseren Werken desselbeoi gehörig. 

Frans ran Mleris der jüngere^ geb. 1689, gest. 1763, ein 
Sohn und Schüler des Willem van Mieris, ahmte denselben in ' 
schwächerer Weise nach. Nro. 1248. Ein Mann beim Frühstiick, 
h. 3''/8, br. 3^/8 V. Holz, (Brühl). In der Färbung wie in der Be- 
handlung eins der bestep mir von ihm bekannten Bilder. 

Philipp van Boscher* Nro. 1249. Eine alte Frau liest mit 
der Brille in einem grossen, auf ihrem Schoosse befindlichen Buche. 
Neben ihr einerseits ein Tisch, andrerseits eine Wiege, h. 5^/8, 
br. 4^/4 V. Holz. Bezeichnet: P. V. BOS . . . Dieser fast unbe- 
kannte Meister zeigt hier ein achtbares Talent in der Weise des 
Slingeland, dem er im Gfcfühl sogar überlegen ist, ihm aber in 
der etwas kühlen, wenn schon harmonischen Farbe nachsteht. 

Jost, oder Jan van 6eel, geb. 1631, gest. 1698. Nro. 1250. 
Ein Mann und eine Frau, welche die Laute spielt, h. 12^/4, br. 12 V« V. 
Bezeichnet: J. Y. GEEL. Dieser wenig bekannte, aber recht ge- 
schickte Künstler, erinnert so lebhaft an Jan Verkolie, dass ^r 
wohl gewiss von ihm einen Einfluss erfehren; er ist indess bunter 
in der Farbe, wie denn hier besonders ein ziegelrothes Gewand 
grell hervorsticht. 

Aart Schoninaii aus Dotrecht. Nro. 1251. In einem Zimmer 

17* 
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lässt sich die Frau von einem Schuster das Maa^s nehmen, wäh- 
rend ihr Mann einen Brief liest. Eine Magd trägt das Früh- 
stück auf, h.8^/4, br. 107/8 V. Bezeichnet: A. SCHOUMAN. F. 1735. 
Auch dieser wenig bekannte Künstler verräth vielen Einfluss de» 
Jan Verkolie und zeigt sich in der Haltung, in den einzelnen Fi- 
guren, in der klaren Farbe, »wie in der Behandlung, als einen recht 
achtbaren Künstler. 

!Eodowyk de Mony^ geb. 1698, gest. 1771, ein Schüler des 
Philipp van Dyck, zeigt in seinen Bildern ein immer tieferes Sinken 
der Schule. Nro. 1239. Eine Krabbenhändlerin und Nro. 1240 
das Gegenstück, ein Mann beim Frühstück. Jedes h. 6^/8, br. öV^V. 
Das erstere bezeichnet und datirt 1723. Schwach in der Model- 
lirung wie in der Farbe, doch von recht fleissiger Ausführung. 

Folgende Meister, ahmten mehr oder minder die Kunstweise 
des Wouverman nach. 

Pieter van Bloemen^ genannt Standa'art^ geb. zu Antwerpen 
1649 (?), gest. 1719. Nro. 1228. Eine Pferdeschule in einem Ge- 
höft, h. 12, br. 145^8 V. Bezeichnet: P. V. B. 1712. Ein fleis- 
siges, indess im Ganzen etwas dunkles Bild. 

Dirk Maas 5 geb. 1656, ein Schüler des Mommers, Berchem 
' und Huchtenburgh.. Nro. 1260. Ein Feldlager, h. 14 V», br. 18^/8 V. 
Bezeichnet. Ein reiches und für ihn ausgezeichnetes Bild. 

Karel van Falens^ geb. zu Antwerpen 1684, gest. zu Paris 
1733. Nro. 1226. Der Ausritt zu einer Jagd, h. 9^2, br. iVjiY. 
und das Gegenstück Nro. 1227. Die Jagd selbst. Im Vorgrunde sich 
Badende. Jedes h. 9^2, br. 13^4. Das erstere bezeichnet: C.V.F. 
Zwei in der Composition ansprechende, in der Farbe klare, in der 
Ausführung fleissige Bilder. . 

Barendt Oael^ ein mir neuer Meister. Ob er mit Alexander 
van Gaelen, einem Schüler des J. v. Huchtenburgh zusammenhängt, 
vermag ich nicht zu entscheiden. Nro. 1258. Eine Landschaft, in 
deren Vorgruude eine Fischhändlerin, h. 10 V», br-14V4 V. Nro. 1259. 
Ein Halt von Keisenden vor einer Schenke,, h. 5^/8, br. 8'/8 V. 
Holz. Bezeichnet. Beide Bilder von reinem Naturgefühl und fleis- 
siger Ausführung, indess im Ton etwas schwer. 

Von Landschaftsmalern^ aus dieser Epoche ist hier vorhanden: 

Jan van Huysum^ der Blumenmaler, führte öfter auch Land- 
schaften, meist in ziemlich conventioneller Nachahmung italienischer 
Natur und häufig in zu einförmigem Grün, aber "sehr fleissig in der 
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Behandlung aus. Nro. 1381. Eine Landschaft, in deren Vorgrund 
ein Denkmahl, in dessen Nähe ein Hirt und eine Hirtin. Zur 
Linken ein Gehölz, zur Rechten ein Ausblick in eine Feme, h. 11, 
br. 12^/4 V. Bezeichnet. In den Formen weniger conventionell als 
meist, und auch von ungewöhnlich warmer Farbe. — Nro. 1380. 
Eine Landschaft mit einem Wasserfall im Vorgrunde, Bergen im 
Hintergrunde, b. 14^/8, br. 17^/» V. Bezeichnet. Von ähnlichen 
Verdienst. 

Einige Meister malten auch Architekturstücke in der Weise 
des J. van der Heyden, von diesen befindet sich hier 

Jan ten Compe^ geb. zu Amsterdam 1713, gest. 1789. Nro. 1267 
und Nro. 1268. Darstellungen von. Grachten einer holländischen 
Stadt. Gegenstücke. Jedes h. 8^/», br. 11^» V. Holz. Sehr wahr 
in der Auffassjung und fleissig ausgeführt, indess schwach im Ge- 
sammtton. Nro. 1269. Ein ähnlicher Gegenstand, h. 6, br. 8^^ V. 
Holz. Bezeichnet: L. T. C. Von ' derselben Art. 



b) Die deutsche Schule vom Jahr 1600—1690. 

Das unermessliche Elend, welches der dreissigjährige Krieg 
über Deutschland verbreitete, verkümmerte die einheimische Schule 
der Malerei für lange Zeit. Lehre und Beschäftigung, fanden die 
deutschen Maler grösstentheils in dem blühenden Holland, so dass 
die meisten^ wie Nicolaus Knupfer, die beiden Ostade, Gas- 
par Netscher, Govaert Flink, Johann Lingelbach, dort 
ganz einheimisch wurden. Andere wandten sich nach Italien. Die 
Mehrzahl der ersteren, allein hier vertretenen, ist hier mit Recht 
der holländischen Schule einverleibt. Nur Knupfer, Lingelbach, 
und, mit Recht, die beiden Roos, sind bei den Bildern der deutschen 
Schule zur Aufstellung gelangt. 

llicolaus Knupfer^ geb. zu Leipzig 1603, war ein Schiller 
des Abraham Bloemart, und bildete sich zu einem Künstler aus, 
welcher sich mit vieler Freiheit in den vollendeten Formen der 
holländischen Schule ausdrückte. Seine Bilder kommen in den 
Galerien äusserst selten vor. Nro. 1270. Esther vof dem Könige 
Ahasverus, h. 16^/2, br. 18^4 V. Dieses Bild vereinigt mit einer 
sehr geschickten Anordnung eine kräftige Farbe, eine gute Haltung 
und eine fleissige und geistreiche Böhandlung. • 
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Johann Lingelbach^ geb. 1625 in Frankfurt a./M., gest. 1687 
in Amsterdam, erfuhr an dem letzteren Orte einen starken und 
wohlthätigen Einfluss des Jan Wynants und des Wouverman. Ob- 
wohl er ihnen in dem meist kühlen Ton folgte, bliel) er doch 
schwerer und bunter. Seine Bilder zeigea viel Geschick in der 
Cömposition, bisweilen einen glücklichen Humor und fast immer 
eine fleissige Ausführung. Die hiesige Galerie ist besonders reid 
an Werken von ihm, welche ihn in seinen Lieblingsgegenständen, 
in seinen Vorzügen und seinen Schwächen vollständig kennen lehren. 
Nro. 1271. Kaufleute im Verkehr an einem italienischen Hafen, 
h. 11^2, br. 14^2 'V. Ansprechend componirt, von guter Haltung 
und fleissiger Durchführung. -^ Nro. 1272. Der Marktplatz einer 
italienischen Stadt von verschiedenen Personen belebt, h. 18^/2, 
br. 21^/4 V. Bezeichnet und datirt 1666. Ein treffliches Bild. — 
Nro. 1274. Verschiedene Leute, welche sich durch einen Guitarren- 
spieler unterhalten lassen, h. IIV», br. 9^/8 V. Von recht leben- 
digen Köpfen und sehr fleissiger Ausfühi-ung. — Nro. 1273. An 
einem italienischen Hafen befinden sich unter anderen Personen ein 
Herr und eine Dame, h. 9, br. 1 1 ''/s V. Bezeichnet. Hart und bunt. 
Nro. 1276. Eine Gesellschaft zu Pferde im Geschmack des Wouver- 
man, h. 6^/4, br. 8^/8 V. Holz.. Bezeichnet. Hübsch componirt, doch 
sehr kalt und bunt. — Nro. 1275. Eine Jagdgesellschaft, h. 8^j, 
ht. 11 V. Ein gutes Bild. 

Johann Heinrich Boos^ geb. 1631 zu Otterndorf in der 
Rheinpfalz, gest. 1685 zu Frankfurt, kam schon als Knabe nad 
Amsterdam, schloss sich in seiner Kunst den Viehmalem der 
holländischen Schule an, und erreichte, bei geringerem Farbensinn, 
die Meister derselben zwar nicht an Harmonie des Gesammten, an 
Kraft und Klarheit der Farbe, steht ihnen jedoch im Geschmack 
der Anordnung, in Wahrheit der Thiere, in Feinheit der Zeichnung, 
keineswegs nach. Nro. 1279. Eine bergige Landschaft nait Ruinen 
und einer Statue. Im Vorgrunde eine ruhende Kuh von gelber 
Farbe, Schaafe und eine Hirtin, h. 11 1/^, br. 13 V« V. (Brühl). Ein 
in der Cömposition ansprechendes, in der Haltung harmonisches, 
in de? Ausführung fleissiges Bild. — Nro. 1278. Eine Landschaft 
mit Tor einer Schenke haltenden Zigeunern. Gegenstück des vorigen 
Bildes und von ähnlichen Verdiensten. Bezeichnet und datirt 1675 
(Brühl). 

Philipp Boos^ genannt Rosa dl Tivoli ^ Sohn und Schüler 



263 

des Torigen Meisters, geb. zu Frankfurt 1655, gest. zu Rom 1705, 
malte in geistreicher, doch mehr decorativer Weise, und meist in 
Lebensgrösse, alle Arten von Vieh. Leider haben seine, auf dunkelm 
Grund gemalten Bilder jetzt durch Nachdunkeln oft ein sehr schwarzes 
Ansehen. Gelegentlich behandelte er auch mit gutem Erfolg die Land- 
schaft. Nro. 1280. Eine Landschaft. In der Nähe eines Brunnens ein 
Schimmel und drei Schaafe, h. 31, br. 44 V. Ungewöhnlich klar 
in der Farbe und von fleissiger Ausführung. Nro. 1281. Eine Land- 
schaft. Am Ufer eines Wassers ein Ochs, ein Widder, ein Ziegen- 
bock und ein Hund. Gegenstück des vorigen und von ähnlichen 
guten Eigenschaften. — Nro. 1283. Eine Landschaft mit einem 
Wasserfall, ein Fischer, welcher seine Netze trägt -und Nro. 1282, 
eine Landschaft mit einer Höhle, worin ein Schäfer mit Ziegen und 
Schaafen. Gegenstück. Jedes h. 21^/4, br. 18^2 V. Zwei in der 
Composition gelungene, in der Farbe klare, in der Ausführung 
fleissige Bilder. 



c) Die dentsohe Schule. 

Epoche d«s Verfalls von 1690—1790. 

Obwohl, in Folge des, sich gegen Ende des 17. Jahrhunderts ali- 
mählich wieder hebenden Wohlstandes, eine ansehnliche Zahl von Ma- 
lern die den Deutschen natürliche Kunstliebe befriedigten, so war doch 
die Nation in ihrem Wesen zu sehr zerrüttet, als. dass sich eine 
eigenthümliche Schule hätte bilden können. Manche Maler folgten 
daher den eklektischen Kegeln der Kunstakademien, viele schlössen 
sich der holländischen, einige der französischen und italienischen 
Schule an. Andere, namentlich Genre-, Portrait- und Thiermaler, 
hielten sich unmittelbar an die Natm*. Letztere haben nodi am 
meisten das 'Gepräge des eigenthümlich deutschen Gefühls. Von 
den ausgezeidinetsten dieser Maler fiüden sich hier Bilder vor. 

Anton Eaphael Mengs^ geb. zu Aussig in Böhmen 1728, gest. 
zu Rom 1779, der Schüler seines Vaters Ismael Mengs, ist ein 
merkwürdiges Beispiel, dass die erste und unerlässlichste Bedingung 
in der Kunst, der göttliche Funke des Genies ist, und dass, ohne 
diesen, auch der volle Besitz aller Eigenschaften, welche sich lehren 
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lassen, die Gesetze der Composition und des Helldunkels, der Zeich- 
nung, der Farbengebung, der Behandlung, nicht ausreichen, um 
einen tiefen und erwärmenden Eindruck auf den Beschauer hervor- 
zubringen. In keiner Sammlung kann man sich hievon so voll- 
ständig überzeugen, als in der hiesigen, welche mehr Werke des 
Mengs besitzt, als irgend eine andere. 

Nro. 1297. Die Verkündigung Maria, h. 15 V2, br. 9^/4 V. 
Die Charaktere der Jungfrau, wie des Engels, sind schwächlich und 
fade, die Stimmung der gebrochenen Farben indess harmonisch, die 
Ausführung fleissig. 

Nro. 1299. Die Ausgiessung des heiligen Geistes, h. 10V> 
br. 5^/4 V. Bezeichnet. Mit Einsicht angeordnet und sehr fleissig 
ausgeführt, doch in den Köpfen nichtig, in der Farbe bunt. 

Nro. 1298. Johannes der Täufer als Prediger in der Wüste, 
h. 46^/4, br. 34^2 V. Gespreizt und manierirt in der Stellung, 
leer im Ausdruck, übrigens gut nach einem lebenden Modell ge- 
zeichnet und lebhaft, wiewohl etwas bunt colorirt. 

Nro. 1300. Apollo krönt auf dem Pamass eine thronende 
Dichterin. Umher die Musen mit ihren Attributen, h. 12 V2, br. 22^/4 V. 
Die recht fleissig ausgeführte Skizze zu dem Frescogemälde in der 
Villa Albani. Die Schönheit der Formen, die warme Färbung, die 
meisterliche Ausführung machen dieses Bild sehr anziehend. 

Nro. 1302. Das Urtheil des Paris. Er reicht der Venus, an 
deren Seite Amor, den Apfel. Im Vorgrunde ein Flussgott, h. 51^2, 
br. 67^2 V. Es ist befremdlich, dass Mengs, welcher doch sonst, 
wie z. B. in dem vorigen Bilde, sich von seiner Vertrautheit mit 
der antiken Sculptur nur zu sehr beeinflussen Hess, die drei Göt- 
tinnen nicht mehr in ihren bekannten Charakteren, überhaupt nicht 
bedeutender aufgefasst hat. Sie erscheinen als drei ziemlich unbe- 
deutende Acte, von im Charakter durchaus modernen und sehr faden 
Gesichtszügen. Auch die Composition ist keineswegs glücklich in 
den Linien., dagegen die Färbung sehr lebhaft und klar, die Aus* 
führung sehr fleissig. 

Nro. 1301. Perseus, welcher die Andromeda befreit, h. 51, 
br. 34^2 V. Hier ist die Composition geradezu schwach, die Mo- 
tive steif und ungraziös, die sorgfaltige Zeichnung und die fleissige 
Ausführung bieten hiefür keine hinlängliche Entschädigung dar. 

Nro. 1303. Sein eignes Bildniss, h. 23^/8, br. IS»/* V. Hok 
Die woblgebildeten Züge zeigen viel Einsicht und Tüchtigkeit, aber 
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zugleich Nüchternheit und Phantaeielosigkeit. Diß Auffassung ist 
wahr, die Zeichnung trefflich, die Ausführung sehr fleissig, die 
Schatten aher besonders hart und schwer. 

][aria> Angeliea^ Kanffmann^ geh. zu Chur in Graubündten 
1742, gest. zu Rom 1708, eine Schülerin ihres Vaters, Joseph 
Kauffmann, besass eine grosse Leichtigkeit im Componireu, hatte 
Sinn für hübsche Formen, eine blühende Färbung, und einen leicht 
spielenden Pinsel, machte sich aber besonders durch eine gewisse 
Sentimentalität in ihrer Zeit geltend. Nro. 1304. Der Vorgang 
aus der empfindsamen Reise von Sterne, wie Yorik aus der hörner- 
nen Tabacksdose des Mönches in Calais eine Priese nimmt. , Ein 
Kund Yon 15 Verschock im Durchmesser. — Nro. 1305. Yorik im 
Geepräch mit der wahnsinnigen Julie. — Nro. 1306. Der Ab- 
schied Abaelards von Heloise. Beide von derselben Form und Grösse. 

Die in jenem berühmten Buche herrschende Sinnesweise ist hier 
mit vielem Erfolg wiedergegeben, dabei ist die Färbung besonders 
klar, die Ausführung zart. Letzteres gilt auch von dem dritten 
Bilde. 

Johann Victor Flatzer^ geb. in Tyrol 1704, gest. ebenda 1767, 
ein Schüler seines Stiefvaters Kessler, arbeitete vornehmlich zu 
Wien und behandelte in kleiüem Maassstabe die verschiedensten 
Gegenstände in einer, in den Köpfen, wie in den Motiven sehr 
manierirten, in- den Umrissen harten, in der Färbung bunten und 
kalten, im Vortrag sehi: fleissig verschmolzenen Weise. Nro. 1290. 
Eine Gesellschaft. In einem Gemach spielt eine Dame auf dem 
Klavier, h. 13, br. 19 V., Kupfer. Ein für ihn besonders 
gelungenes Bild. — Nro. 1289. Eine Orgie im modernen Costüm, 
h. 13^4, br. 19 V. Kupfer. Die schwächliche Lüsternheit, dasEnt- 
blösste so mancher Theile machen hier einen höchst widrigen Eindruck. 

Christian^ Wilhelm^ Ernst Dietrich^ geb. zu Weimar 1712, 
gest. 1774, war ein Schüler seines Vaters und des Alexander Thiele. 
Sein Hauptv^rdienst besteht darin, dassvcr mit einem gewissen Ge- 
schick die verschiedensten berühmten Meister, mit dem meisten Er- 
folg jedoch Rembrandt, A. van Ostade, E verdingen, Poelenburg, 
Salvator Bosa, und Heinrich Roos nachahmte. Abgesehen von den 
höheren Eigenschaften jener Künstler, blieb er indess in der Kraft, 
Harmonie und Klarheit der Farbe, wie in der Freiheit des Vor- 
trags, weit hinter ihnen zurück. 

Nro. 1292. Eine Grablegung in der Weise des Rembrandt, 
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h. 7^/4, br. 6 V. Holz. Bezeichnet und datirt 1759. Gut compo- 
nirt, kräftiger und klarer in der Färbung, als meist, und dabei 
von sehr fleissiger Ausführung. 

Nro. 1291. Eine Ruhe nach der Flucht nach Aegypten. Maria 
giebt dem Kinde die Brust, h. 8, br. 7 V. Holz. Bezeichnet und 
datirt 1757. Ebenfalls im Geschmack von Rembrandt, von dem 
indess nur in einem gewissen Grade die Wirkung erreicht ist, denn 
die Auffassung und das Gefühl sind sehr prosaisch und modern. 

Nro. 1293.« Ein Landmann mit seinen Kindern, welche sich 
in einem Zimmer bei Kerzenbeleuchtung mit einem Eichhörnchen 
unterhalten, h. 10^4, br. 13^/4 V. (Brühl). Die Köpfe sind recht 
lebendig, doch die Wirkung zu grell, die Schatten zu schwarz. 

Nro. 1294. Ein Mann mit einem Guckkasten, in welchen 
einige Mitglieder einer Familie hineinsehen, bei Kerzenböleuch- 
tung. Gegenstück des vorigen Bildes, (Brühl). Hübsch componirt. 
doch in der Lichtmasse zu schwefelgelb, in den Schatten zu echwan 
und undurchsichtig. 

Nro. 1295 und 1296. Zwei italienische Ländschaften, h. 9',8, 
br. 23^/4 V. Ansprechend componirt, gut in der Farbenwirkung, 
und wahr und fleissig in der Ausführung. 

Balthasar Denner^ geb. 1685 zu Hamburg, gest. 1749 zu 
Rostock, ein Schüler des Ammana, hat für den Kenner der Kunst- 
geschichte vornehmlich das Verdienst, dass er sich in seiiien besten 
Bildern in der Farbe die Kraft und Klarheit der holländischen 
Schule in der Zeit ihrer Blüthe bewahrt hat, währBnd diese bei 
den, ihm gleichzeitigen, holländischen Malern schon vermisst wird. 
Sein Ruhm bei dem grossen Publikum beruht indess auf die un- 
säglichste Ausführung einer kleineren Zahl von Portraiten, so da» 
jedes Hautfältchen, jedes Härchen, jedes Schweissloch, selbst durdi 
die Loupe betrachtet, noch natürlich erscheint. Die hiesige Galerie 
hat fünf Bilder dieser Art von ihm aufzuweisen. 

Nro. 1265, Das Bildniss einer alten Frau in einem braunen 
Kleide, mit einem weissen Tuch über dem Kopf, h. 8V2, br. 7 V. 
Kupfer. Bezeichnet. Ein sehr gutes Bild des Meisters, indem es mit 
jener Ausführung jene Eigenschaft der Klarheit der Farbe in unge- 
wöhnlichem Grade vereinigt. 

Nro. 1284. Das Bildniss eines alten Mannes in halber Figur, 
die Rechte auf der Brust, in der Linken einen Todtenkopf, h. 20.^8, 
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br. 15^/4 V. Bezeichnet. Ebenfalls in jedem Betracht, zumal in dfer 
kräftigeren Modellirung, ein ausgezeichnetes Bild des Meisters. 

Nro. 1286. Das Bildniss derselben alteh Frau, wie Nro. 1285, 
im Pelz und mit einem blauen Tuch auf dem Kopfe, h. 10, br. 7 V* V. 
(Brühl). Zwar ebenfalls von sehr fleissiger Ausführung, doch sehr 
grau im Ton. — Nro. 1287. Das Bildniss einer alten Frau; h. 10 V«, 
br. 8^/4 V. Holz und Nro. 1288, das Bildniss eines alten Mannes, 
h. 10, br. 7 V* V. (Brühl), gehören zu seinen gewöhnlicheren Arbeiten. 



d) Die Maler der niederländischen Schule von Thieren im 
Grossen, von Blumen, Früchten und Stillleben, 1600—1790. 

Frans Snyders, geb. 1579, gest. 1657, ohne Zweifel, nächst 
Kubens, der grösste Thiermaler seiner Zeit, entfaltete sein seltnes 
Talent für die Darstellung des Leidenschaftlichsten und augenblick- 
lich Bewegtesten zwar unter dem mächtigen Einfluss seines Freun- 
des Rubens, stand ihm jedoch in der Ausführung von Thieren, 
Früchten, und sonstigem Nebenwerk auf dessen Bildern ganz unab- 
hängig zur Seite, und besass, ausser der trefflichen Haltung des 
Ganzen, der Wahrheit des Einzelnen in Form und Farbe, ein ausser- 
ordentliches Geschick in der Anordnung, welches er auch bei solchen 
Bildern, die Speisekammern und Küchenstücke darstellen, zur Gel- 
tung brachte. Keine Galerie in Europa ist so reich an Bildern 
dieses Meisters als die hiesige, besonders thut sie es allen anderen 
an jenen grossen Bildern zuvor, welche todtes Wild, Fische, Ge- 
müsse und Früchte enthalten, am schwächsten ist sie dagegen in 
Betreff der lebenden Thiere. Ich spreche zunächst, von den letzten, 

Nro, 1321. Zwei sich beissende Hunde, dazu drei andere 
h. 26^8, br. 39 V. (Brühl). Von ausserordentlicher Energie und 
ungemein klar. 

Nro. 1323. Vier Katzenköpfe, h. 9^4, br. 7^/4 V. ü. Sehr 
geistreiche Studien, mit 1639 bezeichnet. 

Nro. 1322. Der Vortheil eines Windhundes, h. 9, br. b^js V. 
Auf Holz geleimtes Papier, (Walpole). Ebenfalls ein geistreiches 
Studium. 

Ich komme jetzt auf jene Darstellungen Von Küchen und Vor- 
rathskammern. 

Nro. 1315. Die Vorrathskammer eines Wildhändlers, in wel- 
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eher sich ein wildes Schwein, ein Reh, ein Haase, ein Pfau und 
eine Grans besonders bemerklich machen. Der liVildhändler selbst 
mit einem Korb voll Schnepfen dürfte von Remigius Langjan sein, 
h. 47 »M, br. 77 V* V. (Walpole). 

Nro. 1313. Ein Tisch mit einer Fülle des schönsten Gemüses, 
dabei die, wahrscheinlich ebenfalls von Langjan gemalte Händlerin 
und eine Käuferin, h. 46^,4, br. 77^2 V. Bezeichnet. (Walpole). 

Nro. 1312. Ein Tisch mit einem üeberfluss der schönsten 
Früchte und der, von derselben Hand, wie die Figuren auf den 
vorigen Bildern, herrührenden Händlerin nebst einer Käuferin, 
h. 46^/4, br. 77. Bezeichnet. (Walpole). 

Nro. 1314. Eine Fülle von Fischen der verschiedensten Art. 
Im Vorgrunde, lebend, ein Seehund und eine Katze, h. 47 V*, 
br. 763/4 V. 

Nro. 1320. Ein ganz ähnlicher Gegenstand, nur noch reicher, 
h. 47, br. 77^4 V. Gegenstück von 1315, (Walpole). Die Fisdi- 
händler auf diesem, wie auf dem vorigen Bilde, halte ich ebenfaUs 
von Langjan. 

Diese fünf Bilder gehören in jedem Betracht, Umfang, Anord- 
nung, Wahrheit, Haltung, Kraft und Klarheit der Farbe, Meist^^ 
Schaft des Vortrags zu seinen vorzüglichsten Werken von dieser 
Gattung. 

Nro. 1317. Ein Küchenstück, auf dem ein Schwan und der 
Kopf eines wilden Schweins sich besonders bemerklich machen, 
h. 36^2, br. 51^2 V. Von grösster Kraft und Klarheit, wogten 
ein Mann von anderer Hand kajt und trüb erscheint. 

Nro. 1319. Ein Pfau, ein Reiher, einige kleinere Vögel, und 
eine Katze, welche den Kopf des Reihers mit einer Klaue anfasst, 
woran ein trefflich von Rubens gemalter Mann in^ Begriff ist sie 
zu verhindern, h. 38'*,2, br. 39 V. In Composition, Haltung, Wärme 
des Tons, Meisterschaft der Ausführung, das schönste in dieser 
Galerie vorkommende Bild des Snyders. 

Nro. 1316. Ein Pfau, eii^Hase und Gemüse auf einem Tische. 
Im Vorgrunde ein Hund und eine Katze, h. 27V4, br. 40^8 V. 
Von grosser Meisterschaft. 

Zwei Vorrathskammern, Nro. 1326 und 1327, welche bisher 
hier ebenfalls für Snyders galten, scheinen mir für ihn zu wenig 
lebendig und zu lahm im Vortrage. 

Einige vortreffliche Beispiele der seltnen Bilder des Snyders, 
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welche Federvieh und Vögel darstellen, bisher irrig M. Hondekoeter 
genannt, sind folgende: 

Nro. 1325. Ein^mächtiger kalkuttischer Hahn und ein schöner 
Haushahn, welche sich di-ohend ansehen, h. 19^/8, br. 26 V« V. Man 
könnte dieses Bild füglich die bewaffnete Neutralität nennen. In 
d^a stolzen Machtgefühl des ersten liegt ein köstlicher Humor, 
üeberdem aber ist dieses Bild in der Wahrheit, in der Kraft und 
Klarheit, in dem breiten, fetten Vortrage, eins der grössten Meister- 
stücke des Snyders in dieser Art. 

Nro. 1324. Ein sogenanntes Vogelconcert, wobei die Eule den 
Capellmeister macht, h. 30^/4, br. 54 V. Die Wahrheit der ver- 
schiedensten Vögel, Pfauen, Schwäne, Raben u. s. w. ist ebenso 
vortreflFlich, als die allgemeine Klarheit. 

Auch von den kleineren Fruchtstücken, welche Snyders bis- 
weilen gemalt hat, befindet sich eins hier. 

Nro. 1318. Eine Schüssel mit Früchten. In zwei kleineren 
Schüsseln Haselnüsse und Brombeeren, h. 13^/8, br. 20^/2 V. Holz. 
Sehr glücklich angeordnet, von der grössten Wahrheit, der meister- 
lichsten pastosen Behandlung. 

Ich betrachte hier sogleich, die Bilder der übrigen Thiermaler, 
welchen Snyders mehr oder minder zum Vorbilde gedient hat. 

Paul de Vos, geb. zu Aelst 1600, hatte ein ungemeines Talent, 
das Augenblickliche, leidenschaftlichst Bewegte darzustellen, und es 
gelangen ihm daher besonders Kämpfe von Hunden mit wilden Thie- 
ren und Jagden. Auch kam er in der Kraft, wiewohl- nicht in der 
Klarheit der Farbe, seinem Vorbilde, dem F. Snyders, nahe. Da- 
gegen steht er tief unter jenem [n der Anordnung, in der Wahrheit 
der Thiere, besonders in der Zeichnung, welche öfters bei ihm sehr 
schwach, endlich in der Leichtigkeit des Vortrags. Keine mir be- 
kannte Galerie hat eine solche Reihe von grossen Bildern von ihm 
aufzuweisen, als die hiesige. Nro. 1328. Ein wildes Pferd, welches 
im Sprunge mit allen vier Beinen in der Luft ist, wird von einer 
Meute von Hunden verfolgt, h. 45^/4, br. 77^2 V. (Brühl). Höchst 
lebendig und sehr kräftig in der Farbe, indess das Pferd von sehr 
plumpen Formen. — Nro. 1329. Ein Pferd von Wölfen zerrissen, 
h. 45, br. 70^4 V. (Brühl). Von ^roher .und geschmackloser Auf- 
fassung. — Nro. 1330. Ein Kampf von Bären und Hunden, h. 46, 
br. 77^2 V. (Brühl). Zum Theil in den Motiven ebenso unwahr, 
als in der Zeichnung mangelhaft. — Nro. 1331. *Eine Hirschjagd, 
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h. 44^/4, br. 74 V* V. (Brühl). Leidet theilweise an ähnlichen Feh- 
lern. — Nro. 1332. Ein Kampf zwischen einem Leoparden und 
Hunden, k 45 ^'4, br. 77^2 V. Bezeichnet (Brühl). Hier stört be- 
sonders die unzulängliche Kenntniss des Leoparden. Alle diese BU- 
der sind mit dem Namen des Meisters bezeichnet.*) 

Jan Fyt^ geb. zu Antwerpen 1609, gest. 1661, ist nächst 
Snyders ohne Zweifel der grösste Maler desselben Fachs, welchen 
die Niederlande hervorgebracht haben. Es sind von ihm hier nur 
Bilder von kleinerem Umfang vorhanden. 

Nro. 1333. Ein todter Hase, ein. lebender Hund u. s. w. (Ta- 
tistcheff), h. 21, br. 27 V. Von grosser Wahrheit und geistreicher 
Behandlung, wiewohl im Ganzen etwas dunkel. . 

Nro. 1334. Eine Schüssel mit verschiedenen Früchten und 
einem lebenden Vogel, h. 13^/4, br. 20^/4 V., Holz. Bezeichnet 
Joannes Fyt (TatistcheflT). In diesem schönen Bilde erkennt man 
den Einfluss des F. Snyders. Die Anordnung ist sehr glücklich, 
die Farbe ebenso warm als klar, die Einzelheiten sehr wahr, die 
Behandlung markig. 

Adriaen von Utrecht, geb. zu Antwerpen 1599, gest. 1651, 
behandelte vornehmlich Küchen- und Fruchtstück^ mit vielem Ge- 
schmack in der Anordnung, und bisweilen sich dem Rembrandt 
nähernden Kraft und Wärme. — Nro. 1350. Ein Fruchtstück, 
worauf sich besonders Pfirschen und Trauben bemerklibh machen, 
h. 25^4, br. 21 V. Dieses, mit dem Namen des Meisters bezeich- 
nete Bild ist ungemein wahr, sehr klar in der Farbe, und von 
breiter und weicher Behandlung, 

Frans Eyckens, blühte um 1660. Nro. 1337. Ein Laden, 
worin die Verkäuferin mit einem Mädchen um Fleisch handelt, h. 
36^2, br. 63^/2 V. Zerstreut in der Anordnung, indess sehr wahr 
im Einzelnen, von warmem Ton, und meisterlichem Machwerk. 

M. Bloem^ ein mir ganz neuer und in keinem Lexikon er- 
wähnter, aber sehr ausgezeichneter Meister aus der besten Zeit der 
Schule. Nro. 1335. Ein todter Schwan, ein kalkutischer Hahn 
und Enten zusammen aufgehangen, daneben ein lebender Hund, 
h. 383/4, br. 30^2 V. Bezeichnet M. Bloem f. anno 1653. — 
Nro. 1336. Fast dieselbe, nur noch um eine Hirschkuh und andere 
Vögel, sämmtlich todt, vermehrte Composition, h. 49^/4, br. 42^/4 V. 



*) Von Viardot werden diese Bilder sämmtlich für Snyders gehalten. 
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Mit vielem malerischen Geschmack angeordnet und mit grosser 
Wahrheit in einem leuchtenden, wenn gleich in der Gesammtwirkung 
kühlen Tone ausgeführt. . 

Abraham Hondins^ geb. zu Rotterdam 1638, gest. in London 
1695. Obwohl von vieler Lebhaftigkeit in der Erfindung, stehen 
seine Bilder doch durch manche Verstösse iu der Zeichnung, durch 
eine unwahre und unharmonische Färbung uhd eine harte und öfter 
zu decorative Behandlung, den anderen bedeutenden Malern der nie- 
derländischen Schule in dieser Gattung yon Malerei nach. Nirgend 
kann man diesen Meister vollständiger kennen lernen, als hier. 
— Nro. 1343. Eine Hirschjagd und Nro. 1344 eine Bärenjagd, 
Gegenstücke, jedes h. 45^2, br. 63 V. 

Jan van der Meer van Delft. Nro. 1338, Ein todter Haase 
und verschiedene todte Vögel, daneben eine lebende Katze und ein 
Hund. Der Tisch ist zum Theil mit einem rothen Teppich bedeckt, 
h. 23^2, br. 19^4 V., Holz. Dieses, bisher M. Hondekoeter genannte 
Bild hat im Impasto viel von Albert Cuyp. Es ist indess in der 
Zusammenstellung der Farben und der. Malerei von der Art, dass 
ich es am ersten für jenen eben so grossen, als seltenen, oben 
schon als Landschaftsmaler vorgekommenen, Künstler halten möchte» 

Jan Weenix, geb. zu Amsterdam 1644, gest. 1719, war ein 
Schüler seines Vaters Jan Baptist Weejiix. Unter den Malern 
von vorzugsweise todten Thieren nimmt er in der holländischen 
Schule durch die geschmackvolle Anordnung, die grosse Naturwahr- 
heit, die bald breite, bald sehr ins Einzelne gehende, aber stets 
meisterhafte Atisführung, die erste Stelle ein. — Nro. 1347. Ein 
todter Haase und todte Vögel, h. 25, br. 21 V. Bezeichnet und 
datirt 1691. Ausser der bei Bildern dijBser Art so bewunderten 
Ausführung des Einzelnen zeichnet sich dieses durdi den besonders 
warmen Ton aus. -r- Nro. 1349. Eine Gans und ein Hund, beide 
lebend, ausserdem todte Vögel und der Wildhänfiler, h. 37^4, br. 
34 1/2 V. Ein gutes Beispiel dieser, nui' ausnahmsweise von ihm 
behandelten Gegenstände, wiewohl im Gesammtton etwas -dunkel. 
Bezeichnet. — Nro. 1348. Ein todter Pfau, ein Haase und' andere 
Vögel mit ausführlichem, landschaftlichen Hintergrunde, h. 47^2, 
br. 37^/4 V. Ein reiches und höchst vorzügliches Werk von ihm, 
indess leider sehr nachgedunkelt. 

D. Wyntrack, blüthe um die Mitte des 17. Jahrhunderts. 
Nro. 1367 und Nro. 1368. Zwei Dorfansichten mit Ausblicken in 



272 

die Ferne, in deren Vorgrunde verschiedenes Federvieh, Hühner, 
Gänse etc. Im Hintergrunde einige Menschen. Kühe und Zi^en. 
Gegenstücke. Bezeichnet: D. W. f., h. 19^2, br. 17^/2 V. In dem 
Federvieh von grösster Wahrheit und sehr fleissiger Behandlung, in- 
dess etwas hart in den Umrissen. In der pastosen Behandlung 
erkennt man den Einfluss des P. Potter. 

Anton Oryeff^ malte in kleinem Maassstabe todtes Wild im Ge- 
schmack des J. Weenix mit vielem Geschick und unsäglicher Aus- 
führung. — Nro. 1363 und 1364. Gegenstücke. Zwei Landschaf- 
ten mit todtem Wild und lebenden Hunden, h. 5^2, br. 7*/8 V., 
Holz. Sehr gute, doch minder als sonst im Einzelnen ausgeführte 
Bilder. — Xro. 1365 und 1360. Zwei Hühnerhöfe, Gegenstücke. 
Jedes h. T^/s, br. 8V2 V. Im Geschmack des M. Hondekoeter, sind 
von grosser Wahrheit im Einzelnen und sehr geschicktem Madi- 
werk, nur der Gesanmitton ist etwas schwer und dunkel. Bezeichnet. 

Melchior Hondekoeter^ geb. zu Utrecht 1636, gest. 1695. 
Durch eine malerische Anordnung, zu welcher sich öfter eine dra- 
matische Auffassung gesellt, durch ungemeine Wahrheit, eine meist 
kräftige und klare Färbung, eine sehr freie und trefifliche Behand- 
lung, der grösste Federviehmaler der holländischen Schule. — 
Nro. 1340. Ein Hühnerhof, auf welchem ausser dem Hahn und 
seiner Familie auch zwei Pfauen, h. 30^/4, br. 35 V. Von grosser 
Kraft der Farbe und auch in jedem anderen Betracht ein sehr gutes 
Bild. — Nro. 1339. Ein Pelican, ein Casuar und andere Vögel. 
Im Vorgrunde ein Wasser, auf welchem eine Feder schwimmt, h. 
30^/4, br. 37 V. In jedem Betracht, Composition, Wahrheit, Klar- 
heit des Tons, Meisterschaft der Behandlung, eins der schönste 
Bilder des Meisters. — Nro. 1342. Ein todtes Reh und verschie- 
dene Vögel sind an einem Nagel aufgehängt. Dabei ein lebender 
Hund, h. 37^2, br. 33^2 V. Bezeichnet. In diesem Bilde hat sich 
der Meister einmal in der Art des Jan Weenix versucht und zwar 
mit bestem Erfolg. Das Reh ist vortrefflich gezeichnet, die Farbe 
von seltener Wärme und Klarheit, die Ausführung ebenso fleissig, 
als meisterhaft. 

Diesen Malern von Thieren schliessen sich am Natürlichsten 
diejenigen an, welche Blumen, Früchte, Pflanzen und sogenannte 
Stillleben zum Gegenstand ihrer Kunst gemacht haben. Obgleich 
die ältesten Blumentnaler, Jan Breughel und Daniel Zegers der fla- 
männischeu Schule angehören, so sind doch diese Zweige der Malerei, 
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in Eolge der hohen Cultur von Blumen und Früchten in Holland, 
erst dort zur höchsten Vollendung ausgehildet worden und zum 
reichsten Anhau gelangt. Eine geschmackvolle Anordnung und treflf- 
liche Haltung des Ganzen, die grösste Naturwahrheit des Einzelnen, 
die höchste Vollendung der Technik, gewähren diesen Bildern für 
den gebildeteren Kunstfreund immer ein lebhaftes Interesse. 

Daniel Seghers^ oder richtiger Zegers^ geb. 1590, gest. als 
Jesuit 1661, war ein Schüler des Jan Breughel, Wie die ältesten 
Genre- lind Thiermaler ihre Kunst häufig einem episodisch behan- 
delten Gegenstand aus der heiligen Geschichte anschlössen, so malte 
auch Zegers in der Regel seine Blumen als festlichen Schmuck 
irgend eines, meist Grau in Grau von anderen Künstlern, dem Cor- 
nelis Schut, dem Erasmus Quellinus oder A. Diepenbeeck, in der 
Mitte gemalten, heiligen Gegenstandes. Mit ungleich mehr allge- 
meiner Haltung, als die Blum^nstücke seines Meisters, verbinden 
sie die grösste Naturwahrheit der einzelnen Blumen und eine freiere 
Behandlung. — Nro. 660. Ein Blumengehänge. In der Mitte, 
Grau in Grau, Maria mit dem Kinde und der heilige Joseph von 
Erasmus Quellinus, h. 18^/4, br. 15 V., Holz. Die ganze 
Auffassung und Behandlung erinnert noch lebhaft an Jan Breughel, 
und beweist, dass dieses Bild der früheren Zeit des Meisters an- 
gehört. Die Figuren von Erasmus Quellinus sind von ungewöhnlich 
feiner Durchführung. 

Jan Davidsz de Heem, geb. zu Utrecht 1600, gest. zu Ant- 
werpen 1674, ein Schüler seines Vaters, David de Heem, ist der 
grösste Maler von Früchten, welchen die holländische Schule her- 
vorgebracht hat, indem er mit einer höchst geschmackvollen An- 
ordnung die grösste Kraft und Klarheit einer sein: warmen Färbung, 
eine vortreffliche Zeichnung, die vollkommenste Wahrheit des Ein- 
zelnen und einen durchaus breiten und fetten Vortrag vereinigt. 
Auch er malte bisweilen Bilder von der Anordnung der des Pater 
Zegers, ausser eigentlichen Frucht- und Blumenstücken, aber auch 
gelegentlich Stillleben. — Nro. 1353. Früchte und Gemüse, wor- 
unter sich eine Staude Sellery besonders bemerklich macht, h. 21^2, 
br. 23^4 V., Holz. Bezeichnet ^^^ datirt 1655. Sehr malerisch 
angeordnet, von trefflicher Haltung und der grössten Wahrheit des 
Einzelnen in breiter, meisterlicher Behandlung, — Nro. 1354. Ein 
Frühstück, dabei Trauben, Aprikosen und Feigen, h. 6*^/8, br. 53/4V. 
Bezeichnet und datirt 1660. Von ausserordentlicher Wärme der 

Waagen, Gemäldegalerie. 18 
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Farbe und höchst meisterlicher Ausführung. — Nro. 1355. .Ein 
Blumenstück, h, 19^/8, br. 15^« V. Bezeichnet. Von ausserordent- 
licher Vollendung. 

Abraham Mignon^ geb. zu Frankfurt 1639, gest. 1697, ein 
Schüler des J. D. de Heem. Nro. 1358. Ein sehr reiches Frucht- 
stück, h. 20, br. 16 V. Ein treffliches Bild aus seiner besten Zeit. 

« 

— Nro. 1358. Ein Blumenstück, Gegenstück des TÖrigen. und von 
derselben Güte, nur in der Composition sehr zerstreut. — Nro. 1359. 
Blumen verschiedener Art in einer Vase, welche ein daran mit einer 
Kette befestigtes Eichhörnchen im Begriff ist, umzuwerfen, h. 19^8, 
br. 15^2 V. Bezeichnet. Ein ausgezeichnetes Bild des Meisters. — 
Nro. 1360 und 1361. Zwei treffliche Fruchtstücke. Gegenstücke. 
Jedes h. 7% br. 6^/4 V. 

Nieolaus van Verendael, geb. 165*9 in Antwerpen, gest. 1717, 
malte Bilder im Geschmack des Pater Zegers, dem er in Wahrheit 
des Einzelnen zwar nahe kommt, an Kraft und Klarheit der Fär- 
bung aber weit nachsteht. 

Nro. 1376. Ein reiches Blumengewinde um die Grau in Grau 
gehaltene Büste der Pomona, h. 26^4, br. 19^/2 V. Ein reiches 
und schönes Bild des Meisters. — Nro. 1377. Ein stattliches 
Fruchtgehänge. In der Mitte, Grau in Grau, die Büste der Flora. 
Gegenstück des vorigen und von ähnlichem Kunstwerth. — Nro. 1375. 
Ein Stillleben. In der Mitte ein Römer, eine Muschel u. s. w., 
h. ISV*, br. 12 V. Bezeichnet. Bisher irrig für J. D. de Heem 
gehalten. Ein sehr gelungenes Bild des Meisters. 

Oysels. Nro. 1351. Früchte, und Blumengehänge in einer 
Landschaft, ausserdem ein Affe, ein Papagei, verschiedene VÖgeL 
Im Hintergrunde ein Herr mit einer Dame, h. 12, br. 14^« V., 
Holz. Bezeichnet. Dieser, mir neue Meister strebt mit Erfolg nach 
grosser Wahrheit des Einzelnen, der schwere Ton jdeutet indess aof 
eine ziemlich späte Zeit. Er muss daher sicher ein anderer Meister 
sein, als jener Pieter Gysels, welcher 1610 geboren, 1670 gestorben, 
Landschaften im Geschmack des Jan Breughel in einem etwas ma- 
geren Vortrage, aber sehr klarer Farbe gemalt hat^ 

WlUem Kalf, geb. zu Amsterdam 1630, gest. 1693. Nro. 1369. 
Ein Körner von Pfirschen, einer Oratige u. s. w. umgeben, h. 10'/4, 
br. 12^/4 V. Bezeichnet W. Kalf. 1658. Von ausserordentlicher 
Kraft und Tiefe des Tons, und trefflich in eii^em soliden Impasto 
aasgeführt. — Nro. 1370. Das Innere eines Bauernhauses, in welchem 
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ein Bauer Wasser aus einem Brunnen zieht, h. 3^/8, br. 3 V., 
Kupfer, und das Gegenstück Nro. 1371, ein Bild verwandter Art. 
Etwas schwer im Ton, doch in den Einzeltheilen sehr wahre und 
fleissige Bilder. 

Christoph Faudltz^ geb. 1619 in Niedersachsen, gest. 1666. 
Nro. 1356. Ein Stillleben, h. 14, br. 10^/2 V. Bezeichnet und 
datirt 1660. Dieses ist das erste Bild auf diesem Gebiete, welchem 
ich von diesem Schüler von Rembrandt begegnet bin. Es ist von 
grosser Klarheit der Farbe, grosser Weiche des Vortrags, dock im 
Einzelnen etwas leer. 

Abraham van Borsum. Nro. 1362. Ein Stillleben, worin 
ein Römer Früchte, eine Krabbe und eine Uhr die Hauptsache bil- 
.den, h. 9»/4, br. 12 V» V. Bezeichnet A. V. B. p., Holz. Mit Einsicht 
zusammengestellt, von ungemeiner Wahrheit des Einzelnen, und 
meisterlich mit einer ausserordentlichen Wärme und Tiefe des Tons 
in einem tüchtigen Impasto gemalt. 

Jurlaen van Streek, geb. zu Amsterdam 1632, gest. 1678. 
Nro. 1357. Ein Stillleben. Auf einer Schüssel befindet sich ein 
Hering, eine Orange, Zwiebeln, ein irdner Krug u. s. w., h. 12^/8, 
br. 9^2 V. Voü vielem Verdienst. Die Einzelnheiten sind von 
einer ausserordentlichen Wahrheit, der Gesammttoii etwas kühl, die 
Ausführung meisterlich. 

Jan van Huysum^ geb. zu Amsterdam 1682, gest. ebenda 
1749, malte früher in der Weise seines Vaters und Lehrers, Justuö 
van Huysum, Blumen und Früchte in decorativer Weise, bildete 
aber als selbständiger Künstler eine Manier aus, worin er, mit einer 
trefflichen Haltung des Ganzen, die höchste und zarteste Ausfüh- 
rung des Einzelnen zu vereinigen wusste. Nur in der Anordnung 
ist er öfter etwas zerstreut. Seine sehr seltnen Bilder wurden . 
schon zu seiner Zeit gut bezahlt, stehen aber vollends jetzt in 
einem sehr hohen Preise. — Nro. 1379. Ein Blumenstück. In einer 
init zierlichen Kinderreliefen gezierten Vase von gelber Farbe, be- 
findet sich ein reicher Strauss von Blumen, Rosen, Mohn, Iris u. a. m. 
Im Vorgrunde ein .Vogelnest. Der Grund ist meist dunkel. Be- 
zeichnet und datirt 1722, h. 18, br. 133/4 V., Holz (Walpole). Ein 
Bild von der höchsten Vollendung und von besonders solidem Im- 
pasto. -^ Nro. 1378. Ein mit Blumen untermischtes Fruchtstück. 
Am meisten machen sich Pfirschen und Trauben geltend. Der Grund 

ist helle. Bezeichnet und datirt 1723. Gegenstück des vorigen 

18* 
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(Walpole). Zerstreuter in der Cömposition und bunter in der Wirkung. 
Beide Bilder gehören durch Grösse, Sonnigkeit des Tons und Voll- 
endung des Einzelnen zu seinen vorzüglichsten Arbeiten. 

Jan Tan Os, geb. zu Middelhamis 1744, gest. 1808, ein Schüler 
Ton Schouman. Dieser Meister folgte mit vielem Talent in der 
Art der Auffassung und Behandlung dem Jan van Huysum. — 
Nro. 1383. In einer mit hübschen Reliefen von Kindern geschmück- 
ten Vase befindet sich ein reicher Blumenstrauss. Im Vorgrunde 
Früchte, eine Melone, Trauben, Pfirschen, Granaten. Im Hinter- 
grunde eine Landschaft, h. 20, br. 15^/4 V., Holz. Bezeichnet 
Mit Geschmack angeordnet, von grosser Klarheit und meisterlicher 
Ausführung. - 

e. Die englische Sclmle. 

Es ist ein noch immer sehr verbreiteter Irrthum, dass die Eng- 
länder bis zum achtzehnten Jahrhundert keine eigenthümliche Maler- 
schule besessen hätten. In Ermangelung von Malereien grösseren 
Umfangs, welche, theils in Folge der Einführung der Reformation 
im sechzehnten, theils in Folge der politischen und kirchlichen Re- 
volution im siebzehnten Jahrhundert zu Grunde gegangen sind, habe 
ich aus den Miniaturen in Manuscripten nachgewiesen, dass sie eine 
solche vom sechsten bis zum Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
tiUerdings besessen haben.*) Obwohl früher der Einfluss irischer, 
später der französischer Malerei auf dieselbe unverkennbar ist, so hat 
sie doch in Erfindung, Zeichnung, Farbe und Technik eine bestimmte 
Eigenthümlichkeit ausgebildet. In Folge der Kriege der Häuser 
York und Lancaster blieb aber das fünfzehnte Jahrhundert, in 
welchem die Schulen des Continents zur höchsten Ausbildung ge- 
langten, für England unfruchtbar. Dieser Vorsprung war nicht ein- 
zuholen, und die natürliche Folge davon, dass von da ab fremde Künst- 
ler in England die erste Rolle spielten, von denen ich für das sech- 
zehnte Jahrhundert nur Holbein, für das siebzehnte nur van Dyck 
anführen will. Erst in Folge der grösseren politischen Macht, des 
wachsenden Wohlstandes, des Gefühls bürgerlicher und religiöser 
Sicherheit, welche unter der Regierung Georg II. .eintrat, erstarkte 
auch das Nationalbewusstsein von Neuem zu eigenthümlichen Aeosse- , 



*) Siehe meine Treasures of art in Great Britain Th. I. S. 96 und 136—195. 
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mngeH auf dem Gebiet des Geistes und blüthe djie moderne englische 
Malerschule auf. Bei einer entschiedenen realistischen Bichtung 
wurde vornämlich in allen Fächern, in welchen diese zUr Geltung 
kommt, in der Genre-, der Portrait- und der Landschaftsmalerei 
höchst Ausgezeichnetes geleistet. Die hiesige Sammlung ist die 
einzige auf dem Continent, welche aus der früheren Zeit dieser 
Schule eine Anzahl von Bildern aufzuweisen hat. 

Aus der englischen Schule des siebzehnten Jahrhunderts sind 
hier von den folgenden Meistern Bilder vorhanden: 

Robert Walker, geb. um 1600, gest. 1658, schloss sich mit 
gutem Erfolg der Auffassungsweise dfes van Dyck an. Er war ein 
guter Zeichner und in der Farbe warm und klar. ■ — Nro. 1386. 
Das Bildniss von Crom well in mittleren Jahren, im Harnisch mit 
weissem Halskragen, den Commandostab in der Rechten. Halbe 
Figur. Der Hintergrund ein dunkelfarbiger Vorhang und eine Säule, 
h. 8^/4, br. 7 V., Holz. Von ungemeiner Lebendigkeit in der Auf- 
fassung und fleissig in einem bräunlichen Localton modelUrt. Die 
Hand ist von einer eleganten Stellung, unter den mir bekannten 
Portraiten Cromwells ist dieses das vorzüglichste. 

William Dobson, geb. zu London 1610, gest. 1646, ein Schü- 
ler des van Dyck. — Nro. 1387. Das Bildniss des Abraham van der 
Doort, Aufsehers der Kunstsammlungen König Carls I., in einem 
schwarzen Anzüge, indess wenig mehr als der Kopf, h. 10^*, br. 
8^/8 V. Von einer sehr lebendigen Auffassung, und dabei breit und 
geistreich in einem klaren und warmen Ton modellirt. 

Gottfried Kneller^ geb. zu Lübeck 1648, gest. zu London 
1725, verräth in seinen früheren Bildern in der Art der Auffassung, 
in der warmen und klaren Färbung einen entschiedenen Einfluss 
desi Bembrandt, wird aber in seiner spätesten Zeit kälter im Ge- 
fühl, wie in der Farbe, oberflächlicher in der Behandlung. 

Nro. 1388. Das Bildniss des Philosophen Locke, im höheren 
Alter, mit, weissem Haar, im Hausrock, firustbild ,• h. 17^8, br. 
14^/8 V. (Walpole). Von wahrer Auffassung, klarer, warmer Farbe 
und fleissiger Ausführung. — JIro. 1389. Das Bildniss des Bild- 
haners Gibbons, fast Kniestückj in einem Rock von dunkler Farbe 
und mit einer Alongenperücke. Die Linke ruht auf einer vor ihm 
befindlichen Büste, in der Rechten hält er einen Zirkel. Der Grund 
ist dunkel, h. 28^4, br. 22V» V. (Walpole). Kneller hielt dieses 
Bild für seine beste Arbeit, auch sind die wohlgebildeten Züge von 
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grosser Wahrheit, die Ausführung sehr soi^faltig, doch die Färbung 
von einem schweren und stumpfen Ton. 

Sir Josna Reynolds^ geb. zu Plymton, in der Nähe vonPly- 
mouth, 1725, gest. zu London 1792. Die eigentliche Hauptstärke 
dieses Meisters war das Portrait, und in diesem Fache hat er eine 
Reihe von Bildern gemalt, welche sich durch die wahre und ge- 
schmackvolle Auffassung, das feine Gefühl für Schönheit, die warme 
und klare Färbung, die geistreiche Behandlung den besten Portrait- 
malern des 17. Jahrhunderts, einem vanDyck, einem van der Helst 
würdig anschliessen. In seinen historischen Bildern, welche er nur 
ausnahmsweise malte, fehlt es ihm indess an Liniengeföhl , und 
haben seine Charaktere etwas Modernes und Portraitartiges. Idi 
kenne keine Galerie, wo man ihn in dieser letzten Eigenschaft so 
vollständig kennen lernen kann, als durch die drei hier von ihm 
vorhandenen Bilder. — Nro. 1391. Herkules erwürgt in der Wiege 
die beiden Schlangen, welche Juno, die man in der Luft mit zwei 
Pfauen sieht, geschickt, ihn zu tödten. Neben ihm in ruhigem 
Schlaf der Sohn des Amphitryon. Links die herbeieilende Alkmene 
und zwei andere Frauen in lebhafter Bezeugung vpn Schreck und 
Erstaunen, rechts Amphitryon; in der Rechten das erhobene Schwert, 
mit der Linken seine Verwunderung ausdrückend. Hinter ihm, ähn- 
lich ergriffen, noch einige Männer, unter deüen zwei mit Fackeln, ' 
von denen die Beleuchtung des ganzen Vorgangs ausgeht. Ln Vor- 
grunde, als hochbetagter Greis, der blinde Tiresias, h. 68^/«, br. 
66 V. Dieses, im Auftrag der Kaiserin Catharina H. ausgeführte 
Bild ist ohne Zweifel auf dem Gebiete der Historienmalerei, in 
Umfang, wie in Bedeutung der Composition, das Hauptwerk des 
Meisters. Die äusserste Kraftanstrengung in dfem gewaltigen Göt- 
terkinde ist sehr gut ausgedrückt, die ganze Composition sehr dra- 
matisch bewegt, und nur im Amphitryon etwas theatralisch. Die 
Färbung ist aber von einer Tiefe, Wärme und Klarheit des gol- 
digen Tons, Welcher die Nähe des Rembrandt nicht zu schenen 
braucht, endlich ist die Ausführung in allen Theilen fleissig und 
der Vortrag markig. Sir Josua, welchem die Wahl des G^enstan* 
des überlassen war, hat in diesem Bilde eine Anspielung auf die 
Kraft des in seinem Eingreifen auf die Staatenverhältnisse Europas 
damals noch jungen Russlands machen wollen, welches seine Feinde, 
gleich dem jungen Herkules, bezwingen würde, 
* Nro. 1390. Die Enthaltsamkeit desScipiq, h. 538/4, br. 37 »/»V. 



279 

Ungleich weniger glücklich . ist dieses ebenfalls sehr ansehnliche Bild. 
Die Composition ist zu gedrängt, der Scipio zu wenig bedeutend, 
die im Profil genommene Braut hat hier ganz das Aussehen einer 
sehr hübschen, etwas verschämten englischen Miss, der Kopf des 
AUucius aber erscheint unlebendig und maskenhaft. Auch die Fär- 
bung ist unwahr, die Ausführung ungleich und in verschiedenen 
Theilen zu flüchtig. — Nro. 1390. Die sitzende Venus verdeckt 
die Hälfte ihres Gesichts mit ihrer rechten Hand. Neben ihr Amor. 
Ein Kniestück, h. 28^2, br. 22^/4 V. Das Gesicht dieser Venus 
ist nichts als das Portrait einer schönen Engländerin, auch ist es 
kein glücklicher Gedanke , dasselbe durch die Hand zum Theil dem 
Beschauer zu entziehen, und zwar um so mehr, als die Linie des 
rechten Arms sehr ^ngraziös ist. Die Färbung aber ist von grosser 
Wärme, Kraft und Klarheit. Ein anderes Exemplar dieses Bildes 
befindet sich in England. 

Jones ^ geb. gegen 1730, gest. gegen 179Ö, versuchte sich 
nicht ohne Erfolg in der historischen Landschaft. — Nro. 1393. 
Eine gebirgigte und bewaldete Landschaft, von einem furchtbaren 
Sturm aufgeregt. Die Figuren Aeneas und Dido, welche im Be- 
griffe sind, Schutz in einer Höhle zu suchen, rühren von dem Maler 
Mortimer her, h. 31, br. 43^/2 V. Von poetischer Erfindung und 
freier und breiter Ausführung, aber jetzt sehr nachgedunkelt. 



IL a).Die französische Schule 

von 1620 - 1840. 

Obgleich es nach den Forschungen, welche in den letzten Jahr- 
zehnden angestellt worden sind, keinem Zweifel unterliegt, dass in 
Frankreich seit der Zeit Carb des Grossen mit mehr oder minderem 
Erfolg auf der Mauer, auf Tafeln, auf Glas, sowie in Email ge- 
malt worden ist, so haben sich, um dieses für die ersten beiden 
Arten zu beweisen, bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts, mit selte- 
nen Ausnahmen, nur Miniaturen in den Manuscripten erhalten. 
Und selbst von dieser Zeit bis zum Jahr 1620 sind die Wand- und 
Tafelmalereien in Frankreich sehr selten. In und nach der Mitte 
des 15. Jahrhunderts besäss Frankreich in dem Maler Jean Fou- 
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quet von Tours einen sehr grossen Künstler, welcher den höheren 
Styl in der Anordnung, das Liniengefühl und den edlen Geschmadc 
der Gewänder der italienischen Schule mit der naturgemässeren 
Darstellung und der grösseren Ausbildung der Käunälichkeit der 
altniederländischen Schule in sehr glücklicher Weise zu vereinigen 
wusste. In den späteren Epochen sind dagegen diese beiden Rich- 
tungen in grosser Einseitigkeit verfolgt worden. Denn im 16. Jahr^ 
hundert ahmten, in Folge der Werke, welche Bosso, Primaticcio 
und Niccolo del Abate zu Fontainebleau ausführten, die Historien- 
maler, unter denen Jean Cousin der bedeutendste, die italienische, 
auf das Idealistische gerichtete Malerei nach, während die Bildniss- 
maler, an deren Spitze die aus den Niederlanden stammende Fa- 
milie der Clouet stand, sich entschieden der realistischen Auffas- 
sung hingaben, in der Art, wie wir sie in den Werken des Holbein 
und Anton Moor wahrnehmen. Im 17. Jahrhundert aber, als die 
französische Malerschule sich von Neuem zu grosser Bedeutung aus- 
bildete, folgte die Mehrzahl entschieden der, ebenfalls auf das 
Ideale ausgehenden, Richtung des Carracci und ihrer Schüler, odw 
den sogenannten Eklektikern, während eine kleinere Zahl sich der 
Weise des Michelangelo da Caravaggio, oder den sogenannten Natura- 
listen anschloss. 

Aus dem 16. Jahrhundert ist hier nur unter Nro. 1487 das 
Bildniss des Herzogs von AlenQon, Sohns des Königs ^Heinrich 11. 
von Frankreich, von Fran^ois Clouet, genannt Janet, vorhan- 
den, welches sich durch die lebendige Auffassung und die fleissige 
Ausführung auszeichnet, h. 10^/2, br. 7^2 V., Holz. 

Desto reicher ist diese Schule für die Epoche des 17. und 
18. Jahrhunderts besetzt. Ich ziehe von diesen zuerst die Bilder 
der idealistischen Kichtung in Betracht. Wenn es den Malern in 
derselben nun meist gelang, die Figuren mit einem richtigen Styl- 
gefühl in dem jedesmal gegebenen Baum zu vertheilen, den einzel- 
nen Figuren edle und correct gezeichnete Formen, sehr wohl ge- 
worfene Gewänder, graziöse Motive und einen lebhaften Ausdmdc 
zu geben, so erscheint doch öfter die Anordnung zu absichtlich, 
verfallen sie in den Formen, in dem Bestrebep nach Schönheii, 
häufig in das zu Allgemeine und Einförmige, werden die Motive 
und der Ausdruck, besonders in der späteren Zeit, leicht gesodit 
und übertrieben, und ist namentlich die Färbung zu sehr vem&di- 
läfisigt,^ so dass die Bilder bald bunt, bald dunkel erscheinen. Letx- 
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teres wird durch die von der Schule der Carracci angenommene 
Sitte, aiif dunklöm Grund zu malen, und durch ein zu geringes 
Impasto der Farbe verursacht, welche, mit der Zeit schwindend, 
jenen Bolusgruijd durchwachsen lässt. Die glänzendste Seite der 
französchen Schule ist die Landschaftsmalerei. Indem sie jenen Sinn 
für Schönheit der Linien und Formen auf die Natur anwendeten, 
brachten sie in der Richtung der Landschaftsmalerei, welche man, 
weil sie eine der höchsten Gattung von Bildern mit menschlichen 
Figuren verwandten Eindruck auf den Beschauer hervorbringt, die 
historische genannt hat, die grössten Meisterwerke hervor. Schon 
früher hatte Tizian, und etwas später die Carracci und Domeni- 
chino, dadurch, dass sie die schönsten. Formen, welche die italie- 
nische i«fatur in solcher Fülle darbietet, sowie die damit iü glückr 
liebster Uebereinstimmung stehenden Formen der Architektur Italiens 
als Motive benutzt, Landschaften componirt, welche durch die 
Schönheit der Linien, wie durch die Art der Beleuchtung, balcj eine 
mehr heitere, bald eine melancholische Stimmung hervorrufende 
Poesie athmen, ohne sich indess auf eine naturwahre Ausbildung 
aller Einzelheiten einzulassen. Indem sie in die Fusstapfen dieser 
Meister traten, haben drei Maler, Nicolas und Gaspar Poussin und 
Claude Lorrain, diese Richtung erst zur. höchsten Ausbildung 
geführt. 

Nicolas Poussin^ geb. 1594. zu Andely in der Normandie, 
gest. zu Rom 1665, der grösste Künstler der französicchen Schule, 
besass jene oben von derselben gerühmten Eigenschaften im selten- 
sten Grade. Seinier Begeisterung für Schönheit der Formen, für 
Grazie der Bewegungen, musste natürlich die griechische Sculptur 
die reichste Nahrung gewähren. Wenn wir dem Studium derselben, 
in der Verbindung mit einem edlen Jind poetischen Gefühl, und 
einem fleissigen Naturstudiunj seine schönsten Leistungen verdanken, 
so wird die Mannigfaltigkeit der Natur doch über die zu einseitige 
Verfolgung jener Begeisterung, namentlich in vielen seiner Werke, 
vermisst, und stellt sich in den Köpfen in der Wiederholung des 
antiken Schönheitsprofils, eine gewisse Einförmigkeit und eine ge- 
wisse Kälte des Gefühls ein. Auch verursachte jene einseitige Rich- 
tung, dass er die Färbung, wofür ihm der Sinn, wie einige seiner 
Bilder beweisen, keineswegs fehlte, als. unwesentlich vernachlässigte, 
obwohl das Dunkle und Unharmonische so vieler Bilder von ihm, 
in ihrem jetzigen Zustande, meist von jenem Durchwachsen' des 
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Bolusgrundes herrührt. Ii) der Landschaft erscheint dagegen sein 
hochpoetischer Sinn ungetrübt, und in dem Gebiete des Erhabenen, 
in den Linien, wie in der Beleuchtung und in harmonischer Ver- 
bindung edler, architektonischer Formen ist er unbedingt der grösste 
Maler, welcher je gelebt hat. Man kann hier diesen Meister in 
seinen verschiedenen Epochen und in seiner Behandlung der verschieden- 
sten Gegenstände, des alten und neuen Testaments, der Mythologie, 
der Geschichte, der Allegorie, der Gedichte des Tasso, sowie der 
Landschaft kennen lernen. Ich werde zuerst die Bilder, worin die 
Figuren die Hauptsache sind, nach den drei verschiedenen Epochen 
betrachten. , 

Aus der ersten, worin bald eine gewisse Zerstreutheit, bald 
eitie UeberfüUe der Composition, nicht glückliche Linien, eine ge- 
wisse Trockenheit der Umrisse und in Folge des geringen Impasto^s, 
ein einförmiger, schwerer Ton vorwalten, sind meines Erachtens 
die beiden folgenden Bilder. — Nro. 1395. Der Sieg der Israeliten 
über die Midianiter. In der Ferne Moses, dessen zum Gebet em- 
porgestreckte Arme von Aaron und Hur unterstützt werden. In 
der verworrenen Masse drei jüdische Pfeilschützen. Im Mittelgründe 
ein Kampf zwischen Keuterei und Fussvqlk, h. 22, br. 30^8 V. — 
Nr. 1396. Der Sieg des Josua über die Ammoniter im Thal von 
Ajalon. In der Ferne Felsen, auf denen eine Anzahl Menschen, 
das Wunder des Stillstandes der Sonne anstaunen. Hier ist die Ver- 
wirrung noch grösser, als auf dem vorigen Bilde, dessen Gegen- 
stück dieses ist. An solchen Bildern können einzelne schöne MotiTe 
und Gestalten nicht für die oben gerügten Mäugel entschädigen. 

Der zweiten, schönsten Epoche des Meisters, worin eine tiefe 
Einsicht in die Gesetze der Composition, mit einer gewählten Schön- 
heit der Formen, einer treflfUchen Charakteristik der Köpfe, einer 
ungemeinen Grazie der Bewegung und häufig auch, mit etiner ge- 
wissen Wärme des Gefühls und einer harmonischen Färbung ver- 
einigt sind, dürften folgende Bilder angehören. 

Dem bacohischen Kreise, den er sehr häufig und mit ungemei- 
nem Erfolg behandelte, sind folgende entnommen. — Nro. 1401 . Eine 
sitzende Nymphe, unbekleidet, richtet ihren Blick auf einen Panis- 
ken, welcher aus einem von einem Liebesgott gehaltenen Gefasse 
trinkt. Die Räumlichkeit ist eine felsige Landschaft, h. 17^4, 
br. 14 V. (Crozat.) Gestochen von Coelmans in der Galerie von 
Boyer. Hier ist eine seltene Eleganz der Formen mit einer warmen 
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Färbung vereinigt. — Nro. 1402. Eine unbekleidete Nymphe ist 
im Begriff, eine Ziege als Keitpferd zu besteigen, wobei sie von 
einem Satyr unterstützt wird. Ein Liebesgott schwebt in der Luft, 
ein anderer besiegt einen kleinen Panisken im Zweikampf. Im Vor- 
giiinde der felsigen Landschaft ein Baum, h. 16^8, br. 12^2 V., 
(Crozat.) Dieses, früher im Cabinet von Dufournay, später in dem 
des Präsidenten Tugny befindliche Bild, zeichnet sich gleichsehr 
durch die Composition, durch die Reinheit der Formen, die wärme 
Färbung und die, bei Poussin sehr seltene, Klarheit des Hell- 
dunkels aus. — Nro. 1403. Ein« unbekleidete Nymphe sucht den 
Ungestüm eines Panisken abzuwehren und wird darin von einem 
Liebesgott unterstützt, h. 15^*, br. 11^« V. Dieses treffliche Bild 
ist leider durch den, in Folge zu starken Pützens, sehr kalten 
Ton im Körper der Nymphe eines grossen Theils seines ursprüng- 
lichen Reizes beraubt. — Nro. 1400. Der Triumph von Neptun und 
Amphitrite. Die in einem von Delphinen, deren Zügel sie mit der 
Rechten hält, gezogenen Wagen sitzende Göttin ist von zwei Ne- 
reiden umgeben. Neben ihr, in seinem Wagen stehend, vor welchem 
vier Seepferde in lebhafter Bewegung, Neptun. Umher Nymphen, 
Tritonen und Liebesgötter, welche Pfeile abschiessen, h. 25^/4, 
br. 33^4 V. (Crozat.) Dieses, für den Cardinal Richelieu ge- 
malte und von Pesne gestochene, Bild ist in jedem Betracht eines 
der Hauptwerke des Poussin, welches ihn auf der vollen Höhe 
seiner Kunst zeigt. Die reiche Composition ist mit feinem Styl- 
^efiihl in dem -Raum vertheilt, die Motive in den wiidbewegten 
Seerossen, wie in dem sie bändigenden Neptun, ebenso edel als 
lebendig, die der Amphitrite und der Nereiden, von schönen, schlanken 
Gestalten, höchst graziös. Dabei sind alle Figuren in« einem hellen 
und klaren Localton sehr fleissig modellirt , und die Haltung des 
Ganzen, bei trefflichen Impasto, hell und heiter. Wie man indess 
dem Ganzen anfühlt, dass es ohne die berühmte Galatea von 
Raphael nicht gemalt worden wäre, so hat Poussin jenem sogar den 
wunderschönen, im Vorgrunde einherschwimmenden Liebesgott in 
freier Weise entlehnt. Die mindest günstige Seite des Bildes* sind 
die Köpfe. Sie sind weniger fein ausgebildet und von einer ge- 
wissen Einförmigkeit. Unter allen Bildern des Poussin in der 
Ermitage gebührt diesem bei Weitem die Krone, und auf diesem 
Gebiete besitzt selbst der an Meisterwerken des Poussin so reiche 
Louvre kein Werk von gleichem Range. 
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Nro. 1407. Rinald und Armida. Die Liebe hat hier schon 
den vollen Sieg über den Hass gewonnen, denn die schöne Zauberin 
biegt sich über ihn und legt die Hand auf seine Brust. Umher 
vier Liebesgötter. Ln Mittelgrunde ein Flussgott^, auf einer Wolke 
der Wagen Armida'S mit zwei Nymphen, welche die beiden muthi- 
gen Rosse halten, h. 2^1^/2, br. .29^/4 V. Dife Köpfe ron Rinald 
und Armida sind von grosser Feinheit^ die Färbung von seltner 
Wärme und Klarheit, die Ausführung sehr fleissig. Von Sanders 
gestochen. 

Nro. 1408. Tancred und Erminia. Vavrin ist bemüht dem, 

« 

auf den Tod verwundeten , Tancred den Harnisch abzunehmen, 
während Erminia im Begriff ist, sich das Haal* abzuschneiden, um 
damit die Wunde zu verbinden. Im Mittelgrunde der, im Zwei- 
kampf von Tancred getödtete Argand, h. 22^8, br. 33 V. Dieses, 
von Sanders gestochene, Bild ist sehr schön gedacht, nur das Motiv 
des Haarabschneidens hat, obschon vom Dichter gegeben, etwas 
Gesuchtes. Der landschaftliche Hintergrund mit glühendem Äbend- 
roth stimmt unvergleichlich zu dem tragischen Gegenstand, dabei 
ist die Ausführung sehr geistreich und fleissig. Die Fleischtheile 
sind indess etwas bleich. 

Nro. 1404. Vier Liebesgötter, von denen einer einen Jagd- 
hund« am Halsbande hält,- ein anderer auf einem Jagdhorn blast, 
die beiden übrigen aber mit einem Hunde und einem Jagdspiess 
spielen, h. 15^4, br. IP/2 V. Dieses Bild, wahrscheinlich ^n ans- 
geführteres Studium zu einer Composition von Venus und Adonis, 
ist sowohl durch die Motive der schönen Kinder, als durch die 
klare Farbe höchst reizend. 

Nro. 1411. Unter einer Gruppe von Bäumen befinden sicli 
vier Liebesgötter, während drei andere mit Blumensträussen zwischen 
den Zweigen der Bäume herumflattern, .h. 21, br. 16^4 V. Leider 
ist dieses, in den Kindern, wie in der Landschaft sehr anzidende 
Bild jetzt wegen des Durchwachsens des Bolu^rundes sehr unsdiein- 
bar geworden. 

Nro. 1410. Die Caritas, als eine schöne Frau, welche ein 
Kind auf dem Arm, und ein anderes an der Hand hat, während 
ein drittes sich an ihr Gewand schmiegt, h. 6, br. 4 V., von ovaler 
Form, Kupfer. Durch die Schönheit der Formen, die Grazie der 
Motive, höchst anziehend, wenn gleich unscheinbar in /der Farbe. 

Nro. 1409. Die Einigkeit, als eine stehende Frau, welche die 
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Linke auf die römische Fasces stützt, während sie mit der Rechten 
den Sä'öm ihres blauen Mantels anfasst. Gegenstück des vorigen 
Bildes und von ähnlicher Beschaffenheit. 

Nro. 1406. Die Enthaltsamkeit des Scipio, eine CSomposition 
von zwölf Figuren. Der thronende Feldherr spricht zu dem stehen- 
den und sich dankbar Vor ihm neigenden AUucius., neben welchen 
seine Braut und zwei Gefährtinnen. Zu der Rechten Scipio's, zwei 
Lictoren, ihm gegenüber, vier römische Krieger, h. 26^*, br. 35^/4 V. 
Die Handlung ist in der wohl abgewogenen Composition sehr deut- 
lich ausgedrückt. Die Römer sind trefflich charakterisirt , die 
Falten der Gewänder von sehr reinem Geschmack. Die zwar klare, 
aber kalte und bunte Färbung deutet auf das Ende dieser Epoche. 
Von C. Dubosc und, als das Bild in Houghtonhall war, von Legat 
gestochen. 

Ich komme jetzt auf die historischen Bilder, welche Poussin 
etwa vom Jahr 1648 bis an sein Ende malte. Bei einer völligen 
Reife in der Composition werden die Köpfe, in Folge der immer 
zunehmenden Vorliebe für das antike Schönheitsideal, häufig ein- 
förmig und die Färbung mehr und mehr unwahr, bunt und in der 
Gesammtwirkung dunkel. 

Nro. 1394. Moses schlägt Wasser aus dem Felsen. Eine 
reiche Composition, h. 28, br. 43^/4 V. (Walpole). Unter den vier 
bekannten Bildern Poussins, welche diesen so dankbaren Gegenstand 
behandeln, ist dieses, von ihm im Jahr 1649 für seinen Freund 
Stella ausgeführte, namentlich in der Composition eines der schön- 
sten, und es darf daher auch nicht Wunder nehmen, dass es ver- 
schiedene Mal, nämlich von Claude Stella, von J. B. de Poilly, 
und, als es sich zu Houghtonhall befand, von J. B. Michell gestochen 
worden ist. In der That hat hier der Künstler, bei allem Reich- 
thnm, schöne Liniien und eine grosse Deutlichkeit zu erreichen ver- 
standen, und alle Motive, von der Würde des Moses, dem Dank- 
gehet des Aaron, der Aufopferung der selbst Durstigen, für andere 
hülllos Verschmachtende, bis zu der ungestümen Gier den Durst 
zu löschen, welche der Gegenstand darbietet, in jedem Alter und 
G^chlecht erschöpft. Indess finden sich hier schon öfter die zu 
weit aufgerissenen Augen , die grünen Lichter und die rothen 
Schatten in den Fleischtheilen, das Bunte und Schwere in der 
ganzen Farbeiigebung. 

Nro. 1399. Johannes unterstützt den vom Kreuz abgenommenen 
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Christus, über welchen sich die vom tiefen Schmerz bewegte Mutter 
herabneigt. Ein.Fngel umfasst die Füsse Christi, während ein 
anderer die Dornenkrone betrachtet. Am Fusse des Kreuzes eine 
andere, trauernde Frau, h. 27^4, br. 22*/8 V. (Brühl). Dieses 
Bild ist durch die £infac][iheit und den Adel der Composition, 
durch das tiefe Pathos in den Köpfen so bedeutend, dass es drei- 
mal, von Chauveau,, Audran und Picard gestochen worden ist. 
Nach dem allgemein schweren Ton, den grünen und zi(^elrothen 
Fleischtönen, gehört es indess dieser späteren Sfeit an. 

Nro. 1398. Die heilige Familie. Die sitzende Mariar hält das 
stehende Kind, welches voll Liebe zu dem verehrenden Johannes 
herabblickt, auf dem Schoose. Die, hinter ihrem Sohn knieende, 
Elisabeth unterstützt denselben. Der auf ein Postament gestützte, 
Joseph betrachtet den Vorgang mit Theilnahme , h. M% 
br. 30^/8. Unter den Bildern dieses Gegenstandes von Poussin 
nimmt dieses, durch die Schönheit der Composition, die Finanz 
der Formen, die sorgfältige Durchführung, eine bedeutende Stelle 
ein. Indess ist das Gefühl darin von einer gewissen Kühle, die 
Färbung aber kalt. 

Nro. 1397. Esther vor Ahasverus. Der thronende König, zu 
dessen Seite drei bejahrte Männer, heftet den Blick auf die, ohn- 
mächtig zusammensinkende Esther , welche von drei Dienerinnen 
unterstützt wird, h. 26, br. 35 V. Dieses, vormals in der Sanun^ 
lung des Herrn von Calonne, Minister Ludwig XVI.,* befindlidie, 
von Pesne und Poilly gestochene Bild, von musterhafter Composition, 
gewährt ein Beispiel, wie Poussin, besonders in seiner späten Zeit 
solche biblische Gegenstände ganz in den Formen der klassischen 
Kunst behandelte. Der Ahasverus mit seinem schönen Profil, 
seinen antiken Gewändern und dem Scepter von der langen« antiken 
Form, macht durchaus den Eindruck eines griechischen Königs, 
etwa eines Agamemnon. Und in derselben Weise sind audi alle 
die anderen Figuren aufgefasst. Damit steht eine gewisse Kalte 
des Geflihls in den Köpfen wohl in Uebereinstimmung mit der 
schweren, dunklen und bunten Farbenpwirkung. 

Nro. 1405. Das Testament des Eudamidas. An dem Fasse 
des Betts des sterbenden Eudamidas sitzt seine hochbetagte Matter 
in tiefem Schmerz, und zu ihren Füssen seine, mit gesenktem 
Haupt, in Thränen aufgelöste Tochter, während der Schreiber, ein 
alter Mann, die Worte des Sterbenden aufschreibt, und der aaf der 
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andern Seite des Bettes stehende Arzt die eine Hand auf das Herz 
des Eudamidas, die andere auf sein eigenes legt, um den Unter- 
schied der Schläge beider zu vergleichen, h. 10 ^/s, br. 14^/4 V. 
Wie trefflich auch diese Composition ist, so hat doch Poussin, in 
seiner Begeisterung für den Inhalt dieses Testaments, eines der 
schönsten Beispiele des unbedingten Vertrauens echter Freundschaft 
aus der griechischen , Welt , übersehen, dass grade jener Inhalt für 
die Kunst nicht darstellbar ist, denn dieses besteht darin ^ dass 
Eudamidas sagt: »Ich hinterlasse meine Mutter dem Arcteous, um 
für ihren Unterhalt zu sorgen, meine Tochter aber vermache ich 
dem Charixenes, um sie zu verheirathen und ihr eine so reiche 
Mitgift zu geben, als er es vermag, und für den Fall, dass einer 
von ihnen sterben Sollte, erwarte ich, dass der Ueberlebende auch 
dessen Vermächtniss übernimmt.« In diesem Bilde aber sehen wir 
nur einen Sterbenden, welcher sein Testament dictirt. Dasselbe, 
welches nach dem dunklen Ton und den sonstigen Eigenschaften 
dieser späten Zeit des Meisters angehört, kann bestenfalls nur eine 
Wiederholung des Originals sein, welches für verschollen gilt*). 
Eine flüchtige, aber echte Skizze desselben habe ich im Jahr 1835 
in der Sammlung des Lord Methuen in Corshamhouse (Wiltshire) 
gesehen. 

Ich gehe jetzt zur Betrachtung der hier vorhandenen Land- 
schaften des N. Poussin über. 

Nro. 1415. Antike (jebäude, h. 23, br. 30^2 V. Dieses möchte 
eins der Bilder sein, worin der Meister — wie er in der früheren 
Zeit seines Aufenthalts in Rom öfter gethan — seine Studien nach 
den antiken Baudenkmalen mit feinem Stylgefühl zusammenge- 
stellt hat. 

Nro. 1414. Eine Landschaft, in deren felsigten Vorgrunde ein 
Waldbach und üppig grünendes Buschwerk. In der Mitte drei 
Nymphen, welche von zwei Panisken belauscht werden. Auf der 
anderen Seite eine ruhende, männliche Gestalt, ohne Zweifel als 
Localgottheit gedacht. Der Mittelgrund wird von einer frucht- 
baren Ebene mit weidenden Heerden gebildet, hinter denen zwei 
hohe Felsgebii^e aufsteigen. Auf dem Gipfel des entferntesten hat 
sich der Cyclop Polyphem, eine riesenhafte Gestalt, gelagert und 



*) In Eopenhagen- befindet sich, sicherer Kunde nach, ein grösseres Bild 
dieser Composition, welchem der Besitzer für das Original halt. 
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bläst auf der Flöte, h. 33^/4, br. 45 V. (Priedensfiirst). Diese, 
im erhabensten, klassischen Styl gedachte Landschaft ist auch in 
der kühlen Haltung höchst meisterlich und viel mehr im Einzelnen 
ausgeführt , als andere Landschaften Poussins. Sie gehört zu dem 
Trefflichsten, was er auf diesem Gebiet hervorgebracht hat. Sie 
ist von ihm im Jahr 1649 für einen Kunstfreund Namens Pontel 
ausgeführt und von Bandet gestochen worden. 

Nro. 1413. Durch eine Gegend mit hohen Felsgebirgen windet 
sich ein Fluss, dessen Ufer mit Baum- und ^ Buschwerk bekränzt 
werden. Auf einem begrünten Felsblock, in der Mitte des Vor- 
grundes, verweilen vier leichtbekleidete und blumeinbekränzte Nymphen 
in der Nähe eines Baches. Unfern von ihnen, an dem Ufer des 
Flusses, worauf drei Männer in einem Boote, der Flussgott. Im 
Hintergrunde steigen mächtige Gebirge empor. An dem einen sieht 
man Herkules, welcher den Cacus am Eingang seiner in ansehn- 
licher Höhe befindlichen Höhle tödtet. Diese Landschaft ist das 
würdige Gegenstück der vorigen und auch von ähnlich klarer 
Farbenstimmung. 

Nro. 1412. Eine Landschaft mit vieler Architektur von antikem 
Charakter. Im Vorgrunde, Christus mit seinen Jüngern, welcher 
mit einem Pharisäer spricht, h. 22^2, br. 29^/4 V. Dieses Bild 
ist ebenfalls von hohem Adel der Composition. Durch Nachdunkeln 
hat es indess einen grossen Theil seiner ursprünglicBen Haltung 
eingebüsst. 

Von den namhaftesten Schülern und Nachfolgern des N. Poussin 
sind hier ebenfalls ausgezeichnete Werke vorhanden. 

Jacqnes Stella, geboren zu Lyon 1596, gestorben in Paris 
1657", legte sich während eines mehrjährigen Aufenthalts in Rom 
mit solchem Erfolg darauf in der Weise des N. Poussin. dem er 
sich eng angeschlossen hatte, zu malen, dass seine Bilder, wie dieses 
auch hier geschehen, öfter für Werke desselben gehalten werden. 
Er ist indess minder geistreich in der Erfindung und schwerer in 
der Färbung als Poussin, in dessen besten Bildern, endlich weniger 
geistreich in seinem mehr verschmolzenen Vortrag. 

Nro. 1417. Die heilige Familie. Der kleine Johannes reicht 
dem Christuskinde das Kreuz. Von zwei Engeln ist einer in Ver- 
ehrung , während der andere Blumen über das Kind ausstreut, 
h. 19^8, br. 24^/8 V. Ein gelungenes Bild, dessen ganze Eunst- 
form im Geschmack des N. Poussin gehalten ist. 
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Nro. 1416. Die Verkündigung Maria, h. 16^/», br. 223/8 V. 
^Croasat). Hier ist geradezu eine Cömpositiou des N. Poussin mit 
wenigen Veränderungen wiedergegeben. Die minder lebendigen 
Köpfe, der glatte Vortrag widersprechen der zeitherigen Benennung 
N. Poussin ebenso sehr, als sie für ein Werk des Stella sprechen. — 

Nro. 1418. Venus sucht umsonst den zur Jagd aufbrechenden 
Adonis zurückzuhalten, h. 21, br. 28 V. Obwohl die Composition 
sehr ansprechend und das Verlangen den Jäger zurückzuhalten in 
dem schönen Profil der Venus sehr gut ausgedrückt ist, kann ich 
doch der bisherigen Bestimmung als N. Poussin nicht beistimmen. 
Schon der Adonis ist zu schwach, auch die Landschaft im Ton zu 
schwer für ihn. Besonders weicht aber die Färbung und die Art 
der Behandlung von ihm ab. Das Bild hat beträchtlich gelitten. 

Sebastian Bourdon^ geb. zu Montpellier 1616, gest. zu 
Paris 1671, folgte in seinen historischen Bildern der späteren 
Weise des N. Poussin, dem er indess in dem Stylgefühl, wie in 
der Erfindung sehr nachsteht. In seinen Motiven artet er öfter 
in das Theatralisch^ aus. Seine meist klare und blühende Färbung, 
die Wahrheit in seinen Portraiten, die Güte seiner Genrebilder 
beweisen, dass sein Talent ursprünglich mehr von realistischer 
Art war. 

Nro. 1421. Der Tod der Dido, eine Composition ganz im 
Geschmack des N. Poussin, h. 36, br. 31^2 V. (Crozat). Dieses 
Bild zeichnet sich besonders durch die sehr helle, an das Flaue 
grenzende Färbung und den weichen Vortrag aus. — Nr. 1419. Der 
Kindermord, h. 28^/8, br. 40 V. (Walpole). Obwohl einzelne Motive 
sehr gelungen, so sind doch die meisten sehr theatralisch und die 
Färbung kalt und bunt. — Nro. 1420. Die heilige Familie von 
einem Blumenkranze umgeben, h. 13^4, br. 17 V. Ein gefälli- 
ges Bild. 

Nro. 1422. Eine Landschaft. Im Vorgrunde ein Mann und 
eine Frau im Gespräch, h. 11^4, br. 15 V. Ein schönes Bild in 
der Weise des N. Poussin. 

Oaspre Dughet^ genannt Gaspar Poussin^ geb. 1613, gest. 
1675, ist, wiewohl er nur das Gebiet der Landschaftsmalerei an- 
gebaut hat, unter den Schülern und Nachfolgern des N. Poussin, 
welcher mit einer Schwester von ihm verheirathet War, bei weitem 
der bedeutendste. Mit den herrlichen Motiven der Umgegend Boms, 
wie Albano, Aricia, Nemi, Tivoli, Frascati u. a. m. sie bieten, hat 

Waagen, Gemäldegalerie. 19 
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kein anderer Landschaftsmaler in so erhabener Weise gedichtet, 
als er, namentlich übertriflft er alle in dem Liniengefühl der Mittel- 
gründe, welche, häufig von schönen Gebäuden gekrönt, seine Femen 
durchschneiden. Bald rufen die unter Wolkenschatten, mit einzel- 
nen einfallenden Lichtem, dunklenden Waldgebii^e von den schön- 
sten Formen ein melancholisches Gefühl der edelsten Art hervor, 
bald erzeugt ein Gewittersturm , welcher Alles in näcbtlidies 
Dunkel verschlingt und die stärksten Bäume knickt, jene heiUgen 
Schauer der Unwiderstehlichkeifr der entfesselten Naturkraft. In 
der Ruhe, wie in der Leidenschaft, könnte man ihn füglich den 
Michelangelo der Landschaft nennen. Durch das Malen auf dunklen 
Grunde, bei zu schwachem Lnpasto, sind leider viele der schönsten 
Bilder dieses Meisters durch Nachdunklen jetzt ungeniessbar ge- 
worden. 

Nro. 1423. Eine Landschaft mit Waldgebirgen, von zwei 
Figuren belebt, h. 21^/8, br. 28^/4 V. (Walpole). Von seiner ge- 
wöhnlichen Schönheit in den Linien und dabei von ungewöhnlicher 
Wärme des Tons. — Nro. 1427. Eine Landschaft vom Charakter 
der vorigen mit einer Figur, h. 20, br.^30*/4 V. Ein treffliches 
Bild, doch dunkler gehalten. — Nro. 1426. Eine bergigte, bamn- 
reiche Landschaft, in welcher ein Hirt eine Heerde Ziegen einher- 
treibt, h. 11^*, br. 14^/4 V. (Walpole). Diese Gomposition von 
eigenthümlichem Reiz, worin auch der graziöse Hirt den Eindruck 
eines antiken Jdylls macht, hat Poussin öfter, z. B. in einem Bilde 
der königl. Bildergalerie in Augsbui-g wiederholt. Das Exemplar hier 
hat einen feinen, aber sehr fahlen Ton. — Nro. 1425. Eine Land- 
schaft von sehr entsprechender Gomposition, h. 18^2, br. 22^/8 V. 
Nro. 1424. Eine kleinere Landschaft von wunderbarem Reiz, h. 8'/«, 
br. 10^/8 V. (Walpole). 

Claude Gell^e^ genannt Claude Lorrain^ geboren 1600 auf 
dem Schlosse Chamagne an der Mosel, gestorben 1682 zu Rom. 
Ein Schüler des Gottfried Waal und Agostino Tassi. Wenn man 
in dieser höchsten Richtung der Landschaftsmalerei Caspar Poussin 
den Maler des Schattens und der Melancholie, so kann man Claude 
den Maler des Lichts und der Heiterkeit nennen, welche in dem 
Beschauer ein ähnliches Gefühl erweckt, wie die Beschreibung dar 
Insel der Seligen des Homer. In seinen schönsten Compositioiieii 
herrscht eine Feinheit des Liniengefühls, wonach man ihn den 
Raphael, in der Mehrzahl eine Feinheit des Helldunkels« oder der 
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Abtönung, wonach man ihn den Correggio der Landschaft nennen 
könnte. Obgleich auch bei ihm die römische Gampagna eine grosse 
Bolle spielt, so zog er doch, als seinem Genius besonders verwandt, 
auch häufig die Meeresküsten bei Mola di Gaeta • und Neapel als 
Motive in den Bereich seiner Kunst. In Bildern, in welchen letztere 
vorherrschen,- erscheint er oft zugleich als ein grosser Seemaler. 
Obwohl er sich in seiner Staffage als ein schwächer Zeichner von 
Menschen und Thieren zeigt, befinden sie sich doch immer an der 
rechten Stelle. Häufig half ihm hier auch, aber öfter, besonders 
in der zu ansehnlichen Grösse der Figuren, niöht glücklich, Filippo 
Lauri aus. Keine Sammlung in der Welt, mit Ausnahme der des 
Louvre, kann eine so grosse Zahl, und unter derselben eine Keihe 
solcher Meisterwerke aufweisen, als die Ermitage. Ich werde die 
Bilder in der Ordnung betrachten, wie- sie ungefähr gemalt sein 
möchten, wobei mich, wo die sichere Kunde fehlt, die seinen ver- 
schiedenen Epochen eigenthümliche Kunstweise leiten muss. 

Der schönsten, mittleren, etwa von 1630 — 1650 daurenden Zeit 
des Meisters, worin er ein saftiges und kräftiges Grün der Pflanzen- 
welt, mit seltner Klarheit aller Theile, einem trefllichen Impasto 
und grosser Sorgfalt der Ausführung verbindet, möchten folgende 
Bilder angehören. 

Nro. 1434. Ein klarer, stiller See, dessen Ufer mit Bäumen 
und Büschen reich bewachsen sind, breitet sich im Vorgrunde aus. 
Am jenseitigen Ufer eine Brücke und einige Gebäude. Auf der 
rechten Seite des Vorgrundes ein Hirt und zwei Hirtinnen, von 
denen eine auf der Flöte bläst. Eine Heerde von sieben Kühen, 
vier Schaafen und zwei Ziegen weiden theils am Ufer des Wassers, 
theils kühlen sie sich darin ab, h. 17, br. 22^/2 V. (Crozat). Ein 
schönes Idyll! Wunderbar ist das Gefühl der Heimlichkeit in dem 
stillen, zum Theil beschatteten Wasser, herrlich die ganze Compo- 
sitioni Die Harmonie der in allen Theilen sehr klaren Farbe wird 
nur durch das zu starke Blau des Kleides der einen Hirtin etwas 
gestört. Dieses Bild wird von Smith auf 1500 Guineen geschätzt. — 
Nro. 1438. Auf der linken Seite ein Gehölz, in welchem der Sieg 
des Apollo und die Strafe des Marsyas vorgestellt sind. Eine Vic- 
toria hält den Siegeskranz über das Haupt der Gottheit, welcher 
den Befehl zur Vollziehung der Strafe des ihm gegenüber an einen 
Baum gebundenen Satyrs ertheilt, zu dessen Füssen ein Sklave das 

Messer schleift. Im Mittelgrund eine steile Anhöhe, worauf ein 
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ländliches Gebäude, neben demselben ein Fluss mit einer Brücke. 
In der Ferne ein Tempel und, den Horizont begrenzend, einige 
Berge, h. 22^/4, br. 30 V. (Walpole). Dieses, ebenfalls von Smith 
auf 1500 Guineen geschätzte, Bild gehört, sowohl durch denReich- 
thum der schönen Composition, das saftige Grün des Vorgrundes, 
den zarten Duft der Ferne, als namentlich durch die, bei ihm 
höchst seltne Schönheit der Staffage, welche an N. Poussin erinnert, 
zu den vorzüglichsten der Sammlung. — Nro. 1435. Ein Seehafen 
mit verschiedenen Gebäuden, unter denen sich besonders ein Poiti- 
cus von der compositen Ordnung auszeichnet, und grösseren und 
kleineren Schiffen, in frühmorgendlicher Beleuchtung. Im Vorgrunde, 
auf der einen Seite zwei stehende und ein sitzender Mann, auf der 
anderen ebenfalls zwei, von denen einer angelt, h. 22 V«, br. 30 V. Die 
Staffage rührt von Jan Miel her. Unter den so sehr ungleichen 
Bildern dieser Art von Claude, gehört dieses, wenn auch nicht in 
der- Composition, so doch in der Wirkung der Morgensonne auf 
das leichtbewegte Meer, von wunderbarer Tiefe und Klarheit der 
grün-bläulichen Farbe, wie in dem trefflichen Impasto, zu den vorzüg- 
lichsten, und rechtfertigt Smith's hohe Schätzung von 2500 Guineen.— 
Nro. 1432. Eine Seeküste in kühler Morgenbeleuchtung, an welcher, 
mit feinem malerischem Gefühl, die Kuinen einer Veste und einer 
Stadt vertheilt sind. In der Ferne eine Insel .und ein noch mehr 
im Hintergrunde ansteigendes Gebirge. Im Vorgrunde Apollo im 
Gespräch mit der, auf dem Bruchstück eines Gebäudes ruhenden, 
cumäischen Sibylle, h. 22^2, br. 28^2 V. (Walpole). Obwohl dieses, 
Bild durch Verwaschen einen Theil seines ursprünglichen Reizes 
eingebüsst hat , macht es doch noch immer durch die grosse 
Helle und Klarheit eine sehr anziehende Wirkung. Die Figuren 
dürften hier von Filippo Lauri herrühren. — Nro. 1433. Ein See- 
hafen mit zwei dorischen Säulen auf der Linken und ein Portal 
mit Pilastern. Im Mittelgrunde, zu den Seiten des Eingangs zum 
Hafen, zwei Thürme. In der Ferne noch ein Thurm und ein Berg. 
Im Vorgrunde sechs Männer mit Verladen von Eaufmannsgutern 
beschäftigt, h. Iß^ä, br. 22 V. Die Staffage ist von Jan MieL 
Der wunderbare Zauber des Morgenduftes wird .dadurch in Etwas 
gestört, dass Claude hier, statt, wie meist, nur die Wirkung der 
Sonne zu malen, sie selbst aber hinter Wolken, oder anderweitig 
zu verstecken, die Sonne selbst gemalt hat, welche als ockergelbe 
Scheibe ungleich schwerer und undurchsichtiger ist, als die Wir- 
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kung, welche Äe auf alle übrigen Gfegenstände ausübt. Namentlich 
ist das Glitzern der Sonne auf dem Wasser von seltner Feinheit. 
Von Smith auf 600 Guineen geschätzt. 

Nro. 1437. Ein Seehafen bei -Sonnenaufgang. . Unter den Ge- 
bäuden zeichnet sich ein Bogen, welcher an den Triumphbogen des 
Titus erinnert, und ein theilweise von «inem Baum bedeckter, 
römischer Thurm aus. Ausserdem, in verschiedenen Entfenmngen, 
noch zwei Thürme. Unter verschiedenen Figuren im Vorgrunde 
macht sieh besonders eine Gruppe von einem Mann und zwei jungen 
Mädchen bemerkbar, h. 22, br. 293/4 V. (Walpole). Dieses Bild 
ist von ausserordentlicher Schönheit. Vor allen ist die Wirkung 
der Sonne durch einen leichten Nebel mit wunderbarer Meister- 
schaft gegeben. Einige jetzt versunkene Theile würden durch ein 
discretes Keinigen ungemein gewinnen. Später, im Jahre 1674, 
hat Claude diese Composition noch einmal in etwas kleinerem 
Maassstabe für den Kurfürsten von Bayern Ferdinand Maria wieder- 
holt. Das Bild befindet sich jetzt nach dem Katalog vom Jahr 
1856 unter Nro. 399 in der %Pinakothek. 

Der etwas späteren, etwa von 1651 — 1668 reichenden Zeit, 
worin Claude in der Schönheit der Linien seiner Compositionen 
den höchsten Gipfel erreichte*, in der Pflanzenwelt aber ein etwas 
kühlerer Ton vorwaltet und die Ausführung, bei häufig minderem 
Impasto, etwas breiter ^ird, gehören folgende Bilder an. 

Nro. 1439. Zur Linken verschiedene, von Buschwerk umge- 
bene Ruinen; daneben eine Gruppe von Bäumen. Gegenüber hinter 
einem murmelnden Bach eine Anhöhe mit weidenden Schaafen. Im 
Mittelgrunde ein breiter Fluss, an dessen Ufer verschiedene Ge- 
bäude. Jenseits desselben bläuliche Berge. In der Mitte des Vor- 
grundes, von Nicolaus Colombel, Christus mit den beiden Jüng^:^ 
auf dem Wege nach Emaus. Ein silbernes Morgenlicht verbreitet 
sich über das ganze Bild, h. 22^/4, br. 30^/4 V. Obwohl die Schön- 
heit der Composition sich in diesem, für einen Herrn Downton 
ausgeführten Bilde noch immer geltend macht, ist es doch, mit 
Ausnahme der im Ton sehr feinen Luft, jetzt so versunken, dass 
es in seinem jetzigen Zustande Smith's Schätzung von 2500 Gui- 
neen nicht mehr entspricht. Durch eine vorsichtige Reinigung 
würde es, ich bin es überzeugt, sehr gewinnen. Die Figuren sind 
etwas zu gross ausgefallen. Später im Besitz des Grafen Nosse, 
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gelangte eä nachmals in die Kasseler Galerie und mit der Samm- 
lung von Malmaison hierher. Prestel hat es gestochen. 

Ich komme jetzt auf die berühmten, durch die Stiche von 
Haldenwang allgemein bekannten, ebenfalls früher der Galerie zu 
Kassel, später der Sammlung von Malmaison ungehörigen Bilder, 
welche die vier Tageszeiten genannt werden. Diese Bezeichnung 
haben sie indess wahrscheinlich erst in Kassel erhalten, denn ur- 
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sprünglich sind sie für ganz verschiedene Personen, zu sehr ver- 
schiedenen Zeiten ausgeführt worden, und dem letzteren Umstände 
gemäss, auch von verschiedenem Kunstwerth. Ich betrachte sie auch 
daher nach der Zeitfolge. 

Nro. 1429. Der Mittag. Eine herrliche, von einem breiten 
Flusse in schräger Richtung, von dem, mit Bäumen prangenden 
Vorgrunde, bis zu dem, mit schöngeformten Bergen abschliessenden 
Hintergrunde durchströmte Landschaft, welche von dem vollen 
Glänze der Mittagssonne beschienen ist. Gruppen von Bäumen 
grünen üppig an den, mit zwei Brücken prangenden Ufern des 
Flusses und Viehheerden beleben die benachbarten Wiesen. Im 
Vorgrunde die, auf der Flucht nach Aegypten ruhende, heilige Fa- 
milie. Ein Engel reicht dem Kinde knieend Früchte dar, hinter 
der Maria der heilige Joseph. In der Nähe der grasende Esel 
h. 25^4, br. 35^2 V. Bezeichnet und datirt 1654. In diesem, in 
einem Jahr für einen Kunstfreund in Antwerpen gemalten Bilde, 
erscheint der Meister in der Composition, in der Feinheit der Ab- 
tönung, in der Harmonie der Gesammtwirkung, auf seiner vollen 
Höhe, und Smith's Schätzung von 2500 Gidneen ist hier ganz an- 
gemessen. Leider sind die Bäume etwas verdunkelt und zeagen 
die tiefen und breiten Risse von schon früher Einwirkung eijyeB m 
starken Wechsels der Temperatur. Die Figuren rühren von Filippo 
Lauri her. Dieses, sowie die drei folgenden Bilder, sind auch tob 
Schlotterbeck gestochen worden. 

Nro. 1428. Der Morgen. Eine Landschaft von weiter Aus- 
dehnung, mit einer Wiese im Vorgrunde, welche in der Mitte Ton 
einer Baumgruppe, aus- der eine Pinie hervorragt, und zur Linken 
von Ruinen eines antiken Gebäudes begränzt wiM. Mehr hinten 
Berge und das Meer. Im Vorgrunde auf der Wiese Rahel und 
Lea, welche den, auf seinem Stab gestützten Jakob betraditen, w 
dessen Füssen eine Heerde Schaafe um zwei Quellen venammelt 
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ist, h. 25^«, br. 35V« V. Datirt 1655. Dieses Bild von herr- 
licher Composition hat jetzt durch das Nachdunkeln des Voi^mn- 
des viel von seiner Wirkung verloren. Nur die Luft mit der ziem* 
lieh warmen, hint^ Wolken verheißenen Sonne und die kühle Stim- 
mung des Ganzen geben noch eine Vorstellung von seiner ursprüng- 
lichen Vortreflflichkeit. Die Staffage rührt von Filippo Lauri her. 
Von Smith auf 2000 Guineen geschätzt. 

Nro. 1430. Der Abend. Eine fruchtbare G^end wird von 
ieinem Flüsschen mit einer Brücke im Mittelgrunde, worüber ein 
Bauer eine Viehheerde treibt, durchschnitten. Jenseits der Brücke 
ein antikes Gebäude und das Meer, an dessen einem Ufer sich Berge 
hinziehen. Im Vorgrunde Tobias mit dem Fisch und der Engel, 
h. 26 V*, br. 35^8 V. Die Staffage ist von Filippo Lauri. Diese, 
im Jahr 1663^ für Herrn Dalmaque ausgeführte, wunderschöne Com- 
position ist jetzt wenig geniessbar.. Das Bild ist nicht allein im 
Allgemeinen sehr verdunkelt, sondern auch das Abendroth von einem 
schweren, ockergelben Ton. 

Die folgenden beiden Bilder gehören der letzten Zeit des Claude 
von 1668 — 1682 an, worin die Compositionen öfter etwas zu Con- 
ventionelles haben, das Grün der Pflanzenwelt bald sehr fahl, bald 
bläulich, der Vortrag spitz und mager wird, und in Folge des zu 
geringen Lnpasto der dunkle Grund häufig durchgewachsen ist. 

Nro^ 1431. Die Nacht. Auf der Linken ein Wasser mit einer 
Brücke, welche zum Theil von Buschwerk verdeckt wird. Neben 
einem hohen Baum steigt das Erdreich bis zu einem steilen Hügel 
hinan, auf welchem ein antiker Tempel, 'rin der Nähe einer Baum- 
gruppe rechts im Vorgrunde, von Filippo Lauri, der Engel, welcher 
mit Jakob zu ringen aufhört, da der Himmel den Anbruch des 
Tages verkündet. Im Mittelgrunde die Angehörigen Jakobs mit 
den Hirten und Heerden, h. 26^4, br. 35^» V. Dieses, im Jahr 
1672 für den Bischof von Ypem gemalte Bild, ist jetzt so schwarz 
geworden, dass man nur noch aus der Luft und den Bergen, welche 
von grosser Schönheit, auf den ursprünglichen Werth schliessen kann. 

Nro. 1436. Am Ufer eines Seehafens ein prächtiger Palast, 
vor welchem eine Anzahl von Personen, worin manLycomedes und 
seinen Hof erkennen will, versammelt sind, um einen, in einem 
Boot gelandeten Fürsten, in antiker Tracht, welcher Odysseus sein 
soll, zu empfangen. Gegenüber eine Galeere. Am Eingange des 
Hafens drei Thürme und versdiiedene Schiffe, h. 20 '/s, br. 29^/» V. 
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(Waljxile). Schon in den Linien ist die Composition dieses Bildes 
minder glücklich, überdem aber hat es durch eine starke Restau* 
rittion alle Harmonie verloren. Während die Gebäude und die 
liäume noch ziemlich die ursprüngliche Klarheit bewahrt haben, 
sind die Schiffe und das Wasser jetzt schwarz, letzteres ausserdem 
in der Behandlung der Wellen von der gewöhnlichen Weise des Claude 
Hohr abweichend. 

Pierre Patel, der Vater, geb. 1620, gest. 1676, malte mit 
vielem Geschick im Geschmack des Claude, namentlich nahm er 
Hieb solche Bilder von demselben zum Mustet, auf welchen sich an- 
tike Gebäude befinden, Nro. 1540. Eine Landschaft mit Ruinen, 
li. 17^8, br. 25^2 V. Ein in der Composition glückliches, in der 
Ausführung fleissiges Bild. 

Patel der jüngere^ Sohn und Schüler des vorigen, folgte, 
wenn schon mit minderem Erfolg, der Weise des Vaters. Nro. 1541. 
Eine Landschaft mit einem Wasserfall. Im Vorgrunde ein Hirt 
mit seiner Heerde, h. 8^4, br. 10^/4 V. und Nro. 1542. Eine Land- 
schaft mit der Aussetzung eines Kindes staffirt, L 16, br. 25^2 V. 
(Crozat). Zwei sehr gefällige Bilder. 

Simon Tonet, geboren 1590, gest. 1649, gehört nur bedin- 
gungsweise der idealistischen Richtung an, denn in der früheren 
Zeit folgte er sehr entschieden der naturalistischen Weise des Mi- 
chelangelo da Caravaggio, später aber nahm er sich vornehmlich 
Guido Reni in dessen heller Manier zum Vorbilde. Er ist von 
leichter Erfindungsgabe, doch fehlt es ihm an Geschmack und der 
fühl. In der Färbung ist er meist klar, aber unwahr. Nro. 1443; 
Die öffentliche Ausstellung der Leiche der Lucretia, h. 43 V«, br. 
35^/4 V. In der Composition sehr verworren, doch von klarer 
Färbung und für ihn von fleissiger Ausführung. — Nro. 1440. 
Maria mit dem Kinde, h. 4''/8, br. 4 V. Holz. Ein Bildchen von 
sehr zarter Ausführung. — Nro. 1441.. Maria mit dem Kinde, 
h. 221/4, br. 17 V. Kalt im Gefühl, wie in der Farbe. — Nro. 1442. 
Venus sucht denAdonis zurückzuhalten, h. 15*/8, br. 18^* V. Becht 
lebendig aufgefasst, doch die Venus zu plump, die Farbe grau 
und schwer. 

ünstache Lesnenr^ geb,^1617, gest. 1655, war zwar ein 
Schüler des Simon Vouet, bildete sich aber vornehmlich durch das 
Studium nach Raphael und Nicolas Poussin aus. Wahrheit, Fein- 
heit und Innigkeit des Gefühls, Lebendigkeit und Grazie der Be- 
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wegungfen, Correctheit der Zeichnung, eine helle und klare Färbung 
zeichnen die Mehrzahl der Bilder dieses Meisters aus. Bisweilen 
freilich iöt sein Gefühl schwächlich, seine Charaktere einförmig, 
seine Motive geziert, seine Färbung bunt und unwahr. Bei der 
kurzen Lebensdauer des Lesueur sind seine Bilder selten, und keine 
Gralerie, mit Ausnahme der des Louvre, kann sich rühmen, so viele 
von ihm zu besitzen, als diese. Nro. 1449. Das Martyrium des 
heiligen Stephanus* Ein Altarbild von reicher Composition, h. 66^/«., 
br. 78'/« V. (Walpole). Die Anordnung dieses Bildes gehört in den 
Hauptpersonen nicht zu seinen glücklichen, obwohl es nicht an ein- 
zelnen schönen Motiven fehlt. Die Färbung ist indess warm und 
klar, die Ausführung fleissig. — Nro. 1444. Die Aussetzung des 
Kindes Moses, eine Coiüposition von 3 Figuren, h. 49^/8, br. 33^/2 V. 
(Walpole). In diesem anziehenden Bilde von schönem Motiv er- 
scheint Lesueur in dem Hintergründe auch als ein ausgezeichneter 
LandschaftsmaljBr. — Nro. 1450. Darius Hystaspes lässt das Grab- 
mahl der assyrischen Königin Nitocris offnen und findet statt der 
gehofften Schätze, eine ihn beschämende Inschrift, h. 37, br. 25 V. 
(Crozat). ■ Wie ungünstig auch die Wahl des Gegenstandes, da der 
Inhalt desselben durch die Kunst nicht wohl auszudrücken, ist doch 
das Bild sowohl in der Composition, als in der warmen und har- 
monischen Färbung sehr ausgezeichnet, und, meines Erachtens, das 
beste von ihm hier. — Nro. 1445. Die Geburt der Maria, h. 17, 
br. 1 1 ^/4 V. Glücklich aufgefasst und von besonderer ' Kraft der 
Farbe. — Nro. 1447. Die Darstellung Christi im Tempel, Gegen- 
stück des vorigen und van ähnlichem Verdienst. — Nro. 1446. 
Maria Darstellung im Tempel, h. 23, br. 22*/4 V. Edel gedacht, 
aber unscheinbar in 'der Farbe. — Nro. 1448. Der Tod der Maria,- 
h. 12, br. 14^8 V. In der Auffassung sehr theatralisch, in der 
Färbung sehr bunt für ihn. 

Nicolas Chaperon^ ein Schüler des 'Simon Vouet, geb. 1596, 
g6st. nach 1639, machte sich jedoch dem Nicolas Poussin zum Vor- 
bilde, und kam demselben in jedem Betracht, namentlich in der 
Grazie der Motive, von allen Nachfolgern am nächsten. Nro. 1551 
und 1552, bacchische Kindergenien spielen mit Ziegen, G^enstücke, 
jedes h. 21^/8, br. I8V2. Von sehr glücklicher Erfindung, und in 
der Ausführung ebenso geistreich, als fleissig. 

Charles le Brnn^ geb: 1619, gest. 1690. Sein Haupttalent 
bestand in der Leichtigkeit im Grossen, wie im Kleinen zu com- 
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poairen, sonst ist er meist im Gefühl unwahr, in den Motiven über- 
trieben, in der Zeichnung schwerfällig, im Vortrag zu unbestimmt. 
Die hier vorhandenen, seiner frühen Zeit angehörigen Bilder sind 
nicht ausreichend, eine Vorstellung ^iner Kunstweise im Grossen 
und Ganzen zu geben. Nro. 1454.. Die Kreuzigung Christi, h. ll'/4, 
br. 9 V. Dieses, mit dem Namen und 1638 bezeichnete, also mit 
19 Jahren von ihm gemalte Bild, rechtfertigt die Zeugnisse über 
seine frühe Entwicklung. Es hat mehr Wahrheit des Gefühls, als 
seine späteren Bilder, und ist auch ungleich klarer in der Färbung, 
fleissiger in der Ausführung als die Mehrzahl derselben. — Nro. 1453. 
Christus aAi Oelberg. Ein Kund von 9^» V; Durchmesser. Bei 
sonst gleicher^ Güte, in Rücksicht des Gefühls, jenem noch vorzu- 
ziehen. — Dör Copie des le Brun nach der Schule von Athen, 
welche er ohne Zweifel als Studium während seines Aufenthalts in 
Bom gemacht, ist schon bei BaphaeL gedacht worden. 

' Pierre Mignard^ geb. 1610, gest. 1695. Wiewohl auch ein 
Schüler des Simon Vouet, führte ihn sein Kunstnaturell mehr auf 
die Ausbildung des Gefalligen, und zur Ausbildung einer blühenden 
Färbung, jedoch artet seine Grazie öfter in das Theatralische, 
seine Färbung in das Bunte aus. Keine Galerie, mit Ausnahme 
des Louvre, hat zwei so umfangreiche Werke von ihm aufzuweisen, 
als sich hier befinden. Nro. 1456. Alexander im Zelte der Familie 
desDarius, eine sehr reiche Composition, h. 67, br. 101^/4 V. Früher 
im Besitz der Herzogin von Kingston. Obwohl dieses Bild in der 
Anordnung und in der Charakteristik der Köpfe dem berühmten 
Bilde desselben Gegenstandes von le Brun nachstehen muss, zieht 
es doch durch die Gefälligkeit vieler Köpfe an, und ist jenem in 
der Kraft und Klarheit der Färbung weit überlegen. Freilich haben 
einige Gesichter ein etwas geschminktes Ansehen. — Nro. 1455. 
Der heimkehrende Jephta begegnet seiner Tochter und ihren Gre- 
fährtinnen, h. 34^2, br. 49 V. (Braameamp). Der Seila hat Mig- 
nard die Züge seiner Tochter, der Gräfin Feuquieres, geliehen. Die 
Art, wie Jephta sein Entsetzen zu erkennen gibt, hat etwas Ueber- 
triebenes, die Motive und die Köpfe der Mädchen sind sehr gefäl- 
lig, die Färbung sehr klar, die Ausführung fleissig. Auch der land- 
schaftliche Hintergrund ist sehr gelungen. — Nro. 1457. Die vom 
Bisse der Natter sterbende Kleopatra, h. 30^/4, br. 23 V. Bezeich- 
net. Die schönen Formen sind von trefflicher Ausbildung, der, dem 
Gegenstande angemessene kühle Farbenton sehr klar. — Nro. 1458. 
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Das BildnJss der Gräfin Catharina von Feuquieres, Tochter des 
Künstlers, in einem eleganten Anzüge. Sie hält in beiden Händen 
Rosen, h. 10*/4, br. 8^« V., Oval, Holz. Dieses Bild kommt in 
FeijQheit und Meisterschaft der Ausführung, wie in Klarheit der 
Farbe einem Bildniss des Kaspar Netscher aus dessen etwas spä- 
terer Zeit nahe. Die Blumen sind von J. B. Monnoyer gemalt. 

Laurent de la Hire oder Hyre, geb. 1606, gest. 1656, Einer 
der ältesten französischen Maler, welche, zum Theil in unglück- 
•lieber Nachahmung des Priijiaticcio, in den Köpfen, wie in den 
Motiven und in der Färbung meist in das Unwahre und Manierirte 
verfielen. Bisweilen aber schloss er sich mit Glück dem Nicolas 
Poussin anL> und zeichnete sich, wie jener, auch in der Landschaft 
aus. Von der zweiten Art ist hier: Nro. 1460. Bacchus, als Kind 
von Mercur der Ino und anderen Nymphen übergeben, h. 25 V», 
br. 30^4 V. (Crozat), ein in der Composition gelungenes, in der 
Farbe klares, in der Ausführung fleissiges Bild. — Nro. 1459. 
Abraham im Begriff nach dem gelobten Lande aufzubrechen, h. 36 ^/s, 
br. 52^/4 V. Hier erscheint er in den Figuren, in dem landschaft- 
lichen Hintergrunde, in der klaren Färbung, gleichfalls zu seinem 
Vortheil. 

Charles de la Fosse^ geb. 1636, gest. 1716, ein Schüler des 
Lebrun, erfuhr indess auch einen gewissen Einfluss des N. Poussin. 
Er war ein Künstler von leichter Erfindungsgabe, welcher den 
geistigen Gehalt «eines jedesmaligen Gegenstandes deutlich zu veran*- 
schaulichen wusste und dabei von öiner gewissen Eleganz in den 
Formen. Es fehlte ihm dagegen an Farbensinn, so dass seine Fär- 
bung schwer und etwas bunt ist. Nro. 1463. Hagar in der Wüste, 
h. 29'/s,. br. 16^2 V. (Crozat). Ein vorzügliches Werk des Meis- 
ters. — • Nro. 1464. Christus erscheint nach der Auferstehung der 
Maria Magdalena, h. IS'/s, br. 14^/4 V. Die Handlung ist sehr 
sprechend ausgedrückt, die Färbung des Fleisches indess etwas kuhl- 
röthlich. — Nro-. 1465. Christus erscheint nach der Auferstehung 
den drei Marien, h. I8V2, br. 14^/4 V. In der wohl gelungenen 
Composition gewahrt man hier sehr deutlich den Einfluss des 
N. Poussin, die Färbung ist dagegen sehr dunkel. 

Bon Bonlogne^ genannt TAin^, geb. 1649, gest. 1717, war 
ein in der Auffassung gesuchter, in den Köpfen meist gezierter, 
indess in der Composition geschickter, in der, nur zuweilen etwas 
bunten Färbung blühender, in der Ausführung sehr gewandter 
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Künstler. Die Sammlung besitzt einige seiner ausgezeichneteren 
Bilder. Nro. 1468. Venus überbringt ihrem Sohn Aeneas die vom 
Vulkan geschmiedeten Waffen, h. 10^^, br. 12^2 V. Gefällig in 
den Motiven, doch für ihn ungewöhnlich blass in der Farbe. 
Nro. 1469. Die Vermählung des Hip]jomenes und der Atalanta, 
h. 10^2, br. 12^2 V. Von ausgezeichneter Composition und fleissig 
in einer klaren und hellen, wiewohl etwas bunten Färbung aus- 
geführt. — Nro. 1466. Vertumnus und Pomona, h. 13, br. 16^/8 V. 
Die Auffassung ist hier sehr genreartig und modern, die Ausführung, 
in lebhafter Färbung, jedoch fleissig. — Nro. 1465. Die Vermählung 
der heiligen Catharinä. h. 9^», br. T^sV. Die durchaus weltliche 
Auffassung, die süsslichen Köpfe sind im entschiedensten Wider- 
spruch mit dem Gegenstande. 

Nieolas Bertin^ geb. 1667, gest. 1736, ein Schüler des Bon 
Boulogne. zeigte ein glückliches Talent für die Gomposition, und 
führte auch seine Bilder fleissig aus, war aber in seiner Färbung 
sehr flau. Nro. 1472. Christus heilt Lahme, h. 12^4, br. 16^4 V. 
Ein für diesen Meister gutes Bild. 

Noel Coypel, geb. 1628, gest. 1707, erscheint in seinen bes- 
seren Bildern als ein glücklicher Nachfolger des N. Poussiri und 
le Brun, welchen beiden er sogar in der warmen und klaren Fär- 
bung überlegen ist. In vielen Bildern ist er indess unwahr und thea- 
tralisch in den Motiven. Nro. 1461. Der Triumph der Venus Ana- 
dyomene, h. 18^2, br. 14^2 V. Hier erscheint er in der gefälligen 
Gomposition. in der klaren Färbung, in der fleissigen Ausführung 
von seiner günstigsten Seite. 

Fran^ois le Moine, geb. 1688, gest. 1737, malte vorzüglich 
und mit vielem Geschick weitschichtige Compositionen in der Art 
des Pietro da Cortona. Ein Mädchen im Begriff zu baden, mit 
einer Dienerin, Nro. 1476, h. 31^4, br. 24 V., ist nichts als ein 
recht hübscher und in einer klaren Farbe ausgeführter Act. Nro. 1475. 
Eine recht gelungene Copie nach der Jo des Correggio bildet das 
Gegenstück. — Nro. 1473. Apoll und Daphne, h. 14*/8, br. 
20^/8 V. — Nro. 1474. Amor schlafend in einer Landschaft, h. 8^/«, 
br. 10^2 V., sind zwei recht artige Bilder des Meisters. 

Jean Joseph Natoire^ geb. 1700, gest. 1777, ein Schüler des 
le Moine. Nro. 1479. Bacchus und Ariadne von ihrem Gefolge 
umgeben, h. 20^/», br. 27 V. Unter sichtbarem Einfluss des 
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N. Poussin mit Geschmack componirt und in einer klaren Färbung 
fleissig vollendet. 

Pierre Subleyras, geb. 1699, gest. 1749, zeichnete sich vor 
allen französischen Historienmalern seiner Zeit durch seinen Sinn 
für eine stylgemässe Anordnung, edle Formen, anmuthige, nur 
selten in das Theatralische ausartende Motive, eine treffliche Hal- 
tung und eine klare Färbung aus. Nr. 1477. Der Kaiser Valens 
wird beim Anblick des die Messe celebrirenden Basilius ohnmächtig, 
h. ']0, br. 18^4 V. (Crozat). Eine $ehr fleissige und in der H^l- 
tung treffliche Originalwiederholung des für die Carthäuserkirche 
zu Termini im Grossen, und in der Peterskirche z^i Rom in Mosaik 
ausgeführten, berühmtesten Werks des Meisters. Eine andere 
Wiederholung, ebenfalls im kleineren Maassstabe, befindet sich 
unter Nro. 508 im Louvre. 

Jean Baptiste van Loo, geh 1684, gest. 1745. Nro. 1480. 
Der Triumph der Galatea, h. 20 V» br. 26^4. Gefällig in den Mo- 
tiven, elegant in den Formen und von blühender Farbe. 

Charles Andr6 van Loo, genannt Carle van Loo, geb. 1705, 
gest. 1765. Schüler seines Bruders Louis und des Luti. Er isj; 
einer der talentvollsten Hauptvertreter der in der Auffassung . ge- 
zierten, in der Farbe bunten, in der Ausführung decorativen Kunst- 
weise, welche zu seiner Zeit in Frankreich herrschte. 

Nro. 1482. Die auf Wolken thronende Juno,.h. 29^/2, br. 
32 V., und das Gegenstück Nro. 1483. Venus von Amor unter- 
stützt, vom Olymp zur Erde schwebend, beide bezeichnet, sind sehr 
gefällige Bilder. — Nro. 1484. Perseus und Andromeda, h. 16^2, 
br. 20^/8 V. Ebenfalls eine gute Arbeit. 

Nro. 1481. Der heilige Gregor von Engeln emporgetragen, 
h. 22^4, br. 22^8 V. In dieser Sphäre zu seinen besseren Werken 
gehörig. — Nro. 1485. «Sein eigenes Bildniss, k 19^/*, br. 16^/8. 
(Oval). Bezeichet und datirt 1762. Recht lebendig aufgefasst und 
in der Ausführung ungewöhnlich fleissig. 

Fran^ois Boncher, geb. 1704, gest. 1770, ein Schüler des 
Lemoine. Nro. 1486. Die heilige Familie. Johannes in Verehrung 
des Ghristuskindes, der heilige Joseph ist mit dem Esel beschäftigt, 
h, 32, br. 33^2 V. Solche Gegenstände sagten dem Talent des 
Boucher , welcher sich in der lüsternen Welt von Nymphen und 
Schäferinnen mit vielem Geschick in der Composition und einer 
gesuchten Eleganz mit ungemeinem Erfolg bewegte, wenig zu. Die 
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Auffassung ist hier landschaftlich, die Köpfe fade, das Motiv des 
Joseph manierirt, die Färbung flau, indess die Führung des Pin- 
sels immer leicht und geistreich. 

Ich gehe jetzt zu den Malern der französischen Schule über, 
welche der realistischen Richtung angehören. Wenn sie in- dersel- 
ben sich, weder an Bedeutung, noch an Zahl der Meister, noch 
an Mannigfaltigkeit der verschiedenen Gattungen mit der nieder- 
ländischen Schule vergleichen können, so haben sie in einigen 
Zweigen doch sehr Ausgezeichnetes geleistet. Die Zahl derjenigen 
Maler, welche Gegenstände der heiligen Geschichte in dieser Weise 
behandelt haben, ist sehr klein, und in solchen Bildern von ge- 
ringem Erfolg, dagegen können sie auf dem Gebiet der Genre-, der 
Portrait-, der Jagden-, der Schlachten-, der Landschafts-, der See- 
und Architekturmalerei sehr tüchtige Meister aufweisen. Im Gan- 
zen stehen sie den Niederländern dieser Gattungen in Rücksicht 
der Wahrheit der Auffassung, in Ausbildung des Helldunkels, in 
der Färbung, in der Technik und der Sorgfalt der Ausführung 
sehr nach, sind ihnen dagegen öfter in Zierlichkeit der Formen, 
in der Grazie und Lebendigkeit der Motive iberlegen, wenn sie 
schon gelegentlich in das Gesuchte und Lüsterne ausarten. Auch 
von den Malern in dieser Richtung hat die Galerie eine ansehn- 
liche Zahl und darunter höchst ausgezeichnete Werke aufzuweisen. 

Talentin^ geb. 1600, gest. 1634 zu Rom, ein Schüler des 
Simon Vouet, in dessen früherer Zeit, bildete er sich doch vor- 
nehmlich nach den Werken des Michelangelo da Caravaggio aus, 
und ist, wie jener, bei der Darstellung von kirchlichen Gegenstän- 
den in der Regel durch die styllose Anordnung , die gemeinen Köpfe 
und Formen, den rohen Sinn, ebenso widerstrebend, als in der 
Darstellung von Vorgängen aus dem gemeinen Leben, als Spieler, 
Musikanten, lebendig und ausgezeichnet. '^Nur in der Klarheit der 
Farbe und im Impasto steht er jenem weit nach. Die hier vor- 
handenen Bilder gewähren Gelegenheit, ihn als Historien-, wie als 
Genremaler vollständig kennen zu lernen. Nro. 1488. Christus 
treibt die Verkäufer aus dem Tempel, h. 43^2, br. 60 (Crozat). 
Biß auf Christus, welcher sehr unwürdig ausgefallen, ist der Gegen- 
stand, welcher die Darstellung der Gemeinheit der Verkäufer in leb- 
hafter Aufregung bedingt , für das Kunstnaturell des Valentin beson- 
ders günstig und daher auch mit Glück behandelt. Das Wüste und Ver- 
worrene der Composition wird ebenfalls , wenigstens zum Theil durch 
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denselben gerechtfertigt. In Folge des geringen Impastos auf dem dunk* 
len Grunde ist dieser jetzt durchgewachsen und das Ganze sehr dunkel. 
— Nro. 1489. Petrus wird der Gemeinschaft mit Christus be- 
züchtigt, h. 27, br. 38»/4 V. (Brühl): Der Gehalt der Aufgabe ist 
hier sehr dramatisch ausgedrückt, die Köpfe lebendig, die Wir- 
kung gut. — Nro. 1490. Zwei Soldaten beim Würfelspiel, h. 25, 
br. 33 V. , von ' grosser Wahrheit und meisterlich ausgeführt. — 
Nro. 1491. Ein Mädchen hört der Musik zu, welche zwei Sol- 
daten machen, h. 25, br. 32*/4V., von ähnlichem Verdienst, nur et- 
was kalt in der Farbe. 

Die drei Brüder le Nain. Lonis^ sowie Antoine^ gest. 1648, 
und Mathieu, gest. nach 1677, zeichnen sich durch grosse Natur- 
wahrheit und ein naives Gefühl sehr vortheilhaft aus. Sie sind 
indess gänzlich styllos und zufallig in der Anordnung und sehr 
ungleich in der Färbung, welche bald warm und klar, bald kalt 
und schwer ist. Ihre Bilder aus der heiligen Geschichte scheinen 
verschollen zu sein, auch ihre Genrebilder sind selten und entlieh- ' 
ren einer Bezeichnung der eii-zelnen Brüder, so dass es oisher 
nicht möglich gewesen ist, sie zu unterscheiden. Nro. 1493. In 
einem häuslichen Raum befindet sich eine Frau und Kinder um 
einen Esel versammelt, h. IPM, br. 13^4 V. In allen Theilen 
von grosser Lebendigkeit und Wahrheit, und ungewöhnlich brillant in 
der Beleuchtung. Nro. 1 492. Ein Landmann und seine Frau im Begriff 
ihr einfaches Mahl einzunehmen. Ein Knabe verrichtet das Tischgebet, 
h. 11^/2, br. I3V2V. Gegenstück des vorigen. Sehr ansprechend durch 
die grosse Schlichtheit und Wahrheit der Auffassung, und durch die 
fleissige Ausführung. - Nro. 1494. Eine Familie von Landleuten. 
Die in einem Lehnstuhl sitzende Grossmutter ist von ihren Kindern 
und Enkeln umringt, von denen einer auf der Flöte spielt, h. 13^/4, 
br. 16^2 V.. Ein sehr vorzügliches Bild. Die Köpfe sind naiv im 
Gefühl und sehr lebendig, die Ausführung fleissig, der Gesammt- 
ton indess etwas dunkel. 

Jean Baptiste Santerre^ geb. 1650, gest. 1717. Ein in den 
portraitartigen Köpfen gefalliger, in der Färbung warmer und 
klarer, in der Ausführung -fleissiger Meister, ^wrelchem man nur 
selten begegnet. Nro. 1471. Das Bildniss einer jungen Frau in 
dem tiefen Schlagschatten einer Kappe, h. 18, br. 21 V. (Crozat;. 
In einem sehr warmen Ton fleissig ausgeführt. 

Jean Fran^ois de Troy, geb. 1680, gest. 1752. Wiewohl er 
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eine beträchtliche Zahl von grossen historischen Bildern ausführte^ 
ist seine Auffassung doch entschieden realistisch und bildete er be- 
sonders die Färbung aus. Nro. 1498. Die keusche Susanna mit 
den Alten, h. 53, br. 40 V. Von widriger Lüsternheit in der 
Auffassung, in der Ausführung nur Acte von klarer und weicher, 
aber bunter Malerei. — Nro. 1498. Loth mit seinen Töchtern, 
Gegenstück des vorigen und von ähnlicher Art. — Nro. 1500. Das 
Bildniss der Frau des Künstlers, h. 23 V«, br. 17^/4 (Crozat). Die 
Auffassung ist sehr bequem, der gezierte Ausdruck vortreflnich 
wiedergegeben, die Ausführung ebenso fleissig als geschickt« 

Jean Baptiste Nattier^ ein Schüler seines Vaters , Jean Marie 
Nattier, behandelte zwar ebenfalls Gegenstände der Historienmalerei, 
fasste sie indess, wie de Troy, in durchaus realistischer Weise und 
sehr modernem Sinne auf. Nro. 1478. Der keusche Joseph mit 
dem Weibe des Potiphar, h. 16^4, br. 20^/4 V. Dieses, in einer 
sehr blühenden Farbe ungemein fleissig ausgeführte Bild ist wahr- 
scheinlich dasselbe . auf welches Nattier im Jahr 1712 in die Aka- 
demie der Künste zu Paris aufgenommen, ihm aber bei seinem 
Austritt aus derselben, im Jahr 1722, zurückgegeben wnrde. 

Antoine Watteau^ geb. zu Valenciennes 1684, gest. 1721, ist 
der Schöpfer und zugleich der grösste Meister einer ganz beson- 
deren Gattung. Er gefällt sich nämlich Personen aus der damali- 
gen Gesellschaft als Schäfer und Schäferinnen, welche sich mit 
Liebe, Tanz und Musik die Zeit vertreiben, oder Komödianten, 
besonders die bekannten Personen der damals beliebten Possen, 
Pierrot, Pantalon, Colombine, Harlequin darzustellen. Eine geist- 
reiche Erfindung und ein glücklicher Humor, eine grosse Treue in 
der Wiedergabe der zu seiner Zeit herrschenden , aflfectirten Grazie, 
eine w^arme, klare und harmonische Färbung, eine öehr gelungene 
Behandlung seiner meist landschaftlichen Hintergründe, ein freier 
und spielender Vortrag machen seine Bilder in einem hohen Grade 
anziehend. Nro. 1501. Ein Paar tanzt im Freien ein Menuet, wel- 
chem zwei Damen und ein Herr, am Boden gelagert, zusehen, 
h. 19, br. 21^4 V. In der Composition ziemlich gleichgültig, in 
der Ausführung etwas flüchtig, ^.ber von sehr klarer und warmer 
Farbenstimmung. — Nro. 1502. Ein Savoyarde mit seinem Mur- 
melthier, h. 9, br. 7^2 V. Hübsch erfunden, doch im Ton sehr 
röthlich, in der Behandlung flüchtig. — Nro. 1503. Ein junger 
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Herr spielt, im freien sitzend, die Guitarre, h. 12^/2, br. 10^2 V. 
Sehr bequem im Motiv und geistreich in einem warmen und klaren 
Tön ausgeführt. 

Die folgenden Maler traten in die Fusstapfen des Watteau, 
welchem sie indess nicht gleich kamen. ' 

Nicolas Laueret^ geb. 1690, gest. 1743. Nro. 1506. Eine 
Gesellschaft von jungen I^rren und Damen unterhält sich in einem 
Garten mit Musik, h. liV», br. ll^s^ V. Oval. Glücklich com- 
ponirt und von besonders warmer und klarer Färbung. Nro. 1507. 
Liebespaare im Freien mit einem Vogelnest beschäftigt, h. 26, br. 
21^2 V. — Nro. 1508, Sich badende Mädchen. Das Gegenstück. 
Beide mit Geschmack componirt und geistreich, wenn schon etwas 
flüchtig behandelt, -r- Nro. 1509 und Nro. 1510. Eine Küche worin 
zwei weibliche Figuren, h. 9^4, br. 7^», und das Gegenstück, ein 
ähnlicher Gegenstand, sind zwei recht gute Bilder. 

Jean Baptlste Joseph Pater, geb. 1696, gest. 1736. Nro. 1504. 
Soldaten auf dem Marsche, h. ö'^/s, br. 7^/2, und Nro. 1505 (CrozatJ, 
ein Feldlager, das Gegenstück, sind sehr lebendig in den Motiven, 
und von geistreicher skizzenhafter, Behandlung. 

Jean Baptiste Simeon Chardln, geb. 1699, gest. 1779, wel- 
cher bis zum Jahr 1737 fast nur todteThiere und Stillleben malte, 
behandelte später mit einem wahren und feinen Gefühl, trefflicher 
Haltung, in einem hellen, harmonischen Ton, und leichten und 
geistreichen Pinsel, einfache Vorgänge aus dem häuslichen Lebeil 
der niederen Stände. Nro. 1513. Eine dem Handwerkerstande an- 
gehörige Mutter verrichtet mit ihren beiden Kindern vor dem ein- 
fachen Mahl das Gebet, h. ll^M, br. 8^/4 V. Dieses Bild hat 
durch die grosse Schlichtheit und Wahrheit in den Figuren etwas * 
Rührendes. Die lichten Farben sind mit grosser Feinheit gegen 
einander abgewogen. Nro. 1514. Zwei Wäscherinnen, verschieden, 
beschäftigt, dabei ein Kind und eine Katze, h. 8^/2, br. 9^/8 V. 
Wie unbedeutend auch hier die Handlung, ist dieses Bild doch durch 
die musterhafte Haltung des Ganzen, die Wahrheit des Einzelnen, 
die Leichtigkeit des Vortrages sehr anziehend. — Nro. 1515. Ein 
Knabe, welcher mit Karten spielt, h. 18^/4, br.' 14^/4 V. Die sehr 
wahre und naive Auffassung, die kräftige Farbe, die fleissige Aus- 
führung machen dieses Bild sehr anziehend. 

Etlenne Jeanrat^ geb. 1697, gest. 1789, malte Genrebilder, 
welche durch gefällige Köpfe, eine klare Färbung und eine fleissige 

Waagen, Gemäldegalerie. 20 
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Ausführung ansprechen. Nro. 1512. Eine jmge Frau iu einem 
Lehnstuhl, welcher ein Mädchen Caflfee einschenkt^ h. 9^*, br. 7^2 V. 
Bezeichnet und datirt 1774. Ein besonders gefälliges Bild des 
Meisters. 

Jean Honorö Fragonard^ geb. 1732, gest. 1806, Schüler des 
Chardin und Boucher, war ein sehr begabter Künstler, welcher mit 
vielem Erfolg Bildnisse, Genrebilder und Landschaften behandelte. 
Seine Auffassung ist lebendig, seine Färbung wann und klar, sein 
Vortrag fett, breit und weich. Nro. 1516. Eine Gruppe von fünf 
Kindern um ein Fass versammelt , welches ihnen als Tisch dient, 
und zwei Hunde, h. ll^/s, br. 13^/4 (Saint Leu). Dieses Bild ist 
eins der vorzüglichsten des Meisters. Die grosse Wahrheit der 
hübschen Kinder, wie der Hunde, die glückliche Zusammenstellung 
und vortreffliche Haltung, die goldige und kräftige Färbung, der 
weiche und wohl impastirte Vortrag machen dasselbe höchst an- 
ziehend. 

Jean Baptiste Grenze, geb. zu Tournus in der Nähe von 
Mäcon 1725, gest. 1805, vereinigte mit einem bald sentimentalen, bald 
humoristischen Gefühl eine meist wahre, nur bisweilen übertriebene, 
Auffassung, eine gute Zeichnung, eine in der Kegel klare und warme 
Färbung, mit einem weichen, wohl impastirten Vortrage. Diese 
Eigenschaften wendete er öfter zu Darstellungen von bald ruhigen, 
bald leidenschaftlichen Vorgängen in Familien an, welche meist den 
unteren, oder mittleren Klassen des Volkes angehören. In solchen 
Bildern hat er eine auffallende Verwandtschaft mit seinem be- 
rühmten Zeitgenossen Sterne in dessen empfindsamer Heise. Am 
häufigsten malte er indess Brustbilder von jungen Mädchen , welche 
•fast immer reizend, häufig von schöner, kindlicher Naivetät, öfter 
aber auch von üppigem und lüsternen Ausdruck sind. Gelegent- 
lich malte er aber auch vortreffliche Bildnisse. Nro. 1520. Der 

4 

Tod des gichtbrüchigen Familienvaters. In einem Lehnsjbnhl aus- 
gestreckt , ist er von seinen Kindern und Enkeln umgaben , deren 
einige bemüht sind, ihm Erfrischungen zu reichen. Ein junges 
Mädchen hält ein Buch, woraus sie ihm vorgelesen hat. Seine be- 
tagte Frau betrachtet ihn mit Besorgniss, h. 25^/4, br. 33 V. Durch 
die Wahrheit, wie dieser Vorgang aufgefasst, die lebendigen Köpfe, 
die fleissige Ausführung in einer wahren Farbe zählt dieses Bild 
zu seinen Hauptwerken. Nro. 1517. Ein kleines Mädchen in der 
Nachtmütze, h. 9^*, br. 7^/8 V. Sehr naiv im Gefühl, von selte- 
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ner Wärme und Klarieit der Färbung, und ungewönlich breiter 
und geistreicher Behandlung. — Nro. 1518. Ein mß^nnliches Por- 
trait , dessen Gesicht halb von einem breitkrämpigen Hut bescjiattet 
wird, h.. 13^2, br. IIV* V. Von grosser Lebendigkeit der Auffas- 
sung, einer Wärme, und Klarheit des Helldunkels, einer Breite 

r 

und Ma^kigkeit der Beh^-ndjung, welche dem Rembrapdt nahe kom- 
men. — Nro. 1519. Das Bildniss eines Knaben, welcher sein 
Schulbuch hält, h. 14^/8 ,.br. iVjs V. Sehr wahr und naiv aufge- 
fasst und, ganz im Gegensatz mit dem vorigen Bilde, in einem für 
ihn sdtr blassen Ton. gemalt. , . ... 

Bilocq. Ein recht geschickter, gegen Ende des 18. Jahrhun- 
derts blühender Genremaler, Nro. 1539. Ein jüdischer Arzt in 
seinem Studirzimmer mit Lesen beschäftigt. Neben ihm ein Tisch, 
auf welchem verschiedene Geräthe, Schalen u. s. w., h. 7^/8, br. 9V. 
Bezeichnet und datirt 1782. Recht lebendig aufgefasst und, in 
augenscheinlicher Nachahmung des Gerard Dow, mit vielem Geschick 
und sehr fleis^ig ausgeführt. 

Jean Louis de Marne^ geb. 1744 in Brüssel, gest. 1829. 
Obwohl dieser Künstler , welcher früh nach Paris gekommen und 
auch dort sein Leben zugebracht hat, mit Recht zur französischen 
Schule gerechnet wird , giebt sich in der ganzen Art der Auffas- 
sung in seinen Marktscenen und Flussufern mit vielen Figuren, 
namentlich aber in seiner warmen und klaren Färbung sein nieder- 
ländisches Naturell kund. Die hier von ihm vorhandenen Bilder 
gehören seiner besten Zeit an. Nro. 1524. Das Uf8r eines Flus- 
ses mit zahkeichen Menschen und Thieren, h. 7^/4, br. 12 V. Von 
malerischer Anordnung, wahrer Auffassung, sehr warmer und klarer 
Färbung und fleissiger Beendigung. — Nro. 1522 und Nro. 1523. 
Zwei Viehmärkte, Gegenstücke, h. 7^2, br. 12 V. Von ähnlichem 
Verdienst. — Nro. 1521. Eine grosse Zahl von Menschen und 
Thieren in einer Landschaft. Eine hervorstechende Gruppe ist das 
Beschlagen eines Pferdes, h. 6^4, br. 8^/2. Durch die Anordnung, 
die lebendigen Köpfe , die klare und kräftige Färbung besonders 
ausgezeichnet. — Nro. 1525. Verschiedene Reisende vor einer 
Schenke, h. 7^8, br. 8^2 V. Ein Bild von ähnlichem Verdienste. 

Nicolas Antoine Taunay^ geb. 1735, gest. 1835, ein Künstler, 

welcher mit vielem Talent in einer entschieden realistischen Weise 

sehr verschiedenartige Gegenstände behandelt hat. Am besten 

gelangen ihm Vorgänge aus dem Soldatenleben. Nro. 1526. Ein 

20* 
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Feldlager, in welchem gekocht, geschmaust und getrunken wird, 
h. 7^/2 br. 12. Ein recht ausgezeichnetes Bild des Meisters. 

Fran^ols Marius Oranet^ geb. zu Aix in der Provence 1775, 
gest. ebenda 1849. Obwohl ein Schüler von David, verfolgte er 
doch eine von jenem in jeder Beziehung verschiedene Richtui^, 
denn in der Gefiihlsweise war er streng religiös, in der Darstel- 
lungsweise entschieden realistisch. Sein Hauptmittel, eine geistige 
Stimmung und eine grosse Wirkung hervorzubringen, besteht in 
einer sehr entschiedenen und mit seltener Meisterschaft behandelten 
Beleuchtung. Dabei herrscht in dem Ausdruck und in den Motiven 
seiner Figuren eine grosse Wahrheit und Schlichtheit, in seinem 
breiten Vortrag eine ausiserordentliche Meisterschaft. Nro. 1528. 
Franziscaner in dem Chor der unteren Kirche ihres Heiligen zu 
Assisi zur Frühniesse versammelt, h. 39, br. 28 V. Bezeichnet 
und datirt Eom 1818. Dieses, im Jahr 1821 von dem Künstler 
geschenkte, Bild fand mit Recht durch die ausserordentliche Licht- 
wirkung und die feierlich-kirchliche Stimmung so viel Beifall , dass 
der Künstler dasselbe sechszehnmal wiedef-holt hat. 

Jacques Courtols^ genannt le Bonrgnignon^ geb. 1621, 
gest. 1676, ist der grösste französische Schlachtenmaler des 17. Jahr- 
hunderts. Die Reitergefechte, welche er vorzugsweise behandelte, 
sind mit ebensoviel malerischem Gefühl, als Feuer der Phantasie 
erfunden, und breit und geistreich ausgeführt. Auch als Land- 
schaftsmaler Jiat er sich öfter mit vielem Erfolge versucht. Durch 
das Malen auf dunklem Grunde, mit häufig zu geringem Impasto, 
haben seine Bilder indess jetzt meist ein sehr dunkles Ansehen 
gewonnen. Oefter ist auch seine Behandlung zu flüchtig und de- 
corativ. Nro. 1529. Eine Niederlage der Türken in der Nähe 
einer Festung, h. 33, br. 44^/2 V. Ein vorzügliches Werk des 
Meisters, denn zu der geistreichen Erfindung kommt hier noch eine 
sehr klare Färbung und eine sorgfältige Ausführung. — Nro. 1534. 
Eine grosse Reiter schlacht, h. 35^2, br. 53^2 V. Durch das Nadi- 
dunkeln wird die Wirkung dieser Composition voll Feuer und Leben 
sehr beeinträchtigt. — Nro. 1530 und Nro. 1531. Zwei Reiter- 
gefechte, Gegenstücke, h. 5^/4, br. lP/8 V. (Crozat). Von glück- 
licher Erfindung, klarer Färbung und fleissiger Vollendung. Einige 
andere Bilder von ihm übergehe ich. 

Von den Portraitmalern der französischen Schule sind nur 
Zwei sehr namhafte des 17. Jahrhunderts vertreten. 
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Hyacinthe Bigwd^ geb. 1659, gest. 1743, der Hauptporträt- 
maler am Hofe Ludwig XIV., und in der anmaassend-repräsentiren- 
den Auffassung, welchem das Pomphafte, die Pracht und der Glanz 
der Costüme entspricht, in der häufig lebhaften, aber öfters zu- 
gleich unwahren und bunten Färbung, ein treues Ebenbild jener 
Zeit. Nro. 1538. Das Bildniss von Fontenelle in braunem Rock 
und rother Mütze, h. 12^/4, br. lOV« V. Durch die Wahrheit der 
Auffassung, die Wärme und Klarheit der Färbung, die ungewöhn- 
lich fleissige Ausführung , ein ausgezeichnetes Werk dieses so höchst 
ungleichen Meisters. 

Nicolas de Largilllere, geb. 1656, gest. 1746, ein Schüler 
von Antoine Goübeau, gehört in der Lebendigkeit der Auffassung 
zu den ausgezeichnetsten det* französischen Bildnissmaler, in der 
warmen, klaren und saftigen Färbung aber ist er fast allen dieser 
Schule überlegen. Diese Eigenschaft verdankt er phne Zweifel 
zum Theil seinem, der niederländischen Schule angehörigen Meister. 
Nro. 1537. Eine Sitzung de& Schultheisses und der Schöffen der 
Kaufmannschaft von Paris, um die, bei dem Speisen Ludwigs XIV. 
im Rathbause üblichen, Feste anzuordnen. Im Hintergrunde, Lud- 
wig ilY, und sein Hof bei Tafel, h. 15»/4, br. 228/4 V. Die An- 
ordnung zeigt von grossem Geschick, die Köpfe sind imgemein 
lebendig, die Ausführung, in einer besonders klaren und warmen 
Farbe, sehr geistreich. 

Auch von einem der besten Bildnissmaler dieser Schule atis 
dem 18. Jahrhundert befinden sich zwei recht hübsche Bilder hier. 

Jacques Coortin^ geb. 1673, gest. 1752, malte besonders gern. 
Bildnisse als Charaktere, häufig in spanischem Costüm. Nro. 1495* 
Das Bildniss eines jungen Mädchens als Vestalin, h. 20, br. 16'/* V. 
und Nro, 1496, das Bildniss einer jungen Frau, h. 20^/4, br. 16^/8 V, 
(Crozat), sind von gefalliger Auffassung und fleissiger Ausfü^rong. 

Es bleibt »mir noch übrig , von den hier vorhandenen Bildern 
der Landschaft-, See- und Architdcturmaler , welche in Frankreich 
im 18.. Jahrhundert geblüht haben, einige Rechenschaft zu geben. 
Joseph Ternet, gQb. 1714, gest. 1789. Die Landschaften 
und Seestücke dieses Künstlers sind theils Prospecte, theik eigeue 
Compositionen. Bei der ersteren sind seine Standpunkte, sowie 4iö 
Beleuchtung, sehr glückUdb gewählt, bei den zweiten ist die Er^ 
findung geschmackvoll , häufig sehr poetisch , bei beiden die wohl- 
gezeichnete Staffage von wesentlicher Bedeutung, die Gedämmt- 
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Wirkung wohl abgewogen. Die schwächere Sfeitb* seiner Bilder ist 
die Färbung. Nur selteii ist sie warm und klar, meist schwer, 
öfter sogar kalt und unwahr. So sind auch die Bäume häufig zu 
einförmig und conventionell. Die Behandlung ist in seiner früheren 
2eit zwar gefühlt und sorgsam, in der späteren aber meist decorations- 
mässig. Nächst dem Louvre besitzt keine Galerie so viele und so 
atisgezeichnete Werke des Joseph Vernet, als die hiesige. 

Nrö. 1549. Eine* Seeküste in Mondscheinbeleuchtnng. Im 
Vorgrtinde ein Feuer, um welches verschiedene Menschen versam- 
melt sind, h. 22^/8, br. 30^/2. Bezeichnet uncL datirt 1761. Durch 
die meisterliche Bekandlung des Mondlichts von vortrefflicher Wirkung. 
— Nro. 1550. Der Hafen von Palermo bei Abendschimmer und 
aufgehendem Mond, h. 22^3, br. 31V^ V. Bezeichnet uhd datirt 
1769. Von gleicher Güte. — Nro. 1551. Eine stille See in war- 
mer, abendlicher Beleuchtung; h. 11^2, hr. 14^/4. Schön gedacht 
und von sehr glänzender Wirkung. ^ Nro. 1552. Ein wüthender 
Seesturm. Vorn am Ufer eine Ertrunkene. . Gegenstück des vori- 
göü.' Von grosser Wahrheit und dui*ch die Beleuchtung zugleich 
von sehr poetischer Wirkung. — Nro. 1545. Eine bergigte See- 
küste in warmer Beleuchtung, h. 15^/8, br. 19^/8. In der Cömpo- 
sition sehr ansprechend, * in der Färbung, besonders des Wassers, ' 
von ungemeiner Klarheit. — Nro. 1556. Ein Seestück bei Tages- 
beleuchtung, h. 12, br. 18 V. Sehr ansprechend. — Nro. 1557. 
Eine Seeküste in Mondbeleuchtung. Gegenstück des vorigen. Mei- 
sterlich in dei- Durchführung der kühlen Wirkung. — Nro. 1547. 
Eine Seeküste in milder Tagbeleuchtung. Im Vorgrunde eine Säule, 
worauf eine Kugel, h. 16^/4, br. 22^/4 V. Bezeichnet und datirt 
1758. — Nro. 1548. Ein Seestück. Im Vorgrunde auf einem 
Felsen ein runder Thurm. Das Gegenstück. Zwei ausgezeichnete 
Bilder. — Nro. 1555. Der alte Hafen von Ancona bei Sonnen- 
aufgang, h. 20, br. 29^/4. Söwol;il durch den Gegenstand, als durch 
die Art der Behandlung sehr ansprechend. — Nro. 1546. Die 
Seeküste von Sorrent; im Vorgrunde eine Höhle, h: 13^«, br. 25 V. 
Ein ausgezeichnetes Bild. — Nro. 1543. Ein Seestuim, im Vorgrunde 
Gestrandete, h. 13 1/2, br: 25 V. Von trefflichei* Wirkung und 
sehr fleissig in einer besonders klaren Färbung aifögeführt; — 
Nro. 1554. Eine Seeküste bei stillem Wetter. Im Vorgrunde die 
sterbende Virginie , * das Bildniss von Paul an ihr Hjörz drüdtend, 
nach' dem bekannten Roinan vonBemardin de SÄintpierre, h.- 19*^'», 



311 

br. 29^2. Bezeichnet und datirt 1739. Von etwas kaltem und 
schweren Ton. 

F. J. Hue^ geb.' 1750, gest. 1823, war ein Nachfolger des 
J. Vernet, welchem er indess im Ganzen sehr nachsteht. Nro. 1560. 
Eine Küste mit bewegter See, im, Vorgrunde Gestrandete, h. 9^2, 
br. 13*/4 V. In der Composition, wie in der Farbe und Ausfüh- 
rung, zu seinen besten Bildern gehörig. 

Hubert Bobert^ geK. 1733, gest. 1808, ist ohne Zweifel einer 
der besten Architekturmaler seiner Zeit, welcher, wenn nicht ein 
Schüler des Pannini, gich doch offenbar nach dessen Kunstweise 
ausgebildet hat. In der Composition, in der Wahl des Stand- 
punctes, wenn ör den Prospect eines bestimmten Gebäudes malte, 
besass er viel Geschmack, eine vortreffliche Kenntniss der Linien- 
und Luftperspective, eine grosse Bi-aft und Klarheit der Färbung, 
und eine meisterliche, wohl impastirende Behandlung. Die zahl- 
reichen, für die Kaiserin Catharina 11, ausgeführten Bilder hierselbst 
gehören zu seinen besten Arbeiten. Nro. 1564. Die Ruinen des 
Tempels der Concordia zu Girgenti, h. 8'/4, br. 12^/8 V. und 
Nro. 1565. Eine steinerne Brücke, auf deren Mitte ein quadrati- 
scher Bau, h. 8^/4, br. 12^/8, sind zwar gute Bilder des Masters, 
doch nicht ausreichend, um von der Bedeutung und von dem Um- 
fang seines Talents eine richtige Vorstellung zu geben. 



b) Die russische Schnle. 

Durch den Umstand, dass, mit der Einführung des Ghristen- 
thumes in Russland, als monumentale und kirchliche Kunst di6 
byzantinische Malerei in schon erstarrter Form und mit dem Ge- 
setz, nicht wesentlich von derselben abzuweichen, eingeführt wurde, 
ist die Ausbildung einer eigenthümlich nationalen Kirchenmalerei 
verhindert worden. Aus diesem Grunde sind auch, als, bei fort- 
schreitender Cultur, und, in Folge eines lebhafteren Verkehrs mit 
Deutschland, Frankreich und Italien, eine eigenthümlich russische 
Schule in das Leben getreten ist, alle anderen Fächer der Malerei, 
das Genre, das Portrait, die Landschaft, die See- und Architektur- 
Malerei mit ungleich besserem Erfolg angebaut worden, als die 
kirchliche Malerei. Zugleich spricht sich freilich in diesem Um- 
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Stande auch ein vorwaltendes Talent der russischen Nation zur rea- 
listischen Richtung in der Kunst aus. 

Die Ermitage enthält verschiedene Hauptbilder und eine Beihe 
sdur werthvoUer Werke der vaterländischen Schule. Zu einer 
xuUiereB Kenntniss derselben ist indess eine genaue Bekanntsduilt 
vdl der, nur Bilder der russischen Schule enthaltenden Sammlung 
des Herrn von Prianishnikof, und der in der Sammlung der kaiser- 
lichen Akademie befindlichen Bilder derselben erforderlich. Zu dem 
Besuche der ersteren fand ich während meines Aufenthalts in 
St. Petersburg im Jahr 1861 keine Zeit. Als ich aber bei meinem 
Besuche im folgenden Jahre die Absicht äusserte, jene Sammlung 
3itt besuchen, erfuhr ich, dass der Besitzer die werthvoUsten Bilder 
derselben auf die Ausstellung nach London geschickt hatte. Da 
ich dieselben dort gesehen, werde ich an seiner Stelle auch Einiges 
dai^Uber bemerken. Unter den, in der Ermitage vorhandenen Bil- 
dern, deren Urheber, mit wenigen Ausnahmen, Zöglinge der Kaiser- 
lichen Kunstakademie in St. Petersburg, sind mir folgende als be- 
suiiders beachtenswerth erschienen. Ich ziehe zuerst die Historien- 
maler in Betracht. 

iTanoff (Dmitry Ivano witsch). Nro. 1572* Marfa, die Wittwe 
des Possadnik von Nowgorod, Isaak Boretzky, stellt ihrem Schwager 
Thoodosius Boretzky, den Verlobten ihrer Tochter .Xenia, Miroslaf^ 
vor, h. 36^4, br. 44 V. Datirt 1808. Dieser etwas frühere Meister 
der modernen russischen Schule erscheint in diesem Bilde sehr zu 
seinem Vortheil. Die Köpfe sind individuell und lebendig, die Mo- 
tive wahr und sprechend, die Zeichnung correct, und die Falten 
der Gewänder von gutem Geschmack. 

Sasanoff (Wassily Kondratiewitsch). Nro. 1579. Der Gross- 
fUrst Dmitry Donskoy, der sich nach dem Siege von Koulikowo, 
welchen er im Jahr 1380 gegen die Tataren erfochten, unter einem 
Baume ausruht, h. 29^/2, br. 43 V V. Glücklich componirt, gut 
gezeichnet, von trefflicher Haltung. und in einer kräftigen .Färbung 
fleissig ausgeführt. 

Egoroff (Alexei Egorowitsch), geb. 1776, gest. 1851. Nro. 1576. 
Die Vorbereitungen zur Geisselung Christi, h. 58^/«, br. 46^1 V. 
Obwohl der Kopf Christi, als zu schwächlich und modern im Cha- 
rakter und Ausdruck, nicht befriedigt, so verdienen doch die Com- 
Position imd die tüchtige Zeichnung Anerkennung. Die Farbe ist 
etwas kühl ausgefallen. 
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Brttlow (Carl PÄulowitsch), geb. 1779, gest. 1852. Nra. 1580. 
Der letzte Tag von Pompeji, h. 102, br. 146 V. Dieses berühmte 
Bild zeigt einen Künstler von bedeutendem Talent, namentlich für 
das Dramatische des Vorgangs, das Schlagende der Wirkung. In 
der ganzen Auffassung verräth sich indess ein sehr starker Einfluss 
der Sdiule des David, namentlich des Girodet, welcher bekanntlich 
mehrere Jahre Director der französischen Kunstakademie in Kom 
war, so dass Brülow sehr leicht dort mit ihm zusammengetroffen 
sein kann. Die kütnen Motive sind wahr und lebendig, die Zeich- 
nung sehr tüchtig. Einzelne Theile, z. B. der Arm einer todten 
Frau, bekunden viel Sinn für Schönheit der Form. Hiemit ist ein 
ausgezeichnetes Talent für die Farbe verbunden und die Haltung 
des Ganzen sehr wohl abgewogen. Endlich ist die Durchführung 
in allen Haupttheilen sehr sorgfältig. 

Bassine (Peter Wassiliewitsch), gebr. 1793. Nro. 1585. Sokra- 
tes, welcher, im Gefecht, den Alcibiades vertheidigt, h. 64, br. 81. 
Wiewohl die lebendigen Motive etwas in das Akademische über- 
gehen, so macht ^ich dieses Bild doch durch die gute Zeichnung 
und Färbung, die sehr fleissige Ausführung immer geltend. 

Bmni (Feodor , Antono witsch), geb. zu Mailand 1800. Nro. 1590. 
Die Errichtung den ehernen Schlange, h. 127, br. 192 V. • Genau 
genommen kann man diesen Künstler nicht zur russischen Schule 
rechnen, denn seine Eltern sind Italiener, und er hat auch seinid 
höhere künstlerische Bildung vornehmlich in Italien erhalten. Wie 
verschiedene Maler, hat Bruni diesen Gegenstand hauptsächlich 
benutzt, um seine Kunst in der Darstellung gewaltsamer Stellungen 
zu zeigen, worin die, von den Schlangen Gequälten, durch die 
Schmerzen versetzt werden, und in der That haben diese durch die 
treffliche Zeichnung, die warme,, kräftige Farbe, die fleissige Aus- 
führung, ein sehr namhaftes, künstlerisches Verdienst. Als Ganzes 
aber fehlt dem Bilde die Einheit des Gusses und, in jenem zu ein- 
seitigen Bestreben, ist die eigentliche Bedeutung des Gegenstandes, 
dass nämlich die von den Scfaiaugen Gebissenen durch Anschauen 
der ehernen Schlange vom Tode errettet werden, zu wenig zur An- 
schauung gebracht. — Nro. 1591. Christus am Oelberge, h. 55 V*, 
br* 30^/4 V. Die Auffassung Christi ist edel, aber von zu moder- 
nem imd schwädtilichen , in etwas an Ary Scheffer erinnernden 
Gefühl. Zeichnung und Ausführung zeigen .^uch hier den begabten 
Künstler. — Nro. 1592. Eine Bacchantin gibt einem Kinde zu 
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trinken, K. 20^2, br. 15 V. Für diesen Gegenstand ist die Auf- 
fassung zu nüchtern, prosaisch und modern, auch das Motiv zum 
Trinken für das Kind unbequem, endlich ist der Ansatz der linken 
Schulter der Bacchantin nicht wohl verstanden. Die fleissige Mo- 
dellirung, die klare und warme Farbe sind indess sehr anzuerkennen. 
Ivanoff (Alexander Andree witsch), gebv 1606, gest. 1858. Nro. 1593, 
Christus erscheint, nach der Auferstehung, der Maria Magdalena, 
h. 55, br. 72 V. Der Kopf Christi ist zu süsslich und schwächlich. 
Die gute Zeichnung und Haltung, die fleissige Ausführung, in einer 
etwas kühlen Färhung, sind indess immer natohafte Verdienste. 

von Reutern (Gerard, Christophorowitsch). Nro. 1583. Abra- 
ham, im Begriff Isaak zu opfern, h. 36, br, 26^2 V. Dieses, mit 
dem linken Arm (den rechten hatte er iü der Schlacht von Leipzig 
verloren), im Jahr 1849 gemalte Bild, stellt diesen Gegenstand, 
von den portraitartigen Köpfen, bis zu den geringsten Nebensachen, 
in durchaus realistischer Weise dar. Es ist indess im Giefühl so 
wahr, in der Durchführung aller Theile, in einer etwas kühlen Ge- 
sammtstimmnng so gewissenhaft, dass es dadurch sich immer gel- 
tend macht, und seine Berechtigung findet. 

Neff (Thimotee, Andreewitsch). Dieser, 1805 in Esthland ge- 
borene Künstler, kann nicht für einen Repräsentanten der National- 
schule gelten. Del:^elbe ist in seinem Häuptfach, als' verdienstvoller 
Historienmaler, hier nicht vertreten. Folgende Bilder stehen auf 
demUebergang zur Genremalerei, Nro. 1594. ' Ein junges Mädchen, 
im Begriff sich zu baden, h. 34^2, br. 34^2 V. Ein sehr hübsches 
Modell ist hier in einem gefalligien Motiv, in einer klaren Farbe 
und fleissiger Abrundung glücklich wiedergegeben. — Nro. 1595. 
Zwei junge Mädchen in ähnlichem Zustande, h. 27, br. 32 V. Für 
das eine hat dem Künstler dasselbe Modell gedient. Von annähernd 
gleichen Verdiensten. , . 

Es ist zu bedauern, 'dass das Fach der eigentlichen Genre- 
malerei, worin die russische Schule eigenthümliche und sehr nam- 
hafte Verdienste besitzt, hier nur sehr schwach vertreten ist. 

Orlowsky (Alexander Ossipowitsch) , geb. 1777, gest. 1832. 
Ein ausgezeichneter Maler. Von wahrem und feinen Gefühl für 
Natur, kräftiger und harmonischer Färbung und fleiSsiger Behand- 
lung. Er stellte am Glücklichsten Vorgänge aus dem Leben der 
Landleute mit ihren Hausthieren und der' Jäger dar, malte alter 
auch mit gutem Erfolg Landschaften und Seestücke. Die acht hier 
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von ihm vorhandenen Bilder lehren ihn von allen Seiten kennen; 
Nro. 1605. Ein russischer Bauer zu Pferde, im Kampf mit einem 
Tiger, h/l^^/s, br. 12 V. Bezeichnet und datirt 1811. — Nro. 1606. 
Bauern, welche Heü in einem Schuppen aufstapeln, h. 13 V«, br: 12 V. 
— Nro. 1607. Eine bergigte Landschaft , im Vorgrunde Kühe, 
h. 14^8, br. 123/8 V. Holz. — Nro. 1608. Ruhende Jäger, h. 10, 
br; 9»/4 V. Holz.' — Nro. 1609. Ein Viehstück, h. 10, br. 91/2 V. 
Holz. — Nro. 1610. Ein Viehstück. Gegenstück des vorigen. —- 
Nro. 1611. Eine Seeküste^ h. 29^4, br. Sl^/i. Bezeichnet und 
datirt 1809. — Nro. 1612. Ein Schiffbruch, h. 27i/4, br. 33 V. 
Bezeichnet. 

W^netzianoiF (Alexei, Gawrilowitsch) , geb. 1775, gest. 1847. 
Nro. 1573. Ein junger, russisbher Bauer, h. 8^2, br. 9^/8 V. 
Lebendig aufgefasst, wahr im Gefühl und von fleissiger Ausführung. 

Kiprensky (Orest Adamowitsch), geb. 1783, gest. in Rom 1836. 
Nro. 1583. Ein sich ausruhender Gärtnerknabe, h. 13^/8, br. 11^/8 V. 
In der sehr gefälligen Auffassung zeigt sich eine gewisse Verwandt- - 
Schaft zu Grenze. Dabei ist die Ausführung sehr fleissig, nur die 
Farbe etwas schwer. 

Auch in der Bildnissmalerei finden siclji ausgezeichnete Leistungen 
vor. Wir begegnen hier zunächst demselben Kiprensky. — Nro. 1582. 
Das Bildniss .von Thorwaldsen, h.'18, br. 14^/8 V. Von glücklicher 
Auffassung, und, wie ich, als persönlich mit Thorwaldsen bekannt, 
beurtheilen kann, sehr ähnlich, auch sehr fleissig ausgeführt, nur 
ebenfalls etwas schwer in der Farbe. — Nro. 1581. Da« Bildniss von 
dem Vater des Künstlers, h. 17^/2, br. 14 »/s V. Die sehr lebendige 
Auffassung, der breite, meisterliche Vortrag geben diesem Bilde, un- 
geachtet der etwas schweren Farbe, einen namhaften Werth. Solche 
Bildnisse sind es, welche dem Kiprensky den Beinamen des russi- 
schen van Dyk erworben haben. 

Ich koilime zunächst auf das Fach der Seemalerei. 

Aivasowsky (Ivan Constantinowitsch), geb. 1816. Dieser treff- 
liche Seemaler von europäischem Ruf ist hier durch eine ganze 
Reihe von Bildern vertreten. Mit einer glücklichen Erfindungsgabe 
für schlagende Wirkungen des feuchten Elements iÄ seinen verschie- 
denen Zuständen, von der glatten Fläche, worin sich die Abend- 
sonne sjpiegelt, bis zur wüthendsten Empörung bei nächtlicher -Be- 
leuchtung, Verbindet dieser Künstler eine ungemeine Beherrschung 
der öo schwierigen Bewegung der Wellen und einen spielenden Vor- 
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trag. Leider hat er sich von letzterem, besonders in seiner spä- 
teren Zeit, sehr oft zu einer höchst decorativ^n Behandlung hin- 
reissen lassen, so dass, da hiezu grelle und unwahre Farben kom- 
men, solche Bilder für den Kunstfreund wenig Werth haben. Ich 
führe hier unter den vorhandenen eins der ausgezeichnetsten, und 
eins der geringsten an. Nro. 1623. Eine Ansicht von Eertsch, 
h. 271/4, br. 43 V. Datirt 1846. Sehr glücklich aufgefasst, das 
Wasser in der Bei«regung sehr wahr, die Wirkung des Ganzen vor- 
treflflich. — Nro. 1626. Ein Sonnenaufgang auf dem schwarzen Meer, 
h. 49*/4, br. 74 V* V. Datirt 1850, Die Wirkung in den schreienden 
Farben ist bunt und unwahr, die Behandlung flüchtig und decorativ. 

Endlich ist noch die Architekturmalerei durch zwei Meister 
sehr wohl vertreten. 

Alex^ieff (Feodor Jakowlewitsch) , geb. 1757, gest. 1824. 
Nro. 1597. Eine Ansicht defr steinernen Brücke zu Moskau, h. 14, 
br. 23. Bezeichnet. Wahr aufgefasst Und sehr tüchtig unter sicht- 
barem und sehr günstigen Einfluss des Bernardo Belloto ausgeführt, 
welches ihm den Namen des russischen Canaletto erworben hat. 

WorobiefiF (Maxime Nikiforowitsch) , geb. 1787, gest. 1855. 
Unter den vier von diesem Künstler ^hier vorhandenen Bildern, 
hebe ich, als besonders, gelungen hervor: Nro. 1616. Eine Ansicht 
des Innern der Kirche zu Bethlehem, welche über der Stelle er- 
riditet ist, wo Christus geboren sein soll, h. 24^/8, br. 34 V« V. 
Bezeichnet und datirt 1833. Der klare und schlagende Lichteffect 
ist hier mit vielem Geschick durchgeführt, und erinnert an einen 
der grössten modernen Maler dieser Kichtung, an Granet. 



12. a) Die Sammlimg der Handzeichnnngen. 

Diese Sammlung ist von der Kaiserin Catharina 11. angel^ 
worden, welche unter anderen die Handzeichnungssammlong des 
Grafen Brühl in Dresden erwarb. Sie ist während der Begierongen 
der Kaiser Paul I., Alexander I. und Nicolaus I. ansehnlich ver* 
mehrt worden, und auch unter Sr. Majestät, dem jetzigen Kaiser, 
werden gelegentlich namhafte Erwerbungen gemacht, so dass g^en- 
wärtig schon an 12,000 Handzeichnungen vorhanden sind. Obwohl 
sich nun darunter eine ansehnliche Zahl wertiivoUer Zeichnungen 
aus der italienischen, französischen und niederländischen Schule 
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befindet, 80 ist sie doch im Ganzen nicht von grosser Bedeutung. 
Hauptmeister der italienischen Schule, wie Leonardo da Vinci, 
Michelangelo, Raphael, Tizian, sind so gut wie gar nicht vertreten, 
und wenn schon in der niederländischen Schule einige gute Zeich- 
nungen von Rubens, van Dyck und Rembrandt vorhanden, so fehlt 
auch hier die Mehrzahl der so zahlreichen ausgezeichneten Maler 
ganz. In der deutschen Schule ist von Meistern, wie Dürer und 
Holbein nichts aufzuweisen. Um etwas besser ist die französische 
Schule besteilt, da sie einige gute Zeichnungen von N. Poussin 
und Lesueur aufzujveisen hat. sDie spanische Schule scheint ganz 
zu fehlen, und selbst die vaterländische, russische Schule, nur sehr 
massig vertreten zu sein. In einer langen Galerie des unteren 
Stockwerks ist von dieser Sammlung sehr zweckmässig eine Aus- 
wahl in Schaukasten unter Glas ausgestellt. Andere befinden sich 
unter Glas und Rahmen. Ich hebe hier eine Anzahl, welche mir 
als besonders werthvoU aufgefallen ist, hervor, wobei ich auch 
einige, höchst willkürliche Benennungen berichtige*). 

Die italienische Schule. 

Seehszehntes Jahrhundert. 

Fra Bartolömeo? Der heilige Dominicüs, welcher Kranke 
heilt. Federzeichnung, welche hier dem A. Mantegna beigemessen 
wird. DerUeberrest einer Aufschrift » . . oUomeo F.« dürfte sich 
auf den Frate beziehen. Wenn von ihm, so rührt diese schöne 
Zeichnung, welche in den Motiven und den Formen des Nackten 
an Luca Signorelli, in der Art, wie die Feder geführt ist, anPietro 
Perugino erinnert, sicher aus seiner früheren Zeit her. 

Baccio Bandinelli. Die fünf aufgestellten Federzeichnungen 
dieses geistreichen, aber manierirten Meisters sind recht und gut. 

Giulio Bomano. Der Triumph des Silen. Feder und An- 
schattirung mit Bister. Eine reiche und geistreiche Composition, 
meisterlich hingeschrieben. — Venus im Bade, von Liebesgöttern 
bedient. Zu ihr Mars von Amor geführt. Geistreiche Bisterzeich- 
nung zu* dem Frescobild im Palast del Te zu Mantua. 



*) Ich folge hier den Angaben, welche in dem Abschnitt über die Samm- 
lung der Handzeichnungen in dem 1860 zu St. Petersburg gedruckten Katolog 
durch den Namen Loukachewitsch vertreten sind. 
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Garofalo. Dem heiligen Ambrosius erscheinen Gott Vater . und 
Christus mit vielen Engeln. Auf gefärbtem Papier in Bister ge- 
zeichnet und mit Weiss gehöht. Durch Grösse^ h. ,10^/8, br. T^sV., 
durch Schönheit und Eeichthum der Composition, wie durch. die 
fleissige Ausführung, ein Hauptblatt des Meisters. 

F. Primaticcio. Kampf der Griechen und Trojaner an den 
Mauern der Stadt. Feder und Bister auf gelbem Papier mit Weiss 
gehöht. Eine reiche und schöne Zeichnung. — • Apollo mit den 
neun Musen auf dem Parnass. Diana mit zwei Hunden und Ai^us 
und Jo als Kuh (Fragment) sämmtlieh ähnlich behandelt, sind gute 
Zeichnungen des Meisters. ... 

Parmegianino. Maria mit dem Kinde, die Heiligen Catha- 
rina und Apollonia und der Donator. Auf grauem Papier mit der 
Feder, Bister und mit Weiss gehöht. Eine treffliche Zeichnung 
von besonders fleissiger Ausführung. — Zwei Ringer in der Arena 
mit vielen Zuschauern. Aehnlich behandelt. Durch Grösse, (h. 8^», 
br. 11^/4 V.), Art der Composition und fleissiger Beendigung ein 
Hauptblatt. 

Balthasar Peruzzi. Zeichnung zu einer Monstranz. In der 
Mitte ein Engel, welcher die Mandorla mit Christus am Kreuz hält. 
Ebenso geistreich erfunden, als ausgeführt. 

Tintorett. Ein venezianischer Nobile, welcher eine Dame an 
der Hand, führt. Feder und Bister auf gelbem Papier. Sehr leben- 
dig und meisterhaft gezeichnet. 

Paolo Farinato. Die Kreuzabnahme. Feder und Bister. Eine 
reiche Composition, gut erfunden und trefflich behandelt. 

Zwei Zeichnungen, ein Pabst, welcher auf einen Drachen tritt 
und der Pabst Gregor der Grosse, Feder und Bister, welche hier 
einem mir unbekannten Antonio Eossi aus dem 15. Jahrhundert 
beigemessen werden, sind zuverlässig sehr gute Arbeiten aus der 
Zeit und in der Art des Paolo Veronese. — Ebepso rührt eine 
Zeichnung der heiligen Caecilia, welche Palma vecchio genannt ist, 
sicher von einer etwas späteren Hand her. Sie zeigt den starken 
Einfluss des Parmegianino und ist sehr manierirt. 

Siebzehntes Jahrhundert. 

Lodovico Carracci. Ein Wunder des heiligen Benedict. Feder, 
Bister und mit Weiss gehöht. Eine reiche und geistreiche Compo- 
sition von fleissiger Ausführung. 
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: An9il>al6 Carracci. Ein Schneider. , Feder und Bister. Diese 
geistreiche Zeichnung von sehr lebendiger Auffassung möchte ich 
eher diesem Meister, al,s. seinem, mehr dem Idealistischen ergebenen, 
Bruder Agostino, von dem sie hier giljb, beimessen. 

Guido Keni. Der heilige Franciscus, lebensgrosser Kopf mit 
einer Hand, hier dem Amiibale Carracci gegeben, scheint mir nach 
Gefühl und Behandlung * eher eine schöne Zeichnung des Guido Reni. 
Von diesem ist auch ein treffliches Naturstudium eines Mannes in 
Lebensgrösse in schwarzer und rother Kreide da. 

S. Cantarini, Eine Ruhe auf der Flucht nach Aegypten, in 
rother Kreide. Leicht und geistreich. 

Guercino. Der Apostel Petrus erweckt Tabitha. Feder und 
Bister. In der Erfindung glücklich, in den. Köpfen lebendig, und 
ungleich erfreulicher, als die Mehrzahl der meist sehr gleichgültigen 
Zeichnungen dieses Meisters. 



Die französische Schule. 

Nicolas Poussin. Die Taufe Christi, Feder und Bister, und 
eine sterbende Frau, um welche Hirten bemüht sind, ebenso be- ; 
handelt, sind flüchtige, doch geistreiche Zeichnungen. 

E. Lesueur. Die Malerei, die Poesie und die Bildhauerei, 
als drei junge Mädchen. Feder, Bister und mit Weiss gehöhet. 
Sehr graziös in den Motiven und von feinem Gefühl. 

Jean Jouvenet. Die Anbetung der Könige, in rother Kreide. 
Durch Umfang, h. 12^/4, br. 9^2 V., Reichthum der Composition 
und treffliche Behandlung ein Hauptblatt. 

Jacques Callot, Fünf geistreiche Federzeichnungen. 

Oudry. Eine Fuchsjagd. Guasch. Sehr lebendig! 



Die deutsche Schule. 

Angeblich Martin Schongauer. Die heilige Catharina, Feder. 
Zu schwach, für diesen grossen Meister, ungleich eher von Israel 
van Mecheln. 
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Albrecht Altdorfer. Die Geburt Christi auf braunem Pa- 
pier, schwarz mit der Feder und in Weiss gehöht. Wie öfter bei 
diesem Meister ist ein besondere Gewicht auf die Architektur ge- 
legt und die Figuren verhältnissmässig klein gehalten. Von treff- 
lichem Machwerk. Hier gani? willkürlich »Schule des Lucas van 
Leyden« genannt. 

Noch auffallender ' ist die Bezeichnung einer Copie mit der 
Feder nach dem bekannten Kupferstich des Albrecht Dürer, der 
dornengekrönte Christus mit gebundenen Händen, welcher ein Rohr 
hält, als Hans Holbein. 



Die flamännische und hoUändisclie Sclmle. 

Herry de Bles^ genannt Civetta. Die Enthauptimg Johannes 
des Täufers. Auf braunem Papier in Schwarz und mit Weiss ge- 
höhet. Die manierirten Motive, die langen Verhältnisse sprechen 
für die späte Zeit des Meisters. Die Ausführung ist ebenso fleissig 
als geschickt. ObgMch der Ausdruck »dem Martin Schonganes 
beigemessen,« darauf deutet, dass man an der Bichtigkeit dieser 
Bezeichnung zweifelt, hätte dieselbe, bei einer Zeidmung, welche in 
allen Theilen den Charakter des 16. Jahrhunderts trägt, wohl ganz 
unterdrückt werden können. 

Rubens. Das Martyrium des heiligen Stephamjs. Bothe Kreide 
und Sepia. Diese ansehnliche Zeichnung ist 6me sehr geistreiche 
und mir neue Composition, und höchst breit und meisterlich be- 
handelt. — Die reuige Magdalena. Schwarze Kreide mit Tusche, 
yon tiefem Gefühl und von breiter, aber fleissiger Behandlung. — 
Die Kreuzabnahme. Feder. Sehr flüchtiger, aber geistreicher Ent- 
wurf. — Die Bildnisse von der zweiten Frau des. Rubens, Helene 
Fourment, und ein männliches Portrait im Profil, Bleistift und 
rothe Kreide, sind zwar flüchtig aber geistreich. — Ein Geistlicher 
im Lehnstuhl im Profil. Höchst lebendig aufgefasst und breit und 
geistreich mit der Kohle gezeichnet. 

A. Tan Dyck. Maria hält das schlafende Kind auf dem Schoosse, 
hinter ihr Joseph. Schwarze und rothe Kreide. Eine schöne Zeich- 
nung einer bekannten, gemalten und gestochenen Composition. — 
Das Bildniss von Jan Breughel. Schwarze Kreide. Sehr lebendig 
und geistreich. — Das Bildniss des Malers Sebastian Vrancx. Mit 



321 

dem Pinsel in rothem Lack. Sehr vorzüglich! — Angeblich das 
Bildniss des Franz Moncada. In ähnlicher Art gezeichnet. Ausge- 
zeichnet, indess, nach den berühmten Bildnissen des Moncada im 
Louvre und im Belvedere zu Wien, sicher eine andere Person. 

Jacob Jordaens. Christus am Kreuz. Aquarell. Eine sehr 
stattliche und fleissige Zeichnung. 

Oerard Honthorst. Die Verleugnung Petri. Tusche und mit 
Weiss gehöht. Gut componirt und von meisterlicher Lichtwirkung. 
Irrig dem G^rard Seghers beigemessen. 

Bembrandt. Christus mit Nicodemus, Abraham mit den drei 
Engeln, und drei Zeichnungen mit Frauen, eine mit drei Männern, 
sind sehr flüchtige, doch geistreiche Federzeichnungen. — Die An- 
sicht eines Canals. Sepia. Flüchtig aber meisterhaft. 

Adriaen van der Venne. Die Ansicht einer Stadt mit dem 
Aufzug der Bürgerwache. Sehr reich, im Einzelnen sehr lebendig 
und meisterlich gezeichnet. 

D, Teniers. Die Versuchung des heiligen Antonius. Feder 
und Bister. Die vortreffliche Zeichnung zu dem schönen, in der 
Ermitage befindlichen Bilde. 

Jacob BuysdaeL Eine Landschaft. Im Vorgrunde ein Dorf, 
im Hintergrunde eine weite Aussicht mit dem Meer bei regnerischem 
Wetter. Schwarze Kreide und Tusche. In jedem. Betracht höchst 
vorzüglich. — Landschaft mit einigen Häusern. Tusche. Von vor- 
trefflichem Helldunkel. 



Russische Schule. 

Alexander Orlowsky. Reiter und russische Fuhrwerke aller 
Art. Aquarell. Sehr lebendig aufgefasst und meisterlich gezeichnet. — 
Ein grosses Katzenconcert. Schwarze BLreide. Voll glücklichem 
Humors und trefflich gezeichnet. 



b) Das Eupferstichkabinet. 

Der Grundbestand des Cabinets der Kupferstiche rührt eben- 
falls von der Kaiserin Catharina H. her. Mit den Bildern der 



*) Die factischeii Notizen habe ich einem lehrreichen Aufsatz des jetzigen Direk- 
tors des Cabinets, Herrn F. Jordan, eines ausgezeichneten Stechers und Kenners in 
seinem Fach, entnommen, welcher sich in dem oben erwähnten Katalog befindet. 

Waagen, Gemäldegalerie. 21 
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Galerie des Sir Robert Walpole erhielt sie auch eine reiche Folge 
von sehr werthvoUen Kupferstichen, und im Jahr 1770 wurde die, 
von einem Herrn Herrmann mit grosser Sorgfalt angelegte Samm- 
lung ebenfalls erworben. Zur Zeit des Antritts der Regierung 
Paul I. umfasste der erste, damals angefertigte Katalog, bereits 
44,454 Blätter. Als förmliches Kupferstichcabinet wurde diese 
Sammlung erst im Jahr 1805 vom Grafen Nicolaus Tolstoy ge- 
staltet und bald darauf ein wissenschaftlicher Katalog nach dem 
System des bekannten Heinecke angelegt und im Jahr 1833 in 
37 Foliobänden beendigt. Durch die Ankäufe der Sammlungen 
jenes Grafen Tolstoy, des Herrn Didof, des Grafen Suchtelen und 
manche andere Erwerbungen ist die Sammlung jetzt bis auf etwa 
200,000 Blätter angewachsen und wird stets durch alle modernen 
Blätter von einiger Bedeutung vermehrt, welche erscheinen. 

Diese Sammlung befindet sich jetzt in einem prachtvollen Saal 
des Erdgeschosses mit sieben Fenstern, und wird in einer ansehn- 
lichen Zahl höherer und niederer Schränke von elegantem Ansehen 
aufbewahrt, von denen die ersteren überdem mit schönen Vasen 
von Porphyr und Jaspis geschmückt sind. 

An den Fensterwänden ist eine namhafte Zahl von Blättern 
der berühmtesten Kupferstecher aller Nationen und aller Epochen 
fast durchgängig in vortrefflichen Abdrücken unter Glas und Rah- 
men aufgestellt, bei welchen indess die moderneren Blätter ein ent- 
schiedenes Uebergewicht haben. Unter denselben befinden sich anch 
verschiedene, theilweise sehr gute Arbeiten von russischen Kupfer- 
stechern. Unter jedem Blatt ist in russischer und französischer 
Sprache Auskunft über den Stecher und den Maler gegeben und 
ein Theil dieser Blätter wird alle 14 Tage mit andern gewechselt. 

Ich gebe jetzt eine kurze üebersicht des wesentlichen Inhalts 
der Sammlung. Sie trägt, wie die Bildergalerie, im Ganzen den 
Charakter des Geschmacks der Epoche, in welcher sie gebildet 
worden ist. Demgemäss sind die grossen Stecher des 15. Jahr- 
hunderts nur sehr dürftig besetzt. Aus der italienischen Schule 
sind nur einige der Hauptblätter des Andrea Mantegna in guten, 
die Mehizahl aber in massigen oder schwachen Abdrücken vorhan- 
den. Die deutsche Schule dieser Epoche hat fast nur einige 
Blätter des Martin Schongauer aufzuweisen. Ungleich vollständiger 
sind schon die grossen Stecher des 16. Jahrhunderts vertreten. 
Das Werk des Marcanton ist zwar sehr unvollständig und sehr un- 
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gleich in den Abdrücken, enthält aber doch mehrere Hauptblätter, 
z. B. das so seltne Quos ego, in trefflichen, andere in guten, aber 
häufig mehr oder minder beschädigten Abdrücken. Auch von den 
Schülern Marcantons, Marco di Ravenna und Agostino Venezianö 
sind einzelne gute Blätter vorhanden. Der Glanzpunct der Samm- 
lung in dieser Epoche bildet aber das Werk des Albrecht Dürer, 
welches, als Ganzes, in zwei Bänden gekauft worden und wahr- 
scheinlich einen Bestandtheil der Sammlung Walpole ausgemacht 
hat. Es möchten von den Kupferstichen nur wenige fehlen, und 
alle Hauptblätter sind in sehr guten, einige in Abdrücken von der 
seltensten Schönheit vorhanden. Vom Degenkopf ist das Original 
welches Bartsch als »premiere copie« giebt, vorhanden. Die Samm- 
lung der Holzschnitte Dürers ist minder vollständig und zum Theil 
in minder guten Abdrücken vorhanden, doch sind die drei grossen 
Folgen der Apokalypse, der grossen Passion und des Lebens Maria 
vollständig und meist in guten Abdrücken da, und dasselbe gilt 
von der Dreieinigkeit, der Maria mit den Engeln und dem Triumph- 
wagen Maximilians. 

Auch von den Schülern Dürers, den sogenannten Kleinmeistem, 
den Behams, Georg Pens, A. Alttorfer, H. Aldegrever u. s. w. fin- 
den sich manche Blätter in sehr guten Abdrücken vor. 

Ungleich minder günstig erscheint Lucas van Leyden, der 
Hauptmeister der niederländischen Stecher in dieser Epoche. Be- 
kanntlich sind die kräftigen Abdrücke des Werks dieses Meisters 
sehr selten, und so sind denn auch, mit wenigen Ausnahmen, die 
Abdrücke der zahlreichen von ihm vorhandenen Blätter schwach. 

Die Besetzung der verschiedenen Stecherschulen des 17. Jahr- 
hunderts ist sehr ungleich. Die Werke der Carracci und der ita- 
lienischen MaleiTadirungen sind nur sehr massig vertreten, wenn 
schon einzelne recht gute Blätter von ihnen vorhanden sind. Un- 
gleich besser ist die Schule der grossen flamänischen Stecher nach 
Rubens und seiner Schule, ein P. Pontius, L. Vorstermann, S. a 
Bolswerth, Suyderhof u. s. w. besetzt. Dagegen ist das Werk des 
Rembrandt verhältnissmäsig arm und keins seiner Hauptblätter in 
einem guten Abdruck da. Auch die ßadirungeri der grossen hollän- 
dischen Genre-, Thier-, Landschafts- und See-Maler sind nur sehr 
vereinzelt und in sehr ungleichen Abdrücken besetzt, wiewohl von 
einigen, z. B. von Paul Potter, verschiedene treffliche Blätter vor- 
handen sind. Zu den glänzenden Partien der Sammlung, sowohl 

21* 
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in Bücksicht der Anzahl, als in Bücksicht der Güte der Abdrücke 
gehören die grossen französischen Stecher aus der Zeit Lud- 
wig XIV. und XV., ein G. Audran, die Drevets, Edelinck, Massen, 
Nanteuil u. s. w. Auch die Hauptsstecher der Engländer im 
18. Jahrhundert, Hogarth, Strange, Earlom, W. Sharp, WooUet, 
sowie die Hauptstecher der Deutschen aus derselben Zeit, ein 
G. F. Schmidt, ein Wille, sind sehr wohl vertreten. Die sämmt- 
liehen Hauptblätter der allgemein bekannten grossen Stecher aller 
Nationen, von Baphael Morghen an, sind in den trefflichsten Ab- 
drücken, eine grosse Zahl »avant la lettre,« vorhanden. Von einem 
mehr localem und historischem, als allgemeinen und künstlerischen 
Interesse ist eine sehr reiche Sammlung von Portraiten von russi- 
schen Notabilitäten jeglicher Art, Monarchen, Generäle, Staats- 
männer, Gelehrte, Schriftsteller, Poeten u. s, w. 



13. Die Sammlung der aegyptischen, assyrischen, grie- 
chischen und römischen Sciüpturen in Stein und Bronce, 
antikes Geräth, Waffen, Gandelaber, Metallspiegel, G-efässe. 

a) Die aegyptischen und assyrischen Sculpturen« 

Wiewohl die Sammlung aegyptischer Sculpturen sich nicht mit 
denen in London, Paris, Berlin und Turin messen kann, enthält 
sie doch einige kolossale Denkmäler von grosser Bedeutung, yer- 
schiedene Canopen und, seitdem neuerdings die bisher in dem Ge- 
bäude der Akademie der Wissenschaften aufgestellte Sammlung da- 
mit vereinigt worden, sowohl eine Reihe von Mumiensarkophagen 
von gewöhnlicher Grösse, theils in Stein , theils in Holz , und eine 
ansehnliche Zahl kleinerer Sculpturen und Geräthe in Stein, in 
Metall , in Steingut , in Holz. Eine Anzahl solcher kleineren 
Gegenstände stammt aus der schon früher erworbenen Sammlung 
Laval her. 

Alle diese Gegenstände sind jetzt in dem ersten Saal des Erd- 
geschosses dem Eintretenden zur Linken vereinigt. Ich b^nöge 
mich, einige der bedeutendsten hervorzuheben*). 



*) Das Thatsächliche habe ich dem vom Staatsrath Eoehne in jenem sdioD 
verschiedentlich erwähnten Katalog entnommen. Seine Angaben über die Qeg»- 
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Zwei Sphinxe von rothem Granit, nächst dem sehr grossen, in 
der Sammlung des Louvre befindlichen, die kolossalsten, welche 
mir in irgend einem Museum bekannt sind. Dieselben waren bis- 
her im Freien an dem Quai vor dem Gebäude der Akademie der 
schönen Künste aufgestellt. 

Zwei sehr kolossale, im Jahr 1852 von dem verstorbenen Her- 
zog von Leuchtenberg in einem Grabe in der Nähe der Pyramide 
des Cheops aufgefundene Sarkophage in schwarzem Basalt, welche 
die Gebeine des Königs Ahnies (Amasis), Sohn des Seba Pascht, 
und seiner Mutter umschlossen haben. Auf den Deckeln der Sarko- 
phage finden sich die Gesichter von beiden vor. Sie gehören der 
saitischen Epoche an. 

Die sitzende Statue der in so vielen Exemplaren vorkommen- 
den Göttin Pascht mit dem gehenkelten Kreuz in der Linken. Aus 
den Namensschildern geht hervor, dass diese gute Arbeit in schwar- 
zem Basalt zur Zeit Amenophis III. (Memnon), welcher bekannt- 
lich der 18. Dynastie angehört, ausgeführt worden ist. 

Die Gruppe des Schreibers des Königs Amenophis L, Namens 
Amenemhes, mit seiner Mutter Konra und seine Schwester Taiseunofre. 
Ein Geschenk des Pascha von Aegypten an den Herzog von 
Leuchtenberg und von diesem dem Kaiser Nicolaus dargeboten. 

Auch einige in Aegypten gefundene Gaadelaberfüsse und Vasen 
aus der Zeit der Herrschaft der Bömer sind hier aufgestellt. 

Erst im Jahr 1862 hat die Kunstliebe und Munificenz S. M. 
des Kaisers, durch die Erwerbung von drei gro^enReliefen assyrischer 
Kunst, welche in London von dem Staatsrath Koehne vermittdfc 
worden, dafür Sorge getragen, dass auch diese so merkwürdige 
Kunst, welche offenbar auf die griechische in den früheren Stufen 
ihrer Entwickelung einen entschiedenen Einfluss ausgeübt hat, inr 
einer würdigen Weise in der Ermitage vertreten ist. 

b) Die griechischen und römisclien Sculpturen in Stein. 

Den ersten namhaften Ankauf antiker Sculpturen liess Peter 
der Grosse im, Jahr 1719 in Kom machen. Zu einer eigentliehein: 



stände und die Epoche der Denkmäler beruhen auf Mittheüungon des Yicomte 
de Rouge, Vorsteher des aegyptischen Muse^ims in Paris, weloher die auf den^ 
selben befindlichen Hieroglyphen entsdfiert hat. 
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Sammlung haben aber erst die Ankäufe der Sammlungen Layal 
und Demidoff geführt. Abet auch die Erwerbungen aus den 
Palästen Algarotti und Nani in Venedig, wie aus den Sammlungen 
des Fürsten Tatistscheff, Grafen Nesselrode, Kichetti haben einzelne, 
mehr oder minder bedeutende, Beiträge geliefert. Unter der an- 
sehnlichen Zahl von Sculpturen, welcher solcherweise zusammen 
gekommen, befinden sich nur wenige, deren Charakter auf die 
Epoche vor Phidias deutet. Aus der Zeit des Phidias aber dürfte 
nur ein Denkmal herrühren, und auch aus der späteren Zeit der, 
von den Römern unabhängigen, griechischen Kunst ist nur sehr 
Vereinzeltes darunter vorhanden. Weit die Mehrzahl gehört der 
römischen Kunst an, und aus dieser Epoche finden sich einige sehr 
werthvoUe Stücke vor. In diesem Zustande sah ich die Sanunlung 
bei meinem ersten Besuch von St. Petersburg im Jahr 1861. 
Einen, den grossen Schätzen der Gemäldegalerie der Ermitage 
einigermassen entsprechenden Gehalt hat dieselbe aber erst, wie ich 
mich bei meinem Besuch im folgenden Jahr überzeugte, durch den 
grossen Ankauf aus der berühmten Sammlung Campana in Born 
giewonnen, welcher im Jahr 1861 auf Befehl S. M. des regierenden 
Kaisers von Herrn Guedeonoff gemacht worden ist*). Unter den 
78 Sculpturen in Marmor, welche derselbe imifasst, befinden sich 
nicht weniger als 43 Statuen, von denen einige kolossal sind, mehrere 
die gewöhnliche Lebensgrösse überschreiten. Von diesen, gehören 
35 dem Gebiet der ideellen Vorstellungen, Götter etc., die übrigen 
der realen Welt an. Einige davon nehmen als Werke griechischer 
Kunst einen hohen Bang ein, andere sind, bei guter Arbeit, vor- 
nehmlich wegen ihrer Vorstellungen bedeutend. Auch unter den 
Büsten und Reliefs finden sich verschiedene , welche sich durch 
ihren namhaften Kunstwerth, oder durch den Gegenstand, zuweilen 
durch Beides auszeichnen. Bei vielen dieser Sculpturen sind in- 
dess starke und gelegentlich nicht glückliche Restaurationen zu 
beklagen. 

Alle diese Sculpturen haben in verschiedenen, prachtvollen 
Sälen eine sehr stattliche Aufstellung gefunden. Ich muss mich 
indess begnügen, hier diejenigen Denkmäler hervorzuheben, weide 



*) Siehe darüber die von Herrn Guedenow herausgegebene Schrift: Notice 
sur les objets d'art de la galerie Campana ä Borne acquis pour le Musee Impe- 
rial de TErmitage. Paris 1861. 1 voL 800. 
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mir in irgend einem Betracht als vorzüglich bemerkenswerth er- 
schienen sind. Ich fasse zuerst den alten Bestand ins Auge*). 

Dem sogenannten archaistischen Styl mit den typischen Ge-, 
sichtern, den oft steifen Motiven und dem Conventionellem des 
Faltenwurfs gehören folgende Sculpturen an, wenn schon eine oder 
die andere eher, wie so häufig, eine Nachahmung jenes Styls aus 
späterer Zeit sein mag. 

Poseidon, Pallas und Artemis, ein durch Grösse, Styl und Ar- 
beit interessantes Relief. 

Eine männliche, für einen Sieger in den Kampfspielen geltende 
Statue. Ein in der ganzen Kunstform den aegyptischen Statuen 
verwandtes Werk von vielem Interesse, welches sich früher zu 
Venedig im Hause Soranzo befunden hat. 

Die Statuette einer Diana in dem jenem griechischen ver- 
wandten Styl in Italien ausgeführt. 

Das, nach der Uebereinstimmung des Styls mit den bekannten 
Caryatiden des Pandroseions in Athen wohl sicher der Zeit des 
Phidias angehörende Werk ist der Tronk einer weiblichen Statue, 
welche eine Muse genannt wird. Die Züge undi der Ausdruck des 
Kopfs sind höchst edel, ja grosartig, die Gewänder des oberen 
Theils von vortrefflichem Styl und von sehr fleissiger und höchst 
meisterlicher Arbeit. Da die Rückseite nicht bearbeitet ist, hat 
die Statue wohl als Caryatide gedient. Der penthelische Marmor 
ist bei einem Feuer leider geschwärzt worden. Dieser Tronk ist 
zur Zeit der siegreichen Erfolge des Francesco Morosini über die 
Türken von Athen nach Venedig gebracht worden und befand sich 
einige Zeit im Palast des Grafen Algarotti daselbst. Die Arme 
und die Beine, von den Knieen abwärts, sind schlecht in Istrischen 
Stein restaurirt. 

Die Statue der taurischen Venus , welche diesen Namen von 
dem Umstände erhalten hat, dass sie lange Zeit in dem, von der 
Kaiserin Katharina erbauten, taurischen Palast in St. Petersburg 
aufbewahrt worden, ist unter den plastischen Erwerbungen Peter des 
Grossen die bedeutendste. Obwohl der an sich sehr hübsche Kopf 
aufgesetzt und die Arme neu sind, verdient das suelte Verhältniss, 
die Eleganz des Wuchses und der Formen, worin sie der, in dem 



*) Das Factische ist einem Aufsatz S. E. des Staatsraths Baron von Koehne 
in dem schon erwähnten Katalog der Ermit^e entnommen. 
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Motiy ähnlichen mediceischen Venus entschieden überl^en ist, 
immer grosse Bewunderung. In der Durchbildung der einzelnen 
Theile muss sie jener freilich dafür um Vieles nachstehen. Sie ist 
von parischem Marmor. 

Auch der Torso einer Venus aus asiatischem Marmor, aus der 
Sammlung des Grafen Nesselrode, zeigt in der Schönheit der Form 
eine gute Zeit der griechischen Kunst, die Durchbildung des Einzel- 
nen ist aber ebenfalls nicht fein. 

Unter drei Wiederholungen des, der Erfindung nach für den 
berühmten des Praxiteles gehaltenen Satyrs zeichnet sich die eine 
durch die treflfliche Arbeit, welche sich besonders in dem Kopfe 
geltend macht, aus. Der linke, fehlende Arm und die Finger der 
rechten Hand sind nicht glücklich restaurirt. 

Unter den zahlreichen römischen Sculpturen fallen eine über- 
lebensgrosse Statue des Marc Aurel in parischem Marmor aus dem 
Hause Lante, und eine Büste des Septimius Severus durch die 
gute Arbeit besonders auf. 

Ich bemerke zunächst Einiges über die in der Nähe von Eom 
ge^ndene und einzeln für die Ermitage angekaufte Statue der 
Venus. In dem Motiv, wie auch darin, dass sie einen Delphin zur 
Seite hat, gleicht sie der mediceischen Venus, in der Proportion, 
in der Formengebung, wie in der Grösse, steht sie dagegen der 
capitolischen Venus ungleich näher. Die Ausführung der einzelnen 
Theile ist sehr ungleich. Die Durchbildung des Kopfes ist nicht 
fein. Die Wangen sind leer, die Ohren nur angelegt, wogegen da» 
schön geordnete Haar sehr sorgfältig behandelt ist. Die Form- 
losigkeit des Halses ist wohl meist auf Rechnung der Art des An- 
satzes des davon abgebrochenen Kopfes zu schieben. Die Anne 
sind in den Formen etwas schwer, die Angabe der einzelnen Theile 
des Körpers bis zu den Hüften etwas stark. Die ganze Kückseite 
ermangelt vollends einer feineren Durchbildung und sind die For- 
men zu sehr ausgeladen. Von den Knieen abwärts ist dagegen 
die Arbeit ungleich sorgfaltiger, und sind namentlich die Kniee 
und die Füsse von ausgezeichneter Schönheit. Im Ganzen aber ist 
diese Statue anfangs offenbar überschätzt worden. 

Ich komme jetzt auf die neuen Erwerbungen aus der Samm- 
lung Campana'*). 



*) Das Factischeist der oben erwähnten Sohnfb des Herrn Gkiedeonow entnommen. 
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Die colossale Statue des thronenden Jupiter in penthelischem 
Marmor, welche in der Villa Barberini von Castel-Gandolfo gefun- 
den worden, rührt wahrscheinlich aus der Zeit des Domitian her, 
indem dessen Villa an der Stelle des Fundorts gelegen war und 
sie im Motiv mit den Darstellungen des Jupiter mit dem Beinamen 
Nicephorus (des siegreichen) übereinstimmt, welcher sich auf den 
Münzen jenes Kaisers findet. Die Auffassung . des Zeusideals in äem 
Kopf ist sehr würdig, die Arbeit gut, obwohl nicht genauer im 
Einzelnen ausgebildet. Die jetzt in Stuck restaurirte Gewandung, 
welche nach der nicht unwahrscheinlichen Ansicht des Herrn Gue- 
deonow einst aus vergoldeter Bronoe bestand, wird aus diesem 
Material hergestellt werden und alsdann diese Statue einen höchst 
imposanten Eindruck gewähren. 

Eine Statue des Mercur, etwas über lebensgross, in der Bechten 
einen Caduceus, die Linke gegen die Hüfte gestemmt. Parischer Mar- 
mor. Das Ideal dieser Gottheit ist hier sehr charakteristisch aufgefasst. 

Eine Statue des jugendlichen Bacchus, eine Weintraube in der 
einen, eine Schaale in 'der anderen Hand. Die weichen Formen 
sind von fleissiger Ausführung. 

Obgleich eine Wiederholung der bronzenen Statue des Herma- 
phodit von Polycles in Marmor an Feinheit der Durchbildung das 
Exemplar aus der Villa Borghese, jetzt im Louvre, nicht erreicht, 
ist sie doch immer eine gute Arbeit. 

Ein wichtiger Besitz, namentlich wegen ihrer Vollständigkeit, 
sind die Statuen der neun Musen. Bekanntlich finden sich der- 
gleichen vollständige Sammlungen ausserdem nur noch im Vatican^ 
und in Spanien in St. Hdefonso. Im Einzelnen bieten sie meist 
weniger Inseresse dar. Die Mehrzahl sind massige und stark 
restaurirte Copien, nach besseren Vorbildern, aus spätrömischer Zeit. 

Am meisten zeichnen sich aus, die Statue der Calliope, welche 
in den Kuinen des Circus Maximus gefunden worden. Die edlen 
Formen des Kopfes sind von einer gewissen Fülle, wiewohl immer 
von massiger Ausführung, dagegen ist das Gewand nicht allein 
sehr glücklich im Wurf, sondern auch von fleissiger Arbeit. Der 
rechte Arm vom Elbogen an ist neu. — Die zu Veji gefundene 
Statue der Euterpe. — Melpomene in der Nähe des Forums ge- 
funden. Der Kopf ist von edler Form und feinem Ausdruck, das 
Motiv, von den Hüften abwärts, nicht glücklich. Die gute Arbeit 
des Gewandes kommt, da die Höhe der Falten mehrfach abgestossen 
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sind, nicht recht zur Geltung. — Terpsichore, zu Veji gefunden. 
Sie zeichnet sich vortheilhaft durch das schöne Motiv, das edle 
Verhältniss, die gute Arbeit des Gewandes aus, von dem leider die 
Höhen der Falten ebenfalls mehrfach abgestossen sind. 

In dem Saal, worin die Musen ihre Aufstellung gefunden, be- 
findet sich das, in Betreff der Genialität der Erfindung, schönste 
Denkmal des ganzen Erwerbs aus der Sammlung * Campana. Es 
ist dieses das, zur Zeit der Siege des Francesco Morosini über die 
Türken von Athen nach Venedig gebrachte Fragment eines Frieses, 
welcher die Katastrophe der Familie der Niobe zum Gegenstand 
gehabt hat. In der Vereinigung des Augenblicklichen und Ergrei- 
fenden der Motive des Hinstürzens der tödtlich Getroffenen, der 
Unterstützung, welche eine Schwester einem Bruder gewährt, mit 
der höchsten Grazie, übertrifft dieses Fragment selbst die schönsten 
der verschiedenen, aus dem Alterthum auf uns gekommenen Dar- 
stellungen dieses, bei den Griechen so beliebten Gegenstandes und 
spricht als Erfinder für einen Künstler ersten Banges aus der Zeit 
der höchsten Blüthe griechischer Kunst, etwa eines Skopas oder 
Praxiteles. Die Ausführung steht indess lange nicht auf gleicher 
Höhe und lässt eine feinere Durchführung im Einzelnen vermissen. 

Bei einem anderen Denkmal dieser Sammlung, einem, an der 
via Latina gefundenen, Sarkophag von einer ausserordentlichen 
Grösse, worauf sehr ausführlich die Geschichte der Phaedra und 
des Hippolyt dargestellt ist, findet grade das umgekehrte Verhält- 
niss statt. Die Erfindung zeigt in ihren etwas steifen und unleben- 
digen Motiven eine ziemlich späte Zeit, während die Arbeit sehr 
sorgfaltig ist. 

Unter den Statuen nehmen die folgenden zwei die erste Stelle ein. 

Eine junge Fackelträgerin (Lychnofore), aus griechischem Mar- 
mor, welche bei Cumae gefunden worden ist. Ueber das Unterge- 
wand (Chiton, hat sie einen leichten, durch einen Gürtel ange- 
zogenen Ueberwurf (Hemidiploidion), und trägt in jeder Hand eine 
Fackel. Das Motiv ist sehr graziös, die Formen edel und lebendig, 
die Falten der Gewänder von sehr reinem Styl, scharfer und sehr 
fleissiger Arbeit. Alles deutet auf ein Werk griechischer Kunst aus 
sehr guter Zeit. 

Eine Nymphe mit einer Muschel, bei Palestrina gefunden. Nur 
an der unteren Hälfte des Körpers bekleidet, beugt sich vor die, 
übrigens wie die Arme, von Bosetti mit vielem Geschick restaurirte 
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Muschel zu halten. Der schöne Kopf, woran die geschmackvolle 
Anordnung des Haars besonders auffällt, die Grazie des Motivs, 
die edlen Form des fein durchgebildeten Torso, die stylgemässe 
Einfachheit des Gewandes beweisen, dass wir hierin ein Werk aus 
einer glücklichen Epoche der griechischen Kunst besitzen. 

Auch verschiedene Statuen historisch bekannter Personen sind 
für ein Museum von grossem Werth. So die einzige bekannte des 
Sokrates, eine des Demosthenes und eine des Marius, welche letztere 
sich auch durch die Arbeit auszeichnet. 

Unter der reichen Folge von 29 Büsten, deren Mehrzahl schon 
durch die dargestellten Personen für ein Museum einen namhaften 
Werth haben, befinden sich auch verschiedene, von grösserer künst- 
lerischer Bedeutung. 

Von den Büsten von idealem Charakter zeichnet sich besonders 
der kolossale Kopf der Niobe, welcher auf dem Marsfelde in Rom 
gefunden worden, durch die edlen und völligen Formen aus. Von 
den Büsten historischer Personen hebe ich, als besonders bemer- 
kenswerth, eine in der Umgegend von Puzzuoli gefundene, Herme 
des Virgil, und die Büsten des Sylla und Marcanton, wegen ihrer 
grossen Seltenheit, hervor. 

c) Sculpturen und antike Geräthe in Bronze. 

Bei der grossen Seltenheit von antiken Bronzen von einem nam- 
haften Kunstwerth ist die Erwerbung von 18 Stücken, Statuetten, 
Büsten und Vasen mit Reliefen, welche mehr oder minder jener 
Klasse angehören, sehr schätzbar. Leider war das bei weitem wich- 
tigste Stück, eine auf dem antiken Begräbnissplatz bei Peruggia 
ausgegrabene hetruskische Statue eines Mannes von fast halber 
Lebensgrösse auf einer Fensterbank so ungünstig gegen das Licht 
aufgestellt, dass es nur eine schwarze Silhouette bildete, und ein 
näheres Studium der vielversprechenden Arbeit unmöglich machte. 

Zunächst zeichnet sich noch die kleine Gruppe eines Kriegers, 
welcher eine Frau umarmt, ebenfalls in althetruskischem Styl, und 
die Statuette eines jungen Herkules, eine gute Arbeit in der Form 
der vollendeten Kunst, aus. 

Von einer kleinen, aber gewählten Sammlung von antiken 
Waffen nehmen die ersten Stellen zwei hetruskische Helme ein. 
Der eine, in Bronze, beiVulci gefunden, ist auf den Backenstücken 
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mit zwei Ebern in Relief geschmückt, und von drei goldenen Krän- 
zen von Epheu, Lorbeer und Oelbaum, welche theilweise restau- 
rirt, umgeben. 

Der andere, in Silber, in einem Grabe bei Bolsena (Vulsinium) 
gefunden, aber ist gradezu ein Unicum. Der von einer vergoldeten 
Silberplatte bedeckte eiserne Helmschmuck endigt in der Form eines 
Dreizacks, und wfrd von zwei in Silber getriebenen, geflügelten 
Seerossen unterstützt. 

Auch von den, mit Recht w^en ihrer schönen Form und 
ihres trefflichen, plastischen Styls so hochgeschätzten bronzenen 
Oandelabern aus Hetrurien, sind hier sechs besonders gewählte 
Exemplare vorhanden. 

Unter den zwanzig vorhandenen Metallspiegeln, eine Gattung 
antiker Kunst, worin uns so viele und öfter seltene und schöne 
Vorstellungen erhalten sind, und welche neuerdings durch das Werk 
des berühmten Archäologen Gerhart eine so grosse Bedeutung ge- 
wonnen hat, befinden sich einige von seltenster Auszeichnung. Der 
Art sind: Ein Spiegel von ungewöhnlicher Grösse, an dem die 
Spiegelfläche einen Ueberzug von Silber hat, und auf dessen Rück- 
seite in Relief eine Frau vorgestellt ist, welche, die Hand auf den 
Kopf eines, ihr von einem Mann und einer Frau vorgestellten Kindes 
legt. Die bronzene Handhabe wird von einem geflügelten weibli- 
chen Genius gebildet. 

Ein Spiegel, mit sechs im Umriss eingegrabenen Figuren ge- 
schmückt, gehört durch die Grazie der Motive, die edlen, schlanken 
Verhältnisse, die schönen Formen zu den ausgezeichnetsten Denk- 
mälern dieser Art von griechischer Kunst, als welches auch eine 
Anzahl von Namen in griechischer Schrift dasselbe bethätigen *), 
unter denen indess nur der der Thetis einer bekannten Persönlich- 
keit angehört, die übrigen aber der Gelehrsamkeit und dem Scharf- 
sinn der Archäologen einen weiten Spielraum lassen. 

Ein vergoldeter Spiegel, in dessen Mitte Venus und Adonis, 
an dessen Seiten ein Schwan und eine geflügelte weibliche Gestalt, 
welche in der einen Hand eine Haarnadel, in der anderen einBal- 
samfläschchen hält. Auf einer Einfassung, welche diese Figuren 



*) Diese Namen sind zuerst von Gerhart entziffert worden. Siehe dessen 
Programm zum Winkelmannsfest. Berlin 1832, nebst einer Abbildung. InCom- 
mission bei W. Hertz. 
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umgiebt, männliche und weibliche Genien. Dieser Spiegel gehört 
zu der massigen Zahl, auf welchen die Namen der Personen in 
hetruskischer Schrift angegeben sind. 

Unter 21 bronzenen Gefässen von verschiedener Form und 
Grösse befinden sich ebenfalls sehr vorzügliche. Dahin gehört die 
Vase von Capua, mit einer hetruskischen Inschrift am Rande, welche 
Minervini in dem neapolitanischenBuUettino veröffentlicht hat, und 
eine sogenannte Cista mystica von cylindrischer Form mit in Um- 

• 

riss eingegrabenen Figuren aus der Zeit vollendeter Kunst, und den 
Figuren eines Satyrs und einer Frau auf dem Deckel. 

Unter sonstigem Hausgeräth ist weit das vorzüglichste Stück 
ein Dreifuss mit Reliefen im archaistisch-hetruskischen Styl, welche 
die Arbeiten des Herkules vorstellen. 



14) Die Kunstwerke und AltertMmer aus dem Cimme- 
rischen Bosphorus, gewöhnlich die Alterthümer von 

Eertsch genannt. 

Unter allen Kunstschätzen, welche das Museum der Ermitage 
enthält, gebührt unbedingt diesen Alterthümmem die erste Stelle. 
Die Gegenstände aller übrigen Abtheilungen finden sich nämlich 
in anderen Museen Europa's theils ebenso gut, theils noch ungleich 
besser vor. Aber keine andere Sammlung in der Welt hat eine so 
grosse Anzahl von wohlerhaltenen Gegenständen rein griechischer 
Kunst, und darunter viele aus der besten Zeit derselben, d. h. aus 
dem vierten und dritten Jahrhundert, vor unserer Zeitrechnung, 
aufzuweisen, so dass die Kenntniss dieser einzigen und wunderbaren 
Erscheinung dadurch auf eine ausserordentliche Weise vermehrt 
und gefordert wird. 

Diese Denkmäler sind bekanntlich in der Nähe der Golonien 
Panticapaeum, Theodosia und Phanagoria gefunden worden, welche 
die Griechen schon in früher Zeit auf dem taurischen Chersones, 
der heutigen Krimm, in der Nähe der bei den Alten unter dem 
Namen des cimmerischen Bosphorus bekannten Meerenge gegründet 
Haben. Da sie vornämlich den Inhalt von Gräbern bildeten, so 
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bestehen sie hauptsächlich aus solchen Gegenständen, welche man 
den Todten mitzugeben pflegte, als Gold- oder Silberschmuck, Ge- 
fässen in Silber, in Bronze, in Glas und in gebrannter Erde, kleinen 
Sculpturen aus demselben Material und allerlei Geräth. Ganz ein- 
zig sind einige Denkmäler in Holz. Eine grosse' Zahl aller dieser 
Gegenstände sind von solcher Schönheit, viele andere von solcher 
Merkwürdigkeit, dass im Bewusstsein dieser hohen Bedeutung auf 
.Befehl und Kosten S. M. des Kaisers darüber im Jahr 1854 in 
St. Petersburg ein Prachtwerk in russischer und französischer Sprache 
erschien, welches eine Auswahl des Wichtigsten in höchst getreuen, 
zum Theil in mehrfarbigen Steindruck ausgeführten Abbildungen 
enthält*). Bei der, wegen seines hohen Preises, immer grossen 
Seltenheit dieses Werks, sind jene Gegenstände, welche für deü 
Freund edelster Kunst allein eine Keise nach jener Hauptstadt des 
Nordens werth sind, desungeachtet in grösseren Kreisen noch im- 
mer viel zu wenig bekannt, so dass ich absichtlich etwas länger 
dabei verweile. Bei meinen täglichen Besuchen der Ermitage pflegte 
ich, wenn irgend möglich, sie nicht zu verlassen, ohne einen Trunk 
aus diesem Quell reinster Schönheit gethan zu haben, welcher auf 
jeden Empfänglichen einen beseligenden Eindruck machen muss. 
Aber auch abgesehen von der Schönheit der einzelnen Gegenstände, 
sind dieselben für das Kunstleben der Hellenen von sehr bedeuten- 
der, allgemeiner Wichtigkeit. Ein Theil derselben beweist nämlich, 
dass auch solche, im Lande der Barbaren gelegene, Colonien, wie 
die in der Krimm, beständig mit dem Mutterlande in so lebhaftem 
Verkehr blieben , dass die edelsten Gebilde der heimathlichen Kunst 
dorthin gelangten, ein anderer, dass die gewaltige Triebkraft dieser 
Kunst selbst dort frische Wurzeln schlug, und auch die hier woh- 
nenden Scythen augenscheinlich daran ein grosses Gefallen finden Hess. 
Weit die Mehrzahl dieser Wunderwerke ist in der Nähe von 
Kertsch, dem alten Panticapaeum , gefunden worden. Namentlich 
liess der Zufall im Jahr 1831 in einem Grabhügel, welchen die 
Tartaren Koul-Oba, (d. h. Aschenhügel), nannten, das Grabmal 
eines scythischen Königs entdecken. In einem von Werkstücken 



*) Antiquites du Bosphore Cimmerien , conservees au Musee Imperial de 
PErmitage, ouvrage public par ordre de Sa Majeste l'Empereur. St. Petersburg 
1854. 3 volumes folio. Ein Band enthält den Atlas mit 91 Tafeln und 2 Kar- 
ten. Diesem Werke habe ich das Factische in meinen Bemerkungen entnommen. 
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beschlossenen Raum fand man die Ueberreste des Königs, seiner 
Gemahlin, seines Stallmeisters, seines Schiachtrosses, seine Tiara, 
seinen königlichen Anzug, seine Prachtgeräthe, sowie Vasen von 
vergoldeter Bronze und verschiedene andere Gegenstände. Solcher- 
weise stammt ein sehr beträchtlicher Theil der kleineren Denkmäler 
aus diesem Funde her. Alle diese sind in einer grossen Anzahl 
von Schaukasten, mehrere in, ebenfalls mit Glas umschlossenen Obelis- 
ken und Schwänken, zur Aufstellung gelangt. Bei der Betrachtung 
der vorzüglichsten Gegenstände, wozu ich jetzt übergehe, folge ich 
der Ordnung jenes Werks, wobei ich bemerke, dass ich für alle 
Solche, welchen dasselbe zugänglich ist, die Nummer der Tafel und 
die der Abbildung auf derselben beigefügt habe. Ich muss mich 
natürlich, bei der sich auf mehr als 2000 Nummern belaufenden 
Zahl, nur auf Erwähnung des AUervorzüglichsten beschränken. 

Gegenstände in Gold. 

Im Allgemeinen beweisen diese, dass, was sich fast von selbst 
versteht, die griechischen Goldschmiede nicht allein einen wunder- 
baren Reichthum der schönsten Erfindungen verrathen, sondern 
auch eine Höhe in der technischen Behandlung erreicht haben, 
welche wahrhaft in Erstaunen setzt. Verschiedene Einzelnheiten 
sind von einer Kleinheit, dass sie sich nur mit der Loupe gehörig 
würdigen lassen. 

Kränze. Die Mehrzahl besteht in sehr dünnen Blättern. Vor 
allen zeichnet sich, sowohl durch die Fülle der schön geordneten 
Blätter und Früchte, als durch die treffliche Ausführung der Narben 
der einzelnen Blätter, ein Olivenkranz (4. 2.) aus. 

Stirnbinden. Unter ihnen hebe ich nur die hervor, an der 
von einer Kette zierliche Bommeln herabhängen, deren jede in einer 
feinen Blume endigt. (6. 2.) 

Olirringe. An der Mehrzahl derselben ist die grosse Leich- 
tigkeit zu bewundern, wodurch sie einer jeden Bewegung des Kopfes 
folgend, eine reizende Wirkung machen mussten. Besonders an- 
ziehend ist ein Paar, an welchen an jedem ein sehr zierlicher Liebes- 
gott als Mundschenk mit Trinkschale und Giesskanne hängt, (7. 9 
und 9 a.) Ausserdem zeichnen sich noch besonders aus, verschiedene 
mit Liebesgöttern, unter denen einer mit einer Lyra, zwei Paare 
mit wunderschönen, junoartigen Köpfen mit hohen Diademen; zwei 
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Paare mit Sirenen mit grossen Flügeln und Yogelschwänzen, Ton 
denen eine mit der Lyra, eine andere mit' der Doppelflöte. Ein 
Paar mit Maenaden in leichten langen, fliegenden Grewändem, die 
eine mit einem Panther, die andere mit einem anderen Thier auf 
dem Bücken. Ein anderes Paar endlich (in dem Schaukasten mit 
Nro. 467 bezeichnet) mit zwei Kunden von wunderbarem Greschmack 
und Feinheit des Filigrans. 

Nadeln. Zum Theil von ansehnlicher Grösse, theilweise an 
dem oberen Ende mit zierlichen Kettchen, deren jede in einem 
Steinchen (Camiol), oder einem goldnen Knöpfchen endigt. 

Halsbänder. Das bedeutendste ist das aus dem Grabe des Königs 
Koul-Oba. Mit Ausnahme der beiden Enden gleicht es zwar in seiner Win- 
dung unreinem Strick, und in diesem Theil kommt der rohe Geschmack 
des Barbaren -Königs zur Geltung, doch gegen die Enden tritt eine 
Verzierung von Schlangeneiern und Pabnetten mit Anwendung von 
blauem und grünen Email im feinsten, griechischen Geschmack ein. 
Diese Enden selbst aber werden von den Vordertheilen von Pferden 
gebildet, auf derem jeden sich ein Scythe von höchster Vollendung 
und feiner Charakteristick des bärtigen Kopfs befindet, welche so- 
wohl hierin, als in den langen Gewändern auffallend an die assy- 
rischen Sculpturen erinnern. Wir sehen hier ein treflfliches Bei- 
spiel, mit welcher Schärfe der Auffassung des Charakteristischen 
die Griechen eine ihnen so fremdartige Menschenart in den Stylge- 
setzen ihrer Kunst behandelt haben. 

Halsketten. Von mehr als vierzig dergleichen, welche eine 
Fülle zierlicher Formen und bewunderungswürdiger Arbeit enthalten, 
von denen jenes Werk auf den Tafeln 9 — 12 eine kleine Auswahl 
gibt, erwähne ich nur folgende. Von einem breiten Bande vom 
feinsten Geflecht hängen an kleinen Ketten von drei Gliedern, läng- 
lichte, sehr leichte Verzierungen herab. (9. 1.) — Ein Streifen 
von reichem Blumenwerk, von denen ähnliche, nur geriffelte Ver- 
zierungen, immer die zweite von einem weissen Email, herabhängen. 
— Eine Kette, woran zwei Medusenköpfe von seltner Feinheit, von 
denen besonders der eine durch den edlen und schmerzlichen Aus- 
druck ausgezeichnet ist. — Eine kleine Kette, deren, durch zwei 
höchst reizende Liebesgötter mit ihr verbundene Mitte innerhalb der 
geschmackvollsten Verschlingungen des feinsten Filigralis mit vier 
Voluten, einen kleinen Karniol enthält, (mit 157 bezeichnet). 

Armbänder. Hier sind wieder die des Königs aus Koul-Oba 
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besonders merkwürdig, weil sie, ganz wie jenes Halsband, das Eel- 
ment des Barbarischen und griechischer Kunst vereinigen. Der et- 
was plumpen Strickform schliessen sich hier an den Enden, in 
ähnlicher Feinheit vermittelt, zwei weibliche geflügelte Sphinxe von 
der grössten Schönheit an, (13. 2.). Nächstdem fielen mir beson- 
ders zwei sehr breite und flache Armbänder auf, deren jeder auf 
zwei Streifen in sehr flachem Gusswerk Greife enthält, welche Hirsche 
bewältigen. Erfindung, Zeichnung, Ausführung, plastischer Styl, 
sind hier gleich bewunderungswürdig und stehen auf der Höhe grie- 
chischer Kunst. 

Zwei vollständige Schmucke von Frauen sind indess von einem 
ßeichthum, dass sie am besten zusammen betrachtet werden. Der 
der Königin aus Koul-Oba besteht in einem grossen, ohne Zweifel 
auf der Brust getragenem Medaillon, welches das Haupt der Pallas 
enthält, deren Helmschmuck dem der Pallas des Phidias im Par- 
thenon gleicht. An dieses schliesst sich noch ein sehr reiches Ge- 
hänge an, (19. 2.). Dem entspricht im ganzen Bau, mit dem Bund 
und dem reichen Gehänge, ein Paar Ohrringe, (19. 5.) in deren 
Runden, so klein, dass sie sich dem unbewaffneten Auge fast ent- 
ziehen, Thetis und andere Nereiden mit den Waffen des Achill dar- 
gestellt sind. Noch reizender ist ein einzelner Ohrring von ähn- 
licher Erfindung (19.4.), mit zwei geflügelten, weiblichen Figürchen 
in Eundwerk. Diese drei Ohrringe rühren offenbar von einem un- 
gleich ausgezeichneterem Künstler her, als das grosse Medaillon, 
und sind in Erfindung, wie in der Ausführung des Filigrans das 
Feinste, was mir der Art vorgekommen ist. 

Von gleichem ßeichthum ist der in einem, wahrscheinlich auch 
königlichen Grabe bei Theodosia gefundene Schmuck, welcher in 
einem Glänze strahlt, als ob er erst gestern aus der Werkstatt des 
Goldschmieds hervorgegangen wäre. Die Halskette (12 a. 4.), wie 
eine der oben beschriebenen, aus einem breiten Streif des feinsten 
Goldgeflechtes, von dem jene Verzierungen an Kettchen herabhängen, 
übertrifft alle anderen anEeichthum. Von beispiellosem Reichthum 
sind aber vollends die in der Hauptform, denen der Königin aus 
Koul-Oba ähnlichen Ohrringe (12 a. 4 und 5.), denn zwischen dem 
Rund und dem Gehänge befindet sich in Rundwerk eine, von einer 
Victoria gelenkte Quadriga mit zwei männlichen Figürchen zu den 
Seiten. 

Ringe. Unter der grossen Anzahl derselben befindet sich ein 

Waageu, Gemäldegalerie. 22 



338 

calcinirter Chalcedon (16. 2 und 3.), welcher für die Verbindung 
asiatischer und griechischer Kunst vom höchsten Interesse ist. Es 
ist darauf der Kampf eines Kriegers in griechischer Büstung mit 
einem König in orientalischer Tracht, welcher ausser dem Speer 
auch den Bogen führt, abgebildet. In der Luft befindet sich der, 
auf den assyrischen und persischen Denkmälern so gewöhnliche gute 
Geist, (der Ferner). Ein Krieger liegt schon am Boden. Audi 
einige andere Cylinder von rein assyrischem Charakter sind sehr 
merkwürdig. 

Ich schliesse hier noch gleich einige andere geschnittene Steine 
an. Ein Cylinder von einem schönen Chalcedon enthält, in ganzer 
Figur, eine Medusa von sehr alterthümlicher Form, welche in jeder 
Hand eine Schlange hat. Ihre vier Flügel haben ganz die Form, 
wie die auf den assyrischen Sculpturen, die Art, wie das lange und 
feine Gewand, welches alle Glieder durchschimmern lässt, gefaltet 
ist, erinnert durchaus an das Harpyenmonument von Xantos, und 
zeigt, sowie die Art des starken Ausschreitens, entschieden griechische 
Kunst. Dieser Cylinder, welcher als Denkmal dieser Kunst unter 
entschiedenem Einfluss der asiatischen mir sehr wichtig scheint, 
befindet sich an einer höchst feingeflochtenen goldnen Kette. — Ein 
Stein von geringerer Beschafl*enheit, wie ein Cylinder durchbohrt, 
enthält in wenig vertiefter und flüchtiger Arbeit, Amor als Jüngling, 
welcher lebhaft die sitzende Venus umarmt, ein mir neues und 
höchst reizendes Motiv! — Ein anderer Stein zeigt, ebenfalls in 
vertiefster Arbeit, eine sitzende Muse, welche eine mächtige Lyra 
vor sich hält, von wunderbarer Schönheit des sehr ruhigen Motivs. 
— Endlich erwähne ich noch eines Camiols mit einem stehenden 
Hirsch von treflflichster Arbeit. 

Unter der grossen Zahl kleiner Gegenstände in Gold, hebe ich 
nur einen kleinen Stierkopf von der vollendetsten Arbeit, und ein 
grosses Blatt vom feinsten Filigran hervor. 

Mir ganz neu, und meines Wissens nur in dieser unvergleich- 
lichen Sammlung vertreten, ist eine sehr grosse Zahl von Gegen- 
ständen in Gold, welche, wie die darin befindlichen Löcher zeigen, 
bestimmt waren als Zierrathen auf Kleider aufgenäht zu werden. 
Diese bestehen bald aus, ein bis zwei Zoll im Geviert messenden, 
Darstellungen mit Figuren, einzelnen Köpfen, bald aus blossen, öfter 
sehr kleinen Ornamenten, worin sich sine Fülle der schönsten Er- 
findungen zeigt. Ich führe hier nur eine Beihe von Palmetten (23. 8.), 
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von der wunderbarsten Schönheit an. Im Kunstwerth sind diese, 
theils in getriebener, theils in gestanzter Arbeit ausgeführten Gegen- 
stände natürlich sehr verschieden, aber durchweg vom reinsten, 
räumlichen und plastischen Stylgefühl. Durch diese goldnen Ver- 
zierungen erhält aber die Schönheit der Erscheinung des griechischen 
Lebens eine sehr namhafte Ergänzung. In der That dürfte die Erde 
nie ein Schauspiel gewährt haben, welches einer Jungfrau, oder 
einem Jüngling von der Schönheit der Form, von der bezaubernden 
Anmuth der Bewegung, wie so manche Darstellungen aus dem Alter- 
thum, besonders in Eeliefen und Vasenmalereien uns zeigen, in den, 
den Organismus der Formen so ausprägenden, Gewändern von den 
schönsten Farben gekleidet, und an den Säumen mit solchen gold- 
nen Verzierungen besetzt, auch nur entfernt zu vergleichen ist; 

Ich komme jetzt auf einige Denkmäler, welche die griechische 
Kunst in der Behandlung ihrer Nation fremdartiger, von ihnen als 
Barbaren bezeichneter Menschen in dem glänzendsten Lichte er- 
scheinen lässt. Der Art ist eine in Gold getriebene, kleine Gruppe 
in Rundwerk, zwei Scythen, in der schon oben angegebenen Tracht, 
welche, die Stirnen gegeneinander gedrückt, und jeder eine Hand 
an einem grossen Trinkhorn mit Wein, in traulicher Weise zusam- 
men hocken. In dieser Gruppe herrscht ein sehr ergötzlicher Hu- 
mor. Ungleich bedeutender ist indess die berühmte, in 'dem Grab- 
mal Koul-Oba gefundene, Vase aus Electrum, wie die Griechen be- 
kanntlich eine Mischung von Gold und Silber nannten, worauf sie- 
ben Figuren von Scythen in sitzender und knieender Stellung in 
flachem, in einem Streifen um die Vase laufenden Relief in getrie- 
bener Arbeit, dargestellt sind. Es dürften diese Gruppen wohl sicher 
verschiedene Vorgänge aus dem Leben des dort bestatteten Königs 
darstellen. Eine Gruppe zeigt ihn , wie er von einem vor ihm 
knieenden Mann einen Bericht anhört, eine andere, wie er sich eine 
Operation im Munde machen lässt, die dritte endlich, wie ihm eine 
Wunde am Bein verbunden wird. Die siebente, einzelne Figur ist 
ein Ki'ieger, welcher seinen Bogen spannt, indem er die Mitte des- 
selben unter der Knieekehle hält, und die Enden mit den Händen 
anzieht. Bewunderungswürdig ist es nun, wie sich der höchst ga- 
schickte griechische Künstler in allen Stücken den Bedingungen 
seiner rein realistischen Aufgabe unterworfen hat, ohne den Styl- 
gesetzen seiner vaterländischen Kunst etwas zu vergeben. Alle Fi- 
guren sind Portraite von grösster Wahrheit, die Gestalten unter- 

22* 



340 

setzt, die Motive sehr natürlich und sprechend, die Ausführung aller 
Nebensachen, der Kleider, der Waffen, wie es die Gesetze dieser 
Kunstrichtung erfordern, sehr ins Einzelne gehend. 

Höchst merkwürdig ist zunächst ein silbernes Trinkgefäss (36.), 
von der Gattung, welche die Alten Ehyton nannten, welches in den 
Kopf eines Kalbes endigt. Während nämlich dieser bis zu den 
kleinsten Einzelnheiten mit der grössten Naturwahrheit ausgeführt 
ist, zeigen die menschlichen Gestalten von zwei, an dem oberen 
Bande befindlichen Vorgängen, in ihren kurzen und dicken Verhält- 
nissen, wie auch sonst eine noch sehr primitive Stufe der Kunst. 
Das leidenschaftliche in den Bewegungen eines Mannes, welcher 
zum Entsetzen einer Frau, ein Kind raubt, und zweier Frauen, welche 
ihn ergreifen, um ihn dafür zu strafen, ist indess höchst lebendig 
ausgedrückt. % 

Unter eine Eeihe von anderen silbernen Gefässen von sehr ele- 
ganten Formen zeichnen sich besonders folgende aus. Ein der- 
gleichen mit Greifen, welche Ziegenböcke angreifen, und Löwen, 
welche Hirsche bewältigen, in sehr flachem, vergoldeten Rehef 
(34. 3. 4.), ein anderes, von ähnlicher Form, mit Enten, welche 
Fischchen fressen (35. 5. 6.), und ein drittes desgleichen mit Löwen, 
welche Hirsche zerreissen (34. 1. 2.). Die Kunst hat hier noch 
etwas Alterthümliches, doch sind die Formen der Vasen sehr schön, 
die Motive trefflich und die Thiere, besonders die Enten, sehr leben- 
dig. — Ein silbernes Gefäss (37. 4 und 4 a.), von ausserordentlicher 
Schönheit in der Eintheilung der Flächen, wie der Verzierungen. — 
Eine silberne Schüssel (30. 11.), welche sich durch eine Inschrift, 
mit grosser Wahrscheinlichkeit als der Gemahlin eines Königs 
Ehescuporis gehörig ausweist, welcher im dritten vorchristlichen 
Jahrhundert regiert hat, ist deshalb sehr merkwürdig, weil deren 
Eand mit einem in Niello ausgeführten Lorbeerkranz geschmückt 
ist, woraus erhellt, wie früh dieses, im Mittelalter so sehr häufige 
Verfahren schon in Anwendung gekommen ist. 

Unter den zahlreichen Gefässen in Bronze zeichnen sich beson- 
ders aus: Eine ziemlich grosse, von innen und aussen vergoldete 
§chaale (44. 2.), ist von ausserordentlicher Schönheit der Form 
und in zwei Medusenköpfen an den Henkeln das Grauenhafte in 
seltner Meisterschaft ausgedrückt. Neu und sehr originell ist die 
Art, wie sich zwei mächtige Schlangen von ihr entwickeln, welche 
sich mit den Köpfen fast berühren. — EineHydria (Aschengefäss), 
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mit drei Henkeln aus dem Grabmal Koul-Qba (44. 7.), ist sowohl 
in der Eleganz der Form, als in der Eeinheit des Geschmacks der 
Verzierungen an den Henkeln und an dem Fusse, so wie in der 
Meisterschaft und Schärfe der Arbeit, eins der schönsten uns aus 
dem Alterthum übrigen Gefässe dieses Materials. — Ein Gefäss, 
wie die schönen Verzierungen von Weinlaub und Trauben beweisen, 
zum bacchischen Dienste gehörig (37. 5.), dessen zwei Henkel von 
zurückgebogenen Menschen gebildet werden, zeigt in dem Geschmack, 
wie in der Arbeit die beste Zeit griechischer Kunst. Verschiedene 
andere Gefasse (38.), sprechen durch die ausserordentliche Eleganz 
der Form an. 

Ich erwähne an dieser Stelle noch eines kleinen, broncenen 
Pilasters (44. 15.), an welchem sich in sehr erhabenem Eelief der 
jugendliche Bacchus, in der Stellung behaglichster, träumerischer 
Ruhe, den einen Arm über den Kopf, befindet, eine edle, suelte 
Gestalt, von treflFlicher Arbeit^ einst, wie noch [einige Spuren zeigen, 
vergoldet. 

Unter vielen goldnen Fragmenten verschiedener Art, welche 
in einem Glasschrank (Nro. 8.) vereinigt sind, kann ich eins nicht 
mit Stillschweigen übergehen. Es ist ein ziemlich grosses, an einer 
Seite sehr verdorbenes Rund, worauf, in sehr erhabenem Relief, 
der jugendliche Bacchus, stehend, von einer Figur hinter ihm um- 
fasst, die Linke mit dem leichten Gewände emporhebt. Vor ihm 
ein Panther. Im Vorgrunde eine kleinere, sitzende Figur. Die 
Fleischtheile sind mit einem dünnen, jetzt sehr oxidirtem Metall, 
wie es scheint Silber, bedeckt, von dem am Kopf des Bacchus et- 
was fehlt. Diese Vorstellung ist in den Motiven, in der Zeichnung, 
in dem plastischen Styl von sehr grosser Schönheit. 

Ich komme jetzt zu der Betrachtung einer massigen Auswahl 
der Vasen von gebranntem Thon, der Gattung von Denkmälern, 
worin sich die griechische Kunst in dieser Sammlung von Kertsch, 
in ihrer grössten Herrlichkeit zeigt. 

Ich beginne diese Schau mit der berühmten Vase des Xeno- 
phantos, in der er seinen Namen oben auf dem Rand des Halses, 
in schöner, griechischer Capitalschrift angegeben hat (45. 46.). Die 
Form dieser Vase mit einem, etwas zu langem Halse, ist das min- 
dest Ansprechende. Dagegen weiss man nicht, ob man an den, 
meist in flachem Relief darauf enthaltenen, mit zarten Farben be- 
malten Vorstellungen mehr die Schönheit, oder die Merkwürdigkeit 
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bewimdem soll. In zwei Reihen erblicken wir darauf die Jagd von 
zwei orientalischen Fürsten gegen zwei Greife, einen Eber und ver- 
schiedene andere Thiere. Der in der oberen Reihe auf einem Pferde, 
hat in griechischen Lettern die Beischrift Aerokomas, der in der 
unteren auf einer Biga (Zweigespann) Dareios. Auch verschiedene 
der zehn Jäger zu Fuss sind mit Namen versehen. Alle Figuren 
sind in orientalischem Costüm, welches, wo die Farbe erhalten, 
sehr reich mit zierlichen Mustern geschmückt ist. Die Oertlichkeit 
des Orients ist durch einen Palmbaum angedeutet. Xenophantos 
ist hier aber nicht, wie der Künstler der Electronvase, in der Auf- 
fassung zu der prosaisch-realistischen Sinnesart der Barbaren herab- 
gestiegen, er hat vielmehr diesen Vorgang aus dem Leben der Bar- 
baren in die poetisch-idealistische Sphäre, in den reinen Aether der 
Schönheit griechischer Kunst emporgehoben. Die Lebendigkeit und 
Grazie der Motive der Jäger, von meist edlen, schlanken Verhält- 
nissen und schönen Gesichtszügen, von denen einer mit grosser An- 
strengung einen grossen Hund zurückhält, die treffliche Zeichnung, 
die zarte und präcise Ausführung, sind von der Art, dass der 
Künstler wohl sicher nicht später als im dritten Jahrhundert ge- 
lebt hat. Dafür spricht auch der Styl eines, in den Figuren ver- 
goldeten, ganz innerhalb der Oberfläche der Vase liegenden Reliefe 
am Ansatz des Halses der Vase, welches den Kampf der Pallas 
und des Herakles gegen einen Giganten, den zweier Heroen gegen 
einen Centauren, und, drei Mal, eine Victoria auf einer Biga und 
daneben einen Krieger darstellt. Auch die blossen Ornamente dieser 
Vase sind nicht allein sehr reich, sondern von seltenster Feinheit 
und Genauigkeit der Ausführung. Aus dem Umstände, dass der 
Künstler, sich bei Angabe seines Namens, einen Athener nennt, ist es 
wahrscheinlich, dass er seinen Wohnsitz in jenen griechischeu Ko- 
lonien am kimmerischen Bosporus aufgeschlagen hat. 

Noch ungleich wichtiger istindess eine, im Jahr 1858 in einem 
Grabhügel bei Kertsch aufgefundene Amphore, sowohl durch die 
hohe Bedeutung, als durch die wunderbare Schönheit der Vorstel- 
lungen. Dieselben beziehen sich, wie der bekannte Archaeolog 
Stephani in einer sehr glücklichen Erklärung *), der ich auch hier 
-fast in allen Punct^n folge, nachgewiesen, auf die eleusinischen 



*) S. Gompte rendu de la Gommission Imperiale archaeologique 1. Band in 
4to und ein Atlas. S. 32. fif. 
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Mysterien, in welchen das alljährliche Erwachen der Natur zu 
neuem Lehen als Symbol der Unsterblichkeit der Seele aufgefasst 
wurde, so dass die Vase wahrscheinlich in dieser Beziehung der 
Verstorbenen mit in das Grab gegeben worden ist. Auf der einen 
Seite der Vase sehen wir den thronenden Zeus, in den Mysterien 
die Personification des Himmels, welcher mit dem linken Arm auf 
die Schulter der Demeter, der Personification der Erde, einer weib- 
lichen Gestalt von hohem Adel gelehnt, zu ihr das entscheidende 
Wort über die Erscheinung ihrer Tochter, der Proserpina (des 
Frühlings) spricht, auf welches dieselbe auch schon, unter dem 
Schall des, von der unterhalb des Zeus sitzenden Echo geschlagenen 
Tympanons, aus der Erde emporsteigt und dem Hermes den Jacchos, 
das mystische Bacchuskind, überreicht, welches zu schirmen Pallas, 
als die schützende Gottheit des Landes, herbeieilt. Oberhalb des 
Hermes die thronende Hekate, der Demeter gegenüber eine andere 
weibliche, sehr edle Gestalt, deren Bedeutung minder deutlich. 
Wird nun auf dieser Seite durch den Jacchos die Spendung des 
Weins, so wird auf der anderen die des Getreides veranschaulicht. 
In der Mitte thront hier wieder Demeter mit Scepter und Krone 
und drückt mit der erhobenen, mit der Fläche gegen den Beschauer 
gerichteten Linken den feierlichen Moment aus, in welchem, auf 
ihr Geheiss, der schon in der Luft auf seinem Wagen befindliche 
Triptolemos seinen segenspendenden Zug beginnt, deren Erfolg in 
dem, mit grossem Füllhorn neben ihr stehendem Ploutos, dem Gott 
des Reichthums, sinnreich ausgedrückt ist. Verschiedene Götter 
nehmen daran Antheil. Der Demeter zur Linken, auf eine Säule 
gelehnt, ihre Tochter Proserpina, eine edle Gestalt, neben dieser 
eine Frau mit üppig schwellenden Gliedern in behaglichster Buhe 
nach dem Triptolemos auftlickend, welche für Peitho, die Göttin 
der üeberredung gehalten wird, und über ihr, ebenfalls sitzend, 
Bacchus mit dem Thyrsus, eine nackte, kräftige Jünglingsgestalt. 
Der Demeter zur Rechten zunächst stehend, durchaus bekleidet und 
von sehr ernstem Charakter, Hekate, mit ihren beiden Fackeln. 
Ihr schliesst sich, mehr abwärts, Aphrodite an, ebenfalls durchaus 
bekleidet, und ein Muster einer Gewandfigur in dieser Stellung. 
Den Beschluss macht endlich die straffe Gestalt des jugendlich, 
ganz nackten Herakles. Nächst der geistigen Bedeutung liegt nun 
der Werth dieser Darstellungen vornehmlich in dem hohen Adel 
der sehr charakteristischen Köpfe und der höchst anmuthigen Mo^ 
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tive, welche, sowie die Gewänder, das freieste und feinste Linienge- 
fühl zeigen. Die Zeichnung ist hie und da, besonders in den Händen 
und Füssen, etwas vernachlässigt, die Ausführung aber, mit Ver- 
goldung von Kränzen und anderem Beiwerk, sehr sorgfaltig. Alles 
athmet hier den hohen Styl der Kunst und ich stimme ganz Stephani 
bei, welcher diese Vase zu Anfang des vierten Jahrhunderts vor 
unserer Zeitrechnung setzt*). Es scheint mir indess sehr wahr- 
scheinlich, dass diese Vase in Athen gemacht und nur nach Panthi- 
capeimi gebracht worden ist. 

Von dem folgenden, im Jahr 1859 in der Nähe von Kertsch 
gefundenem, Geföss bin ich aber vollends hiervon überzeugt. Es 
ist von der Form einer flachen Suppenschüssel mit zwei Henkeln 
und einem Deckel, und gehört einer Gattung von Gefassen an, 
welche, wie aus den Forschungen von Stephani unzweifelhaft er- 
hellt**), den Namen Lekane {Xsxdvrj) hatten und zur Aufbewah- 
rung von wohlriechendem Wasser dienten, wie solches vorzugsweise 
bei den Toiletten der Mädchen und Frauen zum Waschen der Hände 
und Füsse gebraucht wurde. Daher denn auch, wenn dieselben 
überhaupt mit Figuren geschmückt sind, nur Vorstellungen aus 
dem Leben und der Toilette der Frauen, und zwar nur auf dem 
Deckel, darauf vorkommen. Unter allen Vorstellungen dieser Art 
gebührt unserer Vase unbedingt der Preis und zwar in jedem Be- 
tracht***). Vors Erste ist die höchst schwierige Anordnung der 
vierzehn Mädchen, eines Jünglings und einiger Liebesgötter in dem 
nach der Mitte sich concentrisch verjüngenden Baume von einer 
Meisterschaft, welche nur der griechischen Kunst auf ihrer vollen 
Höhe eigenthümlich. Der Künstler hat dieses vornehmlich durch 
die fein abgewogene Vertheilung der sitzenden Gestalten, welche 
durch ihre mehr quadratische Masse, den unteren, breiteren, und 
der stehenden, von oblongenartiger Form, welche mehr dem oberen, 
schmaleren Theil des gegebenen Raums entsprechen, in einer Weise 
erreicht, dass der ganze Raum sehr reich, und zugleich sehr deut- 
lich und harmonisch angefüllt ist. Von wunderbarem Reiz sind 



♦) TreflFliche Abbüdungen in der Originalgrösse von Piccard, Tab. I. und IL 
jenes Atlasses des Gompte rendu. 

**) S. den Compte rendu für das Jahr 1860, S. 5, ff. 

***) S. eine sehr gelungene Abbildung von Piccard Nro. L des betreffenden 
Atlasses. 
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nun aber die verschiedenen Mädchen, welche, bald in Gruppen geglie- 
dert, sich untereinander, bald einzeln, sich selbst schmücken. Man 
weiss in der That nicht, ob paan mehr die schlanken, herrlichen 
Gestalten, die so einfache und natürliche Grazie, sowie die Mannig- 
faltigkeit der Motive bei derselben Beschäftigung mit der Toilette, 
die weichen und völligen, aber nicht entfernt üppigen Formen, die 
in blossen Umrissen erreichte. Abwechselung im Charakter und 
Ausdruck der einzelnen Köpfe, bei dem, allen gemeinsamen, grie- 
chischen Schönheitsprofil, oder die höchst geschmackvolle Behand- 
lung der Gewänder, von meist feinen Stoffen, bewundern soll. Hierzu 
kommt endlich eine, bei Vasen äusserst seltne Feinheit der Zeich- 
nung, besonders der Hände und Füsse, und die noch seltnere und 
höchst meisterliche Angabe von Licht und Schatten in den blossen 
Umrissen. Kränze und andere Schmucksachen sind in leichter Er- 
höhung vergoldet, die Liebesgötter von weisser Farbe. Ob der 
sehr schöne und, im entschiedensten Gegensatz zu allen ganz be- 
kleideten Mädchen, ganz unbekleidete Jün^ing von der neben ihm 
sitzenden Frau Zulass zu einer der Jungfrauen begehrt, oder viel- 
leicht schon als Bräutigam einer solchen zu betrachten ist, zu dessen 
Vermählung sie und alle anderen sich schmücken, will ich dahin 
gestellt lassen. Dagegen muss ich Stephani in seiner Ansicht, dass 
wir hier eine der wenigen Vasen attischer Kunst auf der Höhe, 
worauf sich dieselbe bald nach dem Jahr 400 vor Christi befand, 
besitzen, durchaus beistimmen. 

Nicht in der Form, oder in der Feinheit der Ausbildung, wohl 
aber in den Gegenständen und in der Schönheit der Erfindung 
schliessen sich dieser einige ^andere, schon früher gefundene Vasen 
an, auf denen es indess nur das Schmücken einer schönen Frau 
gilt. Auf der einen (49.) sehen wir diese in nachlässiger Grazie 
auf einem Sessel, von zwei reizenden Liebesgöttern umgeben, und 
drei schlanke Jungfrauen, welche Gegenstände des Schmucks her- 
beibringen. Alles ist hier mit einer geistreichen, nur in den Ge- 
wändern zu weit getriebenen Flüchtigkeit hingeschrieben. Auf der 
anderen, von ähnlicher Composition (52.), zeichnet sich besonders 
ein, auf dem Schoosse der Frau stehender, knabenhafter Liebesgott 
durch seine wunderbare Schönheit aus. Von den vier dienenden 
Jungfrauen sind zwei mit Flügeln, als herbeischwebende Genien 
gedacht. Diesen schliesst sich zunächst eine, leider sehr verdorbene 
Vase (62.) an, worauf ein ruhendes Mädchen zu einem neben ihr 
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sitzenden Jüngling liebevoll emporschaut. Das Motiv ist hier von 
hinreissender Grazie. Auf derselben Kunsthöhe steht eine Vase (57.), 
deren eine Seite eine Anzahl, meist in verschiedenen Zuständen der 
Vorbereitung zum Baden befindliche Frauen darstellt. Ich finde 
hier dasselbe wunderbare Gefühl für den Fluss schöner Linien, wie 
in der berühmten Figur der Jungfrau, welche, stehend, sich etwas 
an der Sandale ordnen will , an . den Eeliefen der Brüstung des 
Tempels der flügellosen Victoria zu Athen, namentlich gilt dieses 
von der Frau, welche, am Boden sitzend, beschäftigt ist, sich eine 
Sandale aufzuknüpfen. Die andere Seite dieser Vase enthält die 
schönste, mir aus dem ganzen Alterthume bekannte Darstellung 
des Wettkampfes von Apoll und Marsyas. Der Gott, ganz in den 
gewöhnlichen, lang herabwallenden Gewändern, als Citharoedos, spielt 
die Lyra. Der am Boden gelagerte Marsyas, seine Doppelflöte 
neben sich, eine Gestalt von schönem, schlanken Körper, lauscht 
aufmerksam den Tönen. Das Motiv des zarten und weichen, ihm 
gegenüber am Boden hillgegossenen Jünglings, Olympos, gehört aber 
vollends zu den Schönsten dieser Art, was ich von griechischer 
Kunst kenne. Ob die schönen Göttinnen, welche als Schiedsrich- 
terinnen zugegen zu sein scheinen, Diana und Juno sind, will ich 
unentschieden lassen. 

Im Gegensatz zu diesen Darstellungen ruhiger Zustände zeigen 
uns die folgenden Vasen die augenblicklichsten und bewegtesten 
Vorgänge auf derselben Höhe der Kunst. Der Kampf Ton zwei 
Griechen und drei Amazonen (51.), von denen eine zu Pferde. Ob- 
wohl ich so viele Darstellungen dieses Lieblingsgegenstandes grie- 
chischer Kunst gesehen, sind hier die Motive mir doch neu, nament- 
lich verbinden die der beiden Griechen, schöner, schlanker Jüng- 
linge, im seltensten Maasse Kühnheit und Augenblicklichkeit mit 
Grazie. Die Amazonen haben leider gelitten. Nicht minder be- 
wunderungswürdig ist der Raub einer Jungfrau durch einen Cen- 
tauren auf einer anderen Vase (53.). Die Kühnheit des Centauren, 
von besonders schönen und eleganten Formen, das Zufahren der 
Helden den Frevel zu strafen, das Flehen einer knieenden Jungfrau, 
die Flucht einer anderen. Alles tritt uns hier in einer Lebendigkeit 
und in einer Schönheit der schlanken Formen, einer Freiheit der 
Bewegung entgegen, welche mit ErstauneE erfüllt. Mit vielem Geist 
führt der treffliche Künstler im völligsten Gegensatz hiermit auf 
der anderen Seite der Vase uns den Zustand weinseligen Behagens 
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vor Augen. Der jugendliche Bacchus wendet den Blick auf eine 
wunderschöne Nymphe, welche das Tympanum schlägt, diese wird 
aber noch wieder von einem stehenden Jüngling an Schönheit über- 
troffen. Ausserdem ist noch ein älterer Satyr gegenwärtig. 

Welche selige Stunden würden alle diese Werke einem Goethe, 
einem Schinkel, einem Thorwaldsen bereitet haben! 

Eine Vase mit dem Kampf von Arimaspen zu Pferde mit Grei- 
fen (58.), ist mehr wegen der Motive und der Seltenheit dieser Art 
der Auffassung , als wegen der Ausbildung interessant, eine andere 
welche uns den Kampf der Pigmaeen mit den Kranichen zeigt, ist 
vollends von gewöhnlichem Machwerk, aber durch das Drollige in 
der Auffassung der Pigmaeen als feiste Knaben sehr ansprechend. 

Wiewohl die Sammlung von Gegenständen in Glas, weder sehr 
zahlreich, noch durch viele Stücke von grosser Bedeutung ausge- 
zeichnet ist, finden sich doch zwei sehr vorzügliche darunter. Eine 
(78. 1 — 4.) zweihenkeliche Vase von höchst eleganten Verzierungen, 
indess leider in der Oberfläche sehr oxidirt, hat die seltne Bezeich- 
nung mit dem Namen des Künstlers ENIUN EHOIEI (Ennion hat 
€8 gemacht). — Eine Schaale (78. 5 und 6.), ist sowohl wegen der 
schönen Farbe, einem Violett von ausserordentlicher Tiefe mit 
weissen Streifen, als durch die scharfe Arbeit der Eifelung sehr be- 
merkenswerth. 

Auch die Sculpturen in gebranntem Thon, worin uns eine so 
grosse Zahl der schönsten Erfindungen des griechischen Alterthums 
aufbehalten worden, sind hier durch eine ansehnliche Zahl vertre- 
ten. Unter diesen sind besonders ausgezeichnet: 

Die Statuette einer Frau in dem Motiv der Hoffnung und von 
hochalterthümlicher Bildung, mit rothem Obergewand, ist ein interes- 
santes Denkmal dieser Art. 

Zwei weibliche Statuetten (68. 1. 3.), von denen die eine im 
Motiv mit der berühmten Matrone, auch Pudicitia genannt, in der 
Antikensammlung zu Dresden übereinstimmt, nur dass sie das Ge- 
wand nicht über den Kopf gezogen hat. Der Kopf ist dabei sehr 
edel und fein. Eine andere (78. 2.), worin, bei geringerer Ausfüh- 
rung im Einzelnen, das Motiv augenblicklichen und lebhaften Nach- 
denkens unvergleichlich ist. 

Die Statuette des Thanatos, oder des Todes, eines Jünglings 
mit grossen, blauen Flügeln und röthlichem Haar, von höchst edlen 
Gesichtszügen, schlanken, aber doch völligen und weichen Formen. 
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Das Motiv, wie er die Fackel in seiner Linken gesenkt hat, mit 
der Rechten eine Vase hält, ist höchst graziös. Leider hat die 
Epidermis der Statuette, eine der schönsten dieses Gegenstandes, 
welche ich kenne, sehr gelitten. 

Die Statuette einer Venus (im Schrank 21. mit 872. c be- 
zeichnet). Von seltner Grazie des Motivs, besonders der Recliten, 
womit sie ihr Haar anfasst. 

Die Statuette einer sitzenden Venus (65. 2.), welcher leider 
der Kopf fehlt, ist ebenso weich und schön in den Formen, als an- 
muthig im Motiv. Neben ihr die bis auf den Kopf bedeckte Herme 
des Priapus, an welche sich ein Liebesgott lehnt. Zwei ähnliche, auf 
Delphinen zu den Füssen der Gottheit, sind besonders reizend. 

Die Gruppe eines Jünglings und einer Frau, stehende, am Ober- 
körper unbekleidete Figuren (70 a. 3.). Von wunderbarer Schön- 
heit der Motive! Leider haben die Köpfe gelitten. 

Von einer Reihe von Masken in gebrannter Erde bemerke ich 
nur die eines Bacchus (74. 2.) mit mächtigem Bart, und hohen 
Hauptschmuck von Weinlaub und Korymben, wegen der Feinheit 
der Form, des Ausdrucks des Seligberauschten und des Hygrons 
in den Augen, und, unter einer ganzen Reihe von treflfliehen Masken 
der Medusa, die mit einer besonders dunklen Farbe des Thons, in 
welcher die Schönheit mit dem Eindruck des Grauens in wunder- 
barster Art gepaart ist. 

Mehr zu den Sculpturen in gebrannter Erde, als zu den Vasen 
gehören einige kleine und ganz schmale Trinkgefässe, welche vo^ 
nehmlich einer Figur als Rückhalt dienen. Darunter zeichnen sich 
die folgenden beiden besonders aus. Eine (70. 7. 8.) mit einem 
jugendlichen Bacchus, von feinen Gesichtszügen mit langem Haar 
und langem, den Rücken herabwallenden Gewände, der schlanke 
Körper gelblich weiss bemalt. Noch ungleich schöner ist das andere 
(70. 1. 2.), mit einer Victoria, oder Eirene, der Friedensgöttin, mit 
grossen, blauen Flügeln, goldnen, in langen Locken herabfallendem 
Haar, und einem leichten Gewände von zartem Roth, welche sidi, 
in lebhafter tanzender Bewegung, neben einem dreiseitigen Altar 
befindet. Sie gehört zu den gewähltesten bemalten Figürchen, 
welche ich aus dem Alterthum kenne. 

Ich komme endlich auf die so höchst seltenen Gegenstände in 
Holz zu sprechen. 

Vor allem sind hier die Bruchstücke eines in dem Grabmal 
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von Koul-Oba gefundenen Gegenstandes von Buxbaum von Wich- 
tigkeit (79. 80.), welchen man wegen einiger Voluten, doch, wie es 
mir scheint, ohne hinlänglichen Grund, für eine Lyra hält. In 
diesen grösseren und kleineren, sehr dünnen Holzplättchen finden 
sich nun vertiefte Umrisse von grösster Zartheit, die mit einer 
rothen Masse ausgefüllt sind, eine Kunstart, welche mir bisher noch 
nicht aus dem Alterthum bekannt geworden ist. Das grösste Frag- 
ment (72. 17.), enthält eine Quadriga, worauf ein junger, nur mit 
der Chlamys bekleideter Heros, und vor derselben zwei fliehende, 
weibliche Gestalten, deren weite Gewänder von dünnem Stoff, sie, 
bei der rascheh Bewegung, leicht umwallen. Die Grazie der Motive, 
die Reinheit der Formen ist bewunderungswürdig ! Den beiden Frauen 
fehlen leider die Köpfe, dem ganzen Fragment, mit dem unteren 
Theil, sämmtliche Füsse. Nächstdem sind zwei Fragmente am be- 
deutendsten, worin uns noch die Haupttheile eines Urtheils des 
Paris erhalten sind. Das eine (79. 2.) enthält die, als zarte Jung- 
frau von sehr feinem Profil aufgefasste, Pallas mit dem Speer, 
dessen Spitze nach unten gekehrt, in der Rechten, den Helm in der 
Linken, sonst, offenbar in engster Beziehung zu der Situation, nur 
in einem leichten Gewände, welches die Umrisse der schönen Fox'- 
men durchschimmern lässt, und mit nackten Armen. Neben ihr 
Venus in reichen, bis auf die Füsse herabwallenden Gewändern, die 
Linke leicht gegen die Hüfte gestemmt und das Haupt nach der- 
selben Seite zu dem Amor, welcher an ihre Schulter herangeflogen, 
gewendet, um seine Einflüsterungen zu vernehmen. Leider fehlt 
diesem der Kopf. Auf dem anderen Fragment (79. 1.) sehen wir 
Juno mit einem Kranze auf dem Haupte und, mit der allein vor- 
handenen Rechten, einen Theil des leichten Ueberwurfs haltend. 
Von dem Paris ihr gegenüber fehlt leider der obere Theil, der 
untere zeigt uns indess, dass er mit schön verzierten, bis auf die Füsse 
reichenden Beinkleidern angethan ist. Zwei andere Fragmente 
(79. 7. 8.) enthalten zwei sitzende Frauen, welche, obwohl ihnen 
leider die Köpfe fehlen, von solcher Schönheit der Formen und 
der Gewänder sind, dass ich ihre Erwähnung nicht unterdrücken 
kann. Huldigen nun alle diese Vorstellungen dem idealen Element 
griechischer Kunst, so zeigt sich der treffliche Künstler in Folgen- 
dem auch als dem Realen vollkommen gewachsen. Das eine (79. 9.) 
stellt einen Scythen vor, welcher von seinem Pferde, dessen Zügel 
er nicht fahren lassen will, geschleift wird. Diese Vorstellung ist 
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desshalb wichtig, weil sie durch die grosse Wahrheit dafür spricht, 
dass diese wunderschöne Arbeit in Kertsch gemacht worden. Das 
andere Fragment enthält einen Hasen, welcher von einem Hunde 
verfolgt wird und ist nicht minder wahr und lebendig. Auch die 
schon oben erwähnten Voluten des ionischen Capitäls, in deren 
Mitte ein Rund von grünem Glase, sind von ungemeiner Schärfe 
der Arbeit. Dass diese Fragmente der schönsten Zeit griechischer 
Kunst, wahrscheinlich dem vierten Jahrhundert, angehören, leidet 
keinen Zweifel. 

Höchst interessant ist alsdann ein hölzerner Sarkophag von 
sehr ansehnlicher Grösse, dessen Sculpturen und Verzierungen aus 
Eibenholz bestehen, als das einzige bekannte Beispiel, wie ein sol- 
cher von griechischer Kunst gebildet wurde. An allen vier Seiten 
des Oblongums läuft, ihn unten abschliessend, eine Reihe ziemUch 
einfacher Palmetten herum. Ungleich reicher ist der Abschluss 
nach oben, denn über einer Reihe von Schlangeneierur befindet sich 
ein zierlicher Perlenstab, und nicht genug, dass sich darüber eine 
zweite Reihe von Schlangeneiern hinzieht, schliest sich noch, krö- 
nend, ein schmaler Streif halber Schlangeneier an. An den vier 
Ecken aber lief, wie ein erhaltener Theil beweist, ebenfalls ein 
Stab mit Schlangeneiern empor. Die Fläche der Langseiten war 
aber in der Mitte in zehn Cassetten von oblonger Form gegliedert, 
deren jede mit zwei Reihen höchst zierlicher Perlenstäbe eingefasst 
war. Ungleich bedeutender aber war die Verzierung der Schmal- 
seiten, von denen indess nur die eine erhalten ist. In einem Felde 
in der Mitte befindet sich ein Gewinde von ausserordentlich schöner 
Erfindung, in zwei anderen Feldern zu den Seiten, in einem, ganz 
innerhalb der Fläche der Umgebung liegenden Flachrelief, die einst 
vergoldeten Figuren der Juno mit dem Diadem und dem langen 
Scepter und des, am oberen Theile des Körpers unbekleideten, Apollo 
mit einem Lorbeerzweig in der Hand. Diese Figuren, von sehr 
edler Gesichtsbildung, gleichen in Einfachheit und Schönheit der 
Motive, in dem Wurf der Gewänder, in dem Styl des Reliefs, so 
sehr den Sculpturen des Festzuges am Parthenon, dass sie schwer- 
lich später als zu Anfang des vierten Jahrhunderts zu setzen sind, 
womit denn auch die treflfliche Behandlung der Palmetten und 
sonstigen Ornamente vollkommen übereinstimmt. Der Deckel des 
Sarkophags von ziemlicher Höhe war auf allen vier Seiten in drei 
Reihen kleiner Cassetten gegliedert, welche abwechselnd grün und 
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braun gefärbt sind, und schliesst oben zuerst mit einem Perlen» 
Stab, darüber mit einer Eeihe der zierlichsten Palmetten, zuletzt 
mit roth bemalten Zahnschnitten ab. Besonders schön ist die- 
Wirkung der Palmetten, welche, goldgelb bemalt, sich von einem 
rothen Grund abheben. Diese, mehr als 2200 Jahre alte Holz- 
sculptur liefert daher auch einen interessanten Beitrag für die Art, 
wie die Griechen architektonische Glieder bemalt haben. 

Höchst interessant sind endlich, wegen der wunderschönen 
Motive, sehr erloschene Malereien auf den Ueberresten eines anderen 
Holzsarkophags (83. 84.), welche, wie es scheint, sich auf den 
Raub der Leucippiden beziehen und in dem Grabmal Koul-Oba ge-^ 
funden worden sind. 



15. a) Die Sammlung der bemalten Thonvasen. 

Die Sammlung von bemalten Vasen, welche ich bereits im 
Jahr 1861 in der Ermitage vorfand, beläuft sich auf etwa 1300, 
die Mehrzahl, und die schönsten stammen aus der Sammlung des 
Doctors Pizzati*). 

Ich kann von diesen nur einige hervorheben, welche sich theils 
durch die Schönheit der Arbeit, theils durch die Vorstellungen, ge- 
legentlich auch durch Beides, auszeichnen. Zum leichteren Auf- 
finden setze ich die Zahlen bei, unter denen sie aufgestellt sind. 

Nro. 3. Eine Amphore aus Ruvo, auf der auf der einen Seite 
durch Ceres, welche den Triptolemus aussendet, der Segen des Ge- 
traides, auf der andern, durch Bacchus, die Wohlthat des Weins 
dargestellt ist. Ich stimme ganz Stephani bei, welcher diese schöne 
Vase aus dem dritten Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung hält. 

Nro. 67. Hydria aus Vulci , worauf Achill, welcher den ge- 
tödteten Hector der Waflfen beraubt. Trefflich in den Motiven. 

Nro. 95. Hydria, ebendaher, worauf die Apotheose des Her- 
cules. Von ähnlicher Art. 

Nro. 105. Amphore mit der Pallas im archaistischen 'Styl 
auf der einen, einem Vorgang aus dem Gymnasium auf der andern 
Seite, wie deren in den meisten Museen vorhanden sind. 



*) Das Thatsächliche habe ich einem Aufsatze des Staatsraths Stephani 
entnommen, welcher sich in dem schon mehrfach erwähnten Katalog befindet. 
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Nro. 139. Hydria aus Vulci, worauf im alterthümlichen Styl, 
Bacchus nach Gerhart als Gesetzgeber, neben ihm Mercur, und 
auf der anderen Seite zwei indische Barbaren in der Gebährde des 
Erstaunens. 

Nro. 177. Eine Amphore von ansehnlicher Grösse, worauf 
eine Abschiedsscene. Der bewaffnete Held kann vielleicht Hector, 
die Frau, welche ihm in eine, von ihm gehaltene Schaale eine 
Flüssigkeit eingiesst, vielleicht Hecuba, der auf den Stab gestützte 
Alte Priamus sein. Wenigstens finden sich nach der Bemerkung 
Stephani's diese Namen auf einer Vase mit einem ähnlichen Vor- 
gang. Nach dem trefflichen Styl aus der besten Zeit griechischer 
Kunst. 

Nro. 220. Amphore von Nola, ein Fundort, welcher sich be- 
kanntlich durch die Schönheit der Arbeit, durch den trefflichen 
Firniss besonders auszeichnet. Jupiter im siegreichen Kampf mit 
einem Giganten. 

Nro. 358. Crater von Santa Agatha de' Gothi, einem sehr 
reichen Fundort, worauf Cadmus in Begriff den Drachen zu be- 
kämpfen. Dabei seine Schutzgöttin Athene. 

Nro. 423. Amphore von Anzi, worauf der Wettstreit des 
Apollo mit Marsyas. Der Vorgang ist hier im Vergleich mit der 
oben besprochenen Vase aus Kertsch vereinfacht, auch steht diese 
Vase, obwohl an sich schön, doch jener weit nach. 

Nro. 579. Crater, worauf Eos, welche den, sich zu seinem, 
auf einen Stab gestützten, Vater flüchtenden, Cephalus verfolgt. 
Trefflich in den Motiven und von guter Arbeit. 

Nro.- 963. Eine grosse Schaale, auf deren einer Seite sich 
eine Griechin beim Schmücken, auf der anderen ein erotischer Vor- 
gang befindet, schliesst sich würdig den Vorstellungen ähnlicher 
Art auf den Vasen von Kertsch an, und möchte, wie Stephan! be- 
merkt, dem dritten, oder zweiten Jahrhundert vor u. Z. angehören. 

Es sind auch hier (Nro. 237 und 238) zwei jener bekannten, 
in Attika gefundenen Lekythen von weisser Farbe und höchst ele- 
ganter Form, und eine ansehnliche Zahl von jenen, unter den 
Namen Rhyton bekannten Trinkgefässen vorhanden, von denen sich 
bcHonders eins, mit einem Neger im Rachen eines Krokodills, durch 
die Seltenheit der Vorstellung auszeichnet. 

Unter den sich hier anschliessenden, kleinen Figuren in ge- 
brannter Erde befinden sich nur wenige von feiner Ait. Zu 
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diesen gehört die so häufig Yorkommende, in einer Muschel hockende 
Venus. 

Ich komme jetzt zu der Betrachtung der 566 Vasen, welche 
ich, als eine Auswahl des Herrn Guedeonoff*) unter den 3791 der 
berühmten Sammlung Campana, erst im Frühjahr des Jahres 1862 
in der Ermitage aufgestellt fand. Der Gewinn, welche die Vasen- 
sammlung durch diesen Ankauf gemacht hat, ist in zweifacher Be- 
ziehung von der grössten Bedeutung. Einmal sind erst dadurch 
alle, durch Fundort und Epoche verschiedene, Arten dieser Gattung 
von Denkmälern antiker Kunst, und zwar in würdigster Weise, ver- 
treten, sodann aber ist die verhältnissmässig gegen die unermess- 
liche Masse der überhaupt vorhandenen Vasen sehr kleine Zahl, 
welche sich nicht bloss durch die Merkwürdigkeit der Vorstellungen 
und die Schönheit der Motive, sondern auch durch künstlerische 
Ausbildung auszeichnen, in einer Weiäe vermehrt worden, dass 
die Sammlung sich jetzt nicht allein im Allgemeinen mit den ersten 
dieser Art in Neapel, München, London, Berlin und Paris messen 
kann, sondern, in der letzten Classe, einschliesslich der Vasen aus 
Kertsch, allen jenen Sammlungen überlegen sein möchte. Ich kann 
hier von denselben nach den verschiedenen Classen nur eine kurze 
Uebersicht geben. 

Die Vasen, deren Hauptinteresse in der Uebereinstimmung der 
darauf vorhandenen Vorstellungen von Thieren, häufig im Kampf, 
und sonstigen Gegenständen, mit orientalischer, vorzugsweise assy- 
rischer Kunst besteht. Viele der 26, von dieser Art hier vorhan- 
denen Vasen, unter denen sich sehr ausgezeichnete befinden, sind 
in der Begräbnissstätte des alten Argylla, dem heutigen Cervetri, in 
Hetrurien gefunden worden. 

Die schwarzen, im eigentlichen Sinne etruskischen Vasen, von 
mitunter aus unschönen und wunderlichen Formen und mit, in der 
Arbeit meist stumpfen und öfter rohen Reliefs verziert, sind durch 
41 Stück vertreten, welche in Veji, Vulci, Chiusi und Cervetri ge- 
funden worden sind. 

Vortrefflich ist die Sammlung, sowohl der Zahl (38), als der 
Auswahl nach mit solchen etruskischen Vasen versehen, worin in 
der Mannigfaltigkeit und Schönheit der Formen, wie der Vor- 



*) Das Thatsächliche hierüber habe ich der schon oben angeführten Schrift 
des Herrn Guedeonoff entnommen. 

Waagon, Gemäldegalerie. 23 
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Stellungen die Nachahmung griechischer Kunst vorwaltet. Ein Theil 
derselben gehört der älteren Form mit schwarzen Figuren auf gel- 
bem Grunde, ein anderer im Styl der freieren und vollendeteren 
Kunst mit gelben Figuren auf schwarzem Grunde an. Unter den 
ersteren befinden sich verschiedene jener Preisvasen mit der Auf- 
schrift : TON A@ENAE0ON AQAON, von denen ich schon oben 
eine erwähnt habe. Unter den letzteren zeichnen sich besonders 
fünfzehn jener grossen Vasen aus, welche man in Italien »Vasi a 
campanaa nennt, sowohl durch die Gegenstände, als durch die 
Schönheit der Ausführung. Ich hebe hier nur die mit dem Tode 
des Patroklos, mit dem Triumph des indischen Bacchus, mit dem 
Kampf des Theseus und der Amazonen, und desselben mit der Ama- 
zone Melosa hervor. Besonders reich und gewählt ist die Classe 
der Gefässe, welche beim Trinken im Gebrauch und zum Theil 
auch für kostbare Oele und Balsame bestimmt waren, besetzt. Die 
233 Stücke enthalten einen erstaunlichen Reichthum der sinnreichs- 
ten .und schönsten Erfindungen. 

Eine zwar kleine, aber durch ihre Seltenheit sehr schätzbare 
Abtheilung bilden die 10 Vasen aus Arezzo. Sie zeichnen sich 
besonders durch den edlen Geschmack der in Relief ausgeführten 
Ornamente aus. 

Auch aus der schon oben gerühmten Fabrik von Nola hat die 
Sammlung 35 Vasen aufzuweisen. 

Weitaus von der grössten Bedeutung ist indess die Reihe von 
wahren Prachtstücken, welche vornehmlich bei den Ausgrabimgen 
in der Nähe von Ruvo und Cumae gefunden worden sind. Wenn man 
bedenkt, dass das Museum von Neapel nicht mehr als etwa zehn 
Vasen von dieser Grösse besitzt, hier aber aus Ruvo und einigen 
anderen Orten, 35, aus Cumae aber 24 vorhanden sind, so muss 
man über diesen, alle übrigen Museen übertreffenden Reichthmn 
wahrhaft erstaunen, wie ich denn auch davon anfangs, bis ich zum 
Studium der einzelnen gelangte, förmlich geblendet war. Allerdings 
sind die Vorstellungen auf vielen dieser Vasen von einer solchen 
Schönheit, dass ich ganz dem Herrn Guedeonoff beistimmen muss, 
wenn er äussert, dass uns darin Erfindungen der berühmtesten 
griechischen Maler aufbehalten sein mögen. Vor allen führe ich 
in dieser Beziehung die sehr grosse Vase an, worauf der Mythos des 
Jason und die Auslösung des Leichnams von Hektor dargestellt ist. 
Die Erfindung der ganzen Compositionen, wie die einzelnen Motire, 
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sind von der seltensten Schönheit, die Grossheit in Auffassung der 
Form athmet die schönste Zeit der griechischen Kunst, so dass die 
Vase etwa dem vierten Jahrhundert v, u, Z. angehören möchte. In 
allen diesen Beziehungen stimmt sie so sehr mit der ebenfalls sehr 
grossen, aber leider sehr beschädigten Vase des Museums von Ber- 
lin überein, worauf der Mythos der Ariadne auf Naxos dargestellt 
ist, dass ich geneigt bin, beide von der Hand desselben Künstlers 
zu halten. Nächstdem zeichnet sich noch ganz besonders die Vase 
mit der Darstellung des Orest zu Delphi aus. 

Ganz einzig in ihrer Art ist aber die berühmte Hydria von 
Cumae, welche Bauern in einem dortigen Grabe gefunden haben, 
nachdem der Prinz von Syracus seine bekannten Ausgrabungen da- 
selbst eingestellt hatte. Sie gehört zu derselben, höchst seltenen 
Gattung der Vasen mit bemalten Reliefs, wie die, bei den Kunst- 
schätzen von Kertsch beschriebene, mit der Jagd orientalischer Fürs- 
ten. Wie an Grösse und Schönheit der Form, so ist sie jener auch 
sehr weit in der Stylgemässheit der Composition, der wunderbaren 
Grazie der Motive, überlegen. Unter verschiedenen Friesen mit Re- 
liefen, welche sie umgeben, zeichnet sich vor allen einer mit Figuren 
von etwa 4 Zoll Höhe aus, an welchen die Fleischtheile ursprüng- 
lich alle vergoldet, die Gewänder aber mit verschiedenen, feinge- 
brochenen Farben, grün, blau etc. bemalt sind. Der Schönheit der 
Erfindung entspricht aber die Ausbildung des Einzelnen durchaus, 
wie man namentlich an den Köpfchen sehen kann, von denen die 
Vergoldung abgefallen ist. Nächstdem musste ich am meisten einen 
ganz innerhalb der Fläche der Vase liegenden Fries mit Thieren 
von dem vortrefflichsten Styl am unteren Theil derselben bewundern. 
Aber auch die übrigen hier befindlichen Vasen aus Cumae, welche 
jetzt sehr glücklich jenen »König der Vasen,« wie die vorige mit 
Recht genannt worden ist, umgeben, und welche in den Formen, 
wie in den Ornamenten derselben Geschmacksrichtung angehören, 
verdienen die grösste Aufmerksamkeit. 



b) Die Sammlung der gesdmitteneii Steine und 

Glaspasten. 

Wie die Sammlungen der meisten Kunstgattungen, verdankt 

auch diese ihre Anlage der Kaiserin Catharina U. , und zwar 

23* 
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geschah diess mit solchem Erfolge, dass nach dem 2^iigni88 des be- 
rühmten E Dehler, dem vieljährigen Direktor derselben, die Samm- 
lung bereits im Jahr 1794 über 10,000 Stück zählte, mithin schon 
damals an Umfang alle anderen Sammlungen dieser Art übertraf. 
Namentlich ist dieses in Betreff der erhabenen gesdinittenen Sterne 
(Cameen), der Fall, welche so viel seltner, als die yertieft gesdmit- 
tenen (Intaglios) sind, indem mehr als die Hälfte jener Zahl aus 
Cameen besteht. Seitdem ist aber die Sammlung noch durch ver- 
schiedene Erwerbungen sehr ansehnlich vermehrt worden. Der be- 
deutendste Ankauf der Kaiserin war die mehr als 4500 Stücke 
enthaltende Sammlung des Herzogs von Orleans, welche, ursprüng- 
lich von Joseph Anton Crozat, Marquis duChatel, gebildet, nach- 
mals in den Besitz der Familie Orleans übergegangen war. Unter 
den späteren Ankäufen zeichnen sich die unter Kaiser Alexander I. 
erworbene Sammlung des General Hitroff und die unter Nicolaus L 
angekaufte des Banquier Doeppler in Warschau besonders aus. 
Die Mehrzahl dieser Steine und Pasten ist jetzt, wie schon oben 
bemerkt, in einem ungemein grossen Saal in einer sehr ansehnlichen 
Zahl von Schaukasten in einer Art aufgestellt, dass man sie sehr 
wohl sehen kann. Leider aber wird durch die Art der Anordnung, 
wonach die Steine aller Epochen von den Griechen, bis auf die 
neueste Zeit nach den Gegenständen zusammengelegt sind, für den 
Laien der Genuss, für den Sachverständigen das Studium der Sanmi- 
lung sehr erschwert. Da nämlich, wie sich von selbst versteht, bei 
Weitem die Mehrzahl einer so grossen Menge von Steinen von sehr 
untergeordnetem Kunstwerth ist, haben diese bei fast allen Gegai- 
ständen so sehr das Uebergewicht, dass es viel Zeit und Mühe 
kostet die werthvoUen Steine herauszusuchen. Es leuchtet ein, dass 
dadurch der wahre Werth der Sammlung nicht wohl zur Geltung 
kommen kann. 

Ich muss midi begnügen eine massige Anzahl der vorzüglich- 
sten Steine hervorzuheben. Ich ziehe zunächst die Cameen in Be- 
tracht. Die drei Prachtstücke der Sammlung sind: 

Die gepaarten Büsten (capita jugata), wahrscheinlich Ptolo- 
maeers I. und seiner Gemahlin Berenize, in ungewöhnlich hohem 
Relief. Sardonix. Die Trefflichkeit der Arbeit, die Schönheit des 
Materials, die ungewöhnliche Grösse von 6 Zoll Höhe, 5 Zoll Breite 
rechtfertigen den ungemeinen Ruf, in welchem dieser Cameo steht. 
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Die Wirkung wird indess in etwas dadurch gestört, dass an der 
Nasenspitze der Frau ein Stückchen fehlt. 

Der Kaiser Trajan von der Stadt Antiochia, einer stattlichen, 
weiblichen Gestalt, mit der Mauerkrone bekränzt. Sardonix. Ganze 
Figuren, in sehr erhabenem Relief. Die edlen Motive und das 
schöne Material bilden den Hauptwerth dieses Cameo, die Arbeit 
ist dagegen massig. 

Die Büste der Kaiserin Livia. Gemahlin desAugustus, als Ve- 
nus Genitrix dargestellt, wie aus dem kleinen Amor auf ihrer linken 
Schulter erhellt, welcher den Darstellungen dieser Gottheit auf den 
Münzen des Julius Caesar eigenthümlich ist. Chalcedon von stark 
erhobener Arbeit, an welchem zwei Löcher darauf deuten, dass dieser 
Cameo einst als af&xum, vielleicht, nach der Meinung des Herrn 
Guedeonoff, auf einem Harnische gedient hat. Dieser Stein ist 
zuerst als im Besitz des Pabstes Alexander VH., (Ghigi 1655 — 1658) 
bekannt geworden. Die Ausführung ist sehr sorgfaltig. 

Unter den sonstigen Cameen, welche Darstellungen aus dem 
griechischen Kunstkreis enthalten, scheinen mir besonders bemer- 
kenswerth : 

Ein Jupiter mit einem Lorbeerkranz von sehr edler Auffassung 
und trefflicher Arbeit. — Eine unbekleidete Venus in Agathonyx. — 
Ein Kopf der Diana. Besonders reich an schönen Cameen ist der 
bacchische Kreis. Ein Kopf des Bacchus (D. IV. H. 10 bezeichnet) 
ist von einer höchst edlen Auffassung seines Ideals, wie der Formen. 
Besonders fein ist der etwas geöffnete Mund. Er ist der Zeit des 
Scopas würdig. — Das Fragment eines Bacchus (D. IV. I. 16), 
von dem, nach den Lagen des Agathonix, das Gesicht weiss, das 
Haar lichtbraun, ist von seltner Reinheit des Profils und von sehr 
weicher Arbeit. — Ein andres Fragment desselben (D. IV. I. 15), 
welches ihn ruhend, in der Rechten einen Cantharus, mit der Linken 
auf den Thyrsus gestützt, darstellt, ist ebenfalls ebenso graziös im 
Motiv, als vollendet in der Arbeit. — Der Kopf einer Ariadne^ 
(D. IV. I. 9), deren Gesicht weiss, das Haar braun, ist von seltnör 
Grossheit und Weiche der Form, besonders in dem geöffneten Munde 
von ungemeiner Feinheit. — Eine Mänade. — Ein Satyr mit einer 
Nymphe. — Zwei Satyre, welche ein Böckchen über einen Altar 
halten. — Ein Ganymed, Sardonix. — Aurora auf einer Biga, Sar- 
donix. — Dieselbe auf einer Quadriga mit dem Namen des Kunst- > 
lers POr^OS. — Ein Hermaphodit. — Der Kopf einer Victoria,^ 
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Sardonix. -^ Der Kopf eines Hercules mit einem Eichenkranz. — 
Derselbe jugendlich, Carniol. — Ein Opfer des Pan. — Perseus 
und Andromeda, ein Agathonix von treflflicher Arbeit. Früher im 
Besitz von Mengs. — Hektor und Andromache, Köpfe. — Der Kopf 
des Perseus. — Der Kopf einer Meduse, von einer Grossartigkeit 
der Form, dass sie an Hercules erinnert, und dabei in dem edlen 
Profil von wunderbarer Feinheit des schmerzlichen Ausdrucks. — 
Die drei Grazien, deren die eine Aehren, die zweite Blumen, die 
dritte Mohn hält. Von ungemeiner Anmuth. 

Unter den Intaglios hebe ich hervor: Den Kopf eines bärtigen 
Bacchus, in einem dunklen Stein, (D. I. 1.). Das Profil ist hier 
ebenso majestätisch im Charakter^ als schön in der Form. Die 
fleissige Arbeit des Haars ist noch von alterthümlicher Art. — Der 
Kopf eines jungen Hercules, (E. VI. H. 6.). Ebenso grossartig, als 
edel in den Formen, und von sehr fleissiger Arbeit. Die Form des 
Ohrs, welche Winkelmann pankratiostisch nennt, ist hier besonders 
ausgebildet. — Hercules, von dem kleinen Amor auf seinem 
Rücken gebändigt (E. VI. H. 24), von seltner Vollendung, Carniol. 

— Hercules (E. VI. 3. 37). Von hohem Adel der Auffassung und 
sehr stylgemässer Arbeit. — Der Kopf der Medusa, mit dem Namen 
des Künstlers HEIOY^ Carniol. Von wunderbarer Feinheit der 
Form, im Ausdruck von zarter Wehmuth, die Arbeit höchst weich. 
Die Zahl der kleinen Schlangen im Haar ist hier besonders gross. 

— Das Fragment eines jugendlichen Kopfes im Profil, in Carniol, 
ist von einer bezaubernden Beinheit und Weiche der Formen* — 
Eine Frau, halbe Figur, wie schlafend, mit dem linken Elbogen 
aufgestützt. Ebenso graziös im Motiv, als weich in der Arbeit. — 
Ein Portrait mit einem Helm, auf dem eine Biga, iih Grunde eine 
Venus, von seltner Schönheit und sehr fleissiger Arbeit. Nur der 
Hals ist etwas leer. 

unter den antiken Glaspasten befinden sich ebenfalls verschie- 
dene von hohem Kunstwerth. Ich erwähne hier nur folgende: Ein 
männlicher Kopf, in der Büste als Herme aufgefasst, mit dem Namen 
Architas bezeichnet. Edel im Charakter und von treflflichem Styl 
der Arbeit. — Das Fragment einer emporblickenden Frau (der Hin- 
terkopf fehlt), von den edelsten und weichsten Formen. — Der 
Kopf einer Frau im Profil mit dem Diadem, über den Hinterkopf 
ein Schleier. Von wunderbarer Schönheit der Form, der Mund ist 
ungewöhnlich weit geöffnet. 
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Ich komme jetzt auf die reiche Sammlung geschnittener Steine, 
welche der Kömerwelt angehören. 

Vor allen muss ich hier den mit der Sammlung des General» 
Hitroff gekauften Kopf der Livia, ein Cameo in Sardonix, erwähnen. 
Sie ist, mit einem Lorbeerkranz und einem Schleier über den Hin- 
terkopf, noch ziemlich jugendlich dargestellt. Die Auffassung der 
feinen Züge ist sehr lebendig, die Arbeit höchst weich und fleissig. 
: — Die kleine Büste der Livia in Chalcedon (H. 11. 2). Die edlen 
Formen sind völlig und doch bestimmt, die Arbeit sehr wohl ver- 
standen und zugleich weich. Die Nasenspitze und ein Theil des Dia- 
dems sind ergänzt. Auch ein Kopf der Poppaea ist höchst indivi- 
duell, und die Fleischtheile von sehr weicher Arbeit. Die durch die 
damalige Mode veranlasste Anordnung des Haars in kleinen Löck- 
chen ist indess sehr geschmacklos. Der Kopf der Julia, Tochter 
des Kaisers Titus, in einem grossen Carniol ist ebenfalls sehr aus- 
gezeichnet. — Trefflich sind zunächst die Köpfe des Maecen mit 
der Aufschrift Z0AQN02^ und des Antonius mit der Aufschrift 
EAAHN. 

Eine grosse Zahl kostbarer Gegenstände, besonders Gefasse 
aus seltnen Steinarten, Büsten, Halsketten sind auf vier, mit Glas 
umgebenen, Obelisken aufgestellt. Nro. 1. enthält nur Gefasse, von 
denen sich einige in Onyx, Heliotrop (besonders eine Schaale von 
seltner Grösse) und Flussspath durch die Schönheit des Materials, 
wie der Form, sehr auszeichnen. Nro. 2. ist unbedingt im Inhalt 
am werthvoUsten. Unter den höchst kostbaren Gefassen, meist in 
Onyx, gebührt die erste Stelle dem berühmten Gefasse von Sar- 
donyx, welches früher längere Zeit im Besitz der Könige von Frank- 
reich gewesen ist. Auf demselben befindet sich in einer feinen 
Schicht von Chalcedon eine reiche Vorstellung, deren Figuren sich 
von der dunklen Schicht des Steins sehr schön abheben. Diese 
sind Apollo, Diana, Hymen, Hebe, und die thronende Venus, welche 
auf einen Baum deutet, vor dem ein Liebesgott schwebt. Am 
Fusse des Baumes die gefesselte Psyche, ein Liebesgott, welcher 
nach einem Schmetterling schiesst, ein anderer, der einen Schmet- 
terling mit einer Fackel verfolgt, und ein dritter^ welcher auf 
einem, mit zwei Schmetterlingen bespannten, Wägelchen einherfährt. 
Diese Figuren sind fast durchweg von sehr graziösen Motiven, doch 
die Arbeit nicht allein im Allgemeinen so massig, dass sie schwer- 
lich vor dem Ende des zweiten Jahrhunderts u. Z. gemacht ist, 
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sondern überdem so ungleich , dass einige Theile nur flüchtig sldz- 
zirt sind. Auch diese Darstellung der Psyche und der Schmetter- 
linge in Verbindung mit den Liebesgöttern sprechen für eine spä- 
tere Zeit. Eine Anzahl von kleinen Büsten in Onyx, Camiol und 
anderen Steinen, ist meist von geringer Arbeit. 

Ein Hercules aus Bergkrystall ist mehr ein Curiosum. Be- 
merkenswerth sind hier noch drei Colliers mit geschnittenen Steinen, 
welche einst der Königin Louise von Preussen, ihrer Tochter der 
Kaiserin von Bussland und der Maria Lesszinska, später Königin 
von Frankreich, angehört haben. 

Der Obelisk Nro. 3. enthält ebenfalls kostbare Gefasse und 
einige Büsten, der Nro. 4. ist von ähnlichem Inhalt, nur da«s hier 
die Zahl der Büsten grösser ist. 



c) Die Sammlmig der Münzen. 

Die Sammlung der Münzen und Medaillen, von denen sich eine 
sehr ansehnliche Zahl in zwei grossen Sälen in Schaukästen aufge- 
stellt findet, ist sehr reich und für verschiedene Nationen von selt- 
ner Vollständigkeit. Vor allen gilt dieses natürlich von den russi- 
schen Münzen, zunächst von den übrigen slavischen Völkern/ den 
Polen, den Böhmen etc. Ausserdem sind die byzantinischen, die 
angelsächsischen und altenglischen, endlich auch die französischen 
Münzen reich besetzt. Aber auch von altgriechischen Münzen sind 
manche Classen gut vertreten, so finden sich die athenischen Tetra- 
drachmen in grosser Vollständigkeit vor, und dasselbe gilt natür- 
lich, bei den reichen dortigen Fundorten, für die Münzen aus dem 
cymmerischen Bosphoros. Durch die erst unter der Regierung Sr. M., 
des regierenden Kaisers gemachten Ankäufe der Sammlungen P6- 
roffsky undBeichel, deren letzte gegen 60,000 Stücke umfasste, ist 
die Sammlung in einem grossartigen Maassstabe bereichert worden 
imä namentlich in den Besitz einer sehr ansehnlichen Zahl von Me* 
aaillen berühmter Männer gelangt. Durch die Art der Aufstellung 
Wird leider die Benutzung derselben sehr erschwert. 

Bei der sehr grossen Zahl der Münzen kann ich natürlich nicht 
ättf eine Betrachtung der einzelnen eingehen. 
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d) Die orientalisclieii Alterthümer. 

Diese Abtheilung enthält eine ansehnliche Zahl sehr interes- 
santer Gegenstände. Obwohl aus Ostindien, Persien und China 
mehr oder minder WerthvoUes vorhanden ist, so besteht doch der 
bei Weitem interessantere Theil in solchen G^enständen der ver- 
schiedensten Art, welche Völkern angehören, die in dem unermess- 
lichen Gebiet von Bussland, und namentlich von Sibirien, ihren 
Wohnsitz gehabt, und daher auch dort gefunden worden sind. Sie 
haben natürlich vorzugsweise einen ethnographischen Werth. Der 
Art sind von Allem die Gegenstände, welche innerhalb der Buinen 
von Serai, der alten Hauptstadt des Khans der goldnen Horde, 
entdeckt worden sind und welche den Inhalt eines ganzen Schranks 
ausmachen. Darunter befinden sich in Gold eine Art Suppen- 
schüssel und eine Schaale, in Silber eine Schüssel, in Bronze Giess- 
kannen, talismannische Spiegel und Glocken, in Bronze und El- 
fenbein Bing für den Daumen, in gebrannter Erde viele Vasen 
und Fragmente, Verzierungen in verschiedenen Steinarten, aus 
Agath und in Bernstein, Bauern von Schachspielen. Dahin gehören 
zunächst die in der Grenzgegend von Sibirien und China gefun- 
denen Gegenstände der Tchuden, Hausgeräthe und Schmucksachen 
in verschiedenen Steinarten, in Blei, in Kupfer, in Silber. Auch 
einige goldene Gegenstände sehr massiger, aber auch sehr plumper 
Art werden für tchudichen Ursprungs gehalten. 

Verschiedene, sehr kostbare Denkmäler der Sassaniden, eine 
goldne, reich mit Figuren und Thieren in getriebener Arbeit ge- 
und zwei silberne Schaalen mit Jagdscenen, kann ich gleichfalls 
schmückt, nicht mit Stillschweigen übergehen. 

Besonders interessant ist aber eine, im südlichen Bussland 
gefundene, silberne Schaale, welche in den Gegenständen und 
Motiven, unter denen ein Neptun und allerlei Wasserthiere, wie 
in den üeberresten einer lateinischen Inschrift, trotz der Boheit 
der Arbeit, den Zusammenhang mit der antiken Kunst bekundete 
Diese war, sowie eine Anzahl griechischer, römischer, ägyptischer 
und byzantinischer Gegenstände mit den obigen in einer sehr will- 
kührlichen und unwissenschaftlichen Weise vermischt, aufgestellt. 
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16. Sonstige Ennstwerke im kaiserlichen Besitz, im 
Winterpalast nnd in den Landsitzen von Tzarskoe-Selo, 

von Peterhof nnd GatcMna. 

Eine der Galerien, welche zur Verbindung der Ermitage mit 
dem Winterpalais dienen, trägt nach dem Inhalt derselben den 
Namen Peter des Grossen und der kostbaren Gegenstände. In 
Glasschränken an den Seiten, in Schaukästen in der Mitte, sind 
hier zuTÖrderst eine sehr ansehnliche Zahl von G^enständen aller 
Art aufgestellt, welche auf diesen Gründer der Grösse Russlands 
Bezug haben. Kostbare Geräthe und Andenken anderer Herrscher 
Russlands, Geschenke fremder Monarchen schliessen sich in erstaun- 
licher Anzahl an. Da aber nur sehr wenige dem eigentlichen 
Gebiet der Kunst, als dem G^enstande dieses Buches, angehören, 
enthalte ich mich alles Eingehens auf Einzelheiten. 

a) Das Winterpalais. 

In verschiedenen Räumen des Winterpalais befinden sich noch 
recht werthvolle Bilder der niederländischen und firanzösishen 
Schule des 17. und 18. Jahrhunderts, weit die Mehrzahl aber 
besteht aus Gemälden moderner Meister. Unter der grossen Zahl 
von Bildern, welche Vorgänge aus den russischen Kriegen dar- 
stellen, zeichnen sich besonders die von Peter Hess^ unter den 
Paraden die beiden von Horaee Vernet und Franz Krüger aus, 
doch finden sich audi noch verschiedene andere von sehr nahm- 
haftem Kunstwerth vor. Von der erstaunlichen Zahl von Por- 
traiten, nimmt das der Kaiserin Katherina IL in ganzer, lebens- 
grosser Figur von Lampi aus Wien eine der ersten Stellen ein. 
Die Auüassnng ist ebenso lebendig, als geschmackvoll, die Hal- 
tung trefflich, die Fleischtöne von grosser Zartheit, der Vortrag 
meiiBterlich. Die grosse Anzahl der Portraite der russischen 
(Generale aus den Eeldzügen 1812 — 1814, von dem englischen 
Maler Daw, einem Schüler des Sir Thomas Lawrence, welche in 
einem Saale vereinigt sind, zeigt, wie ungleich sie natürlich im 
Kunstwerth sind, immer einen sehr tüchtigen Künstler. Hier im 
Winterpalais befinden sich auch in einem Zimmer die Kronjuwelen. 
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Der Kenner von dergleichen findet hier, sowohl in Betrefi* der 
Grösse, Schönheit und Menge der Edelsteine und Perlen, als in 
dem Geschmack der Fassungen eine reiche Ausbeute. 

b) Das Schloss des Landsitzes Tzarskoe-Selo, wie schon 
bemerkt ein Werk des Grafen Bastrelll^ ist ein Bau von ausser- 
ordentlicher Länge, aber sehr geringer Tiefe, in einem äusserst 
barocken Geschmack, und überreich mit Statuen und Vasen ver- 
ziert. Sehr stattlich ist der vor dem Bau befindliche, von einem 
Eisengitter umschlossene Hof» Die inneren Räume gewähren durch 
die glücklichen Verhältnisse, die grosse Helligkeit, die ebenso 
prachtvolle, als geschmackvolle und mannigfaltige Decoration, ein 
ungemeines Interesse. Besonders ist die Wirkung eines Zimmers, 
dessen Wände ganz mit Bernstein belegt sind, ein Geschenk 
Friedrichs des Grossen an die Kaiserin Catharina H. , von einer 
ausserordentlichen Pracht. Vier, darin eingesetzte Bilder in Pie- 
tradura entsprechen durchaus diesem Character. Ungleich an- 
genehmer, um darin zu weilen, ist indess ein Saal von ziemlich 
ansehnlicher Grösse und sehr glücklichem Verhältniss, dessen 
Wände mit dem feinsten, schwarzen, chinesischen Lack bedeckt 
sind, von dem sich goldene Verzierungen in demselben Geschmack 
schön abheben. Auch die Tische, Vasen, so wie kleine Sculpturen 
sind derselben Art. Die kaiserliche Familie pflegt hier, während 
ihres Sommeraufenthalts, häufig den Thee zu nehmen, wo sich 
denn die Gesellschaft um verschiedene in der Mitte stehende 
Tische gruppirt. Der Eindruck dieser Räumlichkeit bei Kerzen- 
beleuchtung vereinigt in seltnem Maasse Eleganz und Behaglichkeit. 
Ein Zimmer ist endlich in sofern ganz mit Bildern aus der nieder- 
ländischen Schule tapeziert , als die einzelnen Bilder nur durch 
schmale, goldene Leisten getrennt sind. Diese Anordnung macht 
aber, sowohl architektonisch, da die verschiedenen Formate der 
Bilder kein durchwaltendes Gesetz zulassen, als in Betreff des 
Genusses der einzelnen Bilder, welcher durch die zu unmittelbare 
Nähe untereinander gestört wird, keinen glücklichen Eindruck. 
Folgende sind mir als besonders bemerkenswerth aufgefallen. Die 
hohe Stelle Hess indess bei verschiedenen Bildern von kleinem 
Format keine nähere Beurtheilung zu. 

Das Familienportrait von Mann, Frau und Kindern von ent- 
schieden dem mongolischen Stamme angehörender Bildung, Die 
bequeme Anordnung, die erstaunliche Wahrheit, die treffliche 
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Haltung, die breite, meisterliche Malerei zeigen einen sehr aus- 
gezeichneten Maler aus der besten Zeit der holländischen Sehule, 
ohne dass ich indess mit einiger Sicherheit einen bestimmten 
Namen anzugeben wüsste. Vieles erinnert indess an die frühere, 
beste Zeit des Jan Victor. 

Teniers. Eine Wachtstube auf Kupfer. Treffliches Bild, 

. etwa zwischen 1640 und 1650 gemalt. — Das Innere eines Baumes 

mit zwei Figuren, worin indess das meisterlich ausgeführte Geräth 

die Hauptsache. Ausser mit dem Monogramm des Teniers mit 

K. H. bezeichnet. 

Adriaen Tan Ostade. Eine Räumlichkeit mit Figuren. Von 
ungemeiner Weiche der Malerei; indess jetzt sehr schmutzig. 

PhiUpp WouTerman, Ein Halt an einem Hause. Gutes, 
wiewohl etwas dunkles, Bild der zweiten Manier. Ein andres Bild 
von ihm versprciht an der hohen Stelle viel. 

Begnier Brackenburg. Viele Leute in einem Dorf. Sehr 
gute Arbeit des Meisters. 

Jan Mienze Molenaer. Eine Bäumlichkeit mit vielen Leuten. 
Ein treffliches Bild. 

Jan Both, Eine grosse Landschaft von sehr schöner Compo- 
sition, grosser Wärme, und breiter, trefflicher Malerei. Eine Ver- 
setzung dieses schönen Bildes nach der Ermitage wäre um so 
Wünschenswerther, als Both zu den wenigen Meistern von grosser 
Bedeutung gehört, welche dort gänzlich fehlen. 

Adam Pynacker. Eine grosse Landschaft von ungewöhn- 
licher Wärme und Klarheit. 

Artns van der Neer. Eine Winterlandschaft mit Leuten 
auf dem Eise. Ein gutes Bild. — Eine Mondscheinlandschaft, 
überhöhet. Sehr poetisch, reich an Einzeltheilen, fein in der 
Durchführung. 

David Vinckeboom. Eine gute Landschaft. 

Jan Heinrich Boos. Ein Bulle an einem Springbrunnen, 
und ein Esel und Schaafe in einer Landschaft, sind zwei in der 
Färbung für ihn besonders harmonische Bilder. 

A. Cuylenburg, 1641, ist ein recht gutes Bild dieses Nach- 
folgers von Poelenburg, eine Grotte mit Nymphen, bezeichnet. 

Jan Fyt. Zwei sehr gute Bilder, Gegenstücke, ein Hase und 
andere todte Thiere, auf dem einen ein lebender Hund. 

Jan David de Heem. Ein Frühstück. Bezeichnet. Ein 
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warmes und fleissiges Bild seiner früheren Zeit. Ein anderes, 
ebenfalls gutes Bild ähnlicher Art. 

Wfllem Tan Aelst. Ein Stilleben. Trefflich 1 

Unter den modernen Kunstwerken bemerke ich von Riedel 
als besonders ausgezeichnet eine weibliche Figur in Lebensgrösse. 
Ausser der gewöhnlichen Virtuosität in der Modellirung und der 
Lichtwirkung, welche dieses Bild in sehr hohem Grade hat, ist 
es in den Linien glücklicher, in den Formen schöner, als so 
manche seiner Bilder. Eine Wittwe mit ihrem Sohn, welche das 
Bildniss ihres verstorbenen Mannes betrachten, von xdem mir neuen 
russischen Maler Budkorosky. Das Gefühl ist hier wahr, das 
Fleisch von guter Färbung, die Ausbildung sorgfältig. 

Von dem Bildhauer Sussmann in Berlin, ein mit 1857 be- 
zeichnetes Mädchen in Marmor, welches sich ihr Haar ordnet. 
Ebenso hübsch im Motiv und den Formen, als fleissig in der Aus- 
führung. 

In einem Zimmer der Meyerei von Tzorskoe-Selo befinden 
sich noch folgende, treffliche Bilder: 

Paul Potter. Eine, eine weisse Kuh melkende, Bäurin spritzt 
einem neben ihr hockenden, alten Bauern die Milch ins Gesicht, 
worüber ein anderer, daneben stehender, lacht. Hinter jener Kuh 
11^ eine andere, braune. Mehr rückwärts ein Pferd. Im Hinter- 
grunde zwei Bauernhäuser, vor welchem ein Baum und, in nur 
flüchtiger Angabe, eine verkürzte Kuh. Nach der Ausbildung des 
Helldunkels dürfte dieses treffliche und fleissig ausgeführte Bild 
wohl nicht früher als 1649 fallen. 

Carel Digardin. 1) Zwei Reuter, ein Esel und zwei Hunde 
passiren eine Fürth in einer bergigten Landschaft, bei warmer, 
morgendlicher Beleuchtung. Ein Bild von grosser Feinheit. 2) Ein 
Bauer auf einem Schimmel, ein Schaaf und eine Ziege passiren 
eine Fürth. In der Luft sonnige Wolken. Ein Bild von brillanter 
Wirkung. In der Behandlung etwas breiter als gewöhnlich. 

Bolandt Savery. Ein kleineres, aber sehr gutes und be- 
zeichnetes Bild, Ruinen, unter welchen sich Kühe und Hirsche 
befinden. 

Der sich hinter dem Schloss ausbreitende Park in dem fran- 
zösischen Geschmack ist eine der schönsten, mir dieser Art be- 
kannten Anlagen. Herrliche Baumgänge wechseln glücklich mit 
weiten Ausblicken über einen See von ansehnlicher Grösse. An 
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•vielen Puncten wird man von den berühmtesten antiken Statuen 
in Bronzegüssen überrascht. Von den zahkeichen, zum Theil sehr 
hübschen, baulichen Anlagen kann ich nur eine künstliche Buine 
wegen der darin sehr vortheilhaft aufgestellten, bekannten Statue 
des Christus von Dannecker und des sehr ansehnlichen Gebäudes 
erwähnen, worin sich die wegen der Schönheit und des Reichihums 
berühmte Rüstkammer befindet. Obgleich so manche dieser Rüs- 
tungen und Waffen einen bedeutenden künstlerischen Werth haben, 
muss ich mich doch mit der allgemeinen Bemerkung begnügen, 
dass diese Sammlung sich würdig den berühmtesten dieser Art, der 
Ambraser Sammlung im unteren Belvedere zu Wien, dem Dresdner 
historischen Museum, der Rüstkammer in Turin, der im Arsenal von 
Paris und im Palais S. K. H. , des Prinzen Carl von Preussen, in 
Berlin anschliesst. 

c) Die Kaiserliche Sommerresidenz Peterhof. 

Von einem in jeder Beziehung von Tzarskoe-Selo sehr ver- 
schiedenen Charakter ist der schon von Peter dem Grossen ge- 
gründete und daher auch nach ihm benannte Landsitz Peterhof. 
Auf einer Anhöhe unfern des Meeres, auf der Seite Kronstadt ge- 
genüber gelegen, bietet es viele ausgezeichnet schöne Aussichten 
dar, bei denen das Meer immer den grossartigen Hintergrund 
bildet. Das gegenwärtige, als Gebäude von Aussen, nicht bedeu- 
tende Schloss steht, obwohl an sich sehr ansehnlich, doch an Aus- 
dehnung dem von Tzorskoe-Selo um Vieles nach. So sind auch 
die zahlreichen Räume kleiner und, obwohl zum Theil reich, doch 
nicht mit einer so ausgesuchten Pracht als in jenem decorirt. Von 
den in den Räumen vertheilten Bilder zeichnen sich nur manche 
moderne vortheilhaft aus. Die merkwürdigste Eigenthümlichkeit 
bilden die an der Rückseite des Schlosses befindlichen Wasser- 
künste. Mit vielen vergoldeten Statuen aus Zink geschmückt, von 
denen die grösste, Samson, dem, von ihr gehaltenem, stärksten und 
höchsten, Strahl den Namen gegeben, und in einer Allee kleiner 
Springbrunnen auslaufend, hinter welcher Baum werk und endhch 
das Meer den Horizont abschliessen , machen diese einen über- 
raschend prächtigen und, in ihrer Gesammtheit, höchst eigenthüm- 
lichen Eindruck. Von grosser Schönheit ist der, mit glücklichster 
Benutzung der Bewegungen des Erdreichs, angelegte und eine Fülle 
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der schönsten Bäume, Eichen u. s. w. enthaltende, sehr umfang* 
reiche, englische und auch von einem Engländer angelegte Park^ 
Unter den vielen einzelnen Gebäuden, welche an verschiedenen 
Punkten desselben aufsteigen, hebe ich nur die namhaftesten hervor» 
Das Palais Anglais ist ein grosser, aber im Aeusseren schwerfalliger 
Bau mit sehr plumpen Säulen. Unter den zahlreichen Portraiten 
fürstlicher Personen, welche die verschiedenen Bäume desselben 
füllen, haben nur wenige als Kunstwerke einen namhafteren Werth. 

Die kleineren Gebäude Marly, die Ermitage und Monplaisir 
sind noch Anlagen Peter des Grossen, welcher sich hier öfter in 
kleinsten Kreisen aufhielt, und von dem daher auch hier noch 
manche Angedenken aufbewahrt werden. Ich kann indess nur die 
darin befindlichen Bilder in Betracht ziehen. Unter denen, welche 
sich auf dem Hausflur von Marly befinden, zeichnen sich eine 
grosse und schöne Landschaft, welche ich für Sebastian Bourdon 
halte, und ein mit dem Namen des Jan Tictor bezeichnetes Gen- 
rebild, Leute in einem Boot, von grosser Lebendigkeit und einer 
sehr warmen und klaren Färbung, am meisten aus. Die Bilder 
in einem Zimmer im ersten Stock in der Ermitage sind theils, 
da hier, wie durchweg in diesen drei Gebäuden im Winter nicht 
geheizt wird, so versunken und hängen theils auch so ungünstig, 
dass man zwar noch erkennen kann, wie sich darunter mehrere 
von namhaftem Werth befinden, eine nähere Bestimmung in den 
meisten Fällen jedoch misslich ist. Sicher ist eine schöne Stadt- 
ansicht von Berckheyden und ein todter Hase und Früchte, 
trefilich gemalt, von Frans Snyders. Als muthmasslich gebe 
ich einen Bacchus und eine Schlafende (Ariadne?) dem Nicolas 
Fonssin^ eine grosse Landschaft dem S. Bourdon, zwei Bauern- 
gesellschaften im Freien dem J. M. Molenaer, ein Genrebild dem 
Ochterfeldt, einen Seesturm dem L. Backhnysen. 

Sowohl der Zahl, als des Kunstwerthes wegen, sind die Bilder 
des, durch seine schöne Umgebung mit hohen Bäumen, durch die 
geschmackvollen Wasserkünste, durch die Aussicht auf das Meer 
höchst anziehende Monplaisir bei weitem am wichtigsten, und 
unendlich zu beklagen ist es, dass sie, bei den zu grossen Verän- 
derungen der Temperatur, in kurzer Zeit ihrem gänzlichen Ver- 
derben entgegen gehen müssen. 

Bembrandt. Ein Mann in türkischer Tracht, welcher einen 
vor ihm knieenden, jungen Menschen umarmt. Mit dem Namen 
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und 1642 bezeichnet. Wenn der Mann etwas älter wäre, so ¥ürde 
man darin am wahrscheinlichsten den Vater des verlorenen Sohns 
erkennen/ Der im Helldunkel befindliche Kopf ist sehr klar, der 
Fleischton goldig licht, das Impasto sehr stark. 

Jan Steen. 1. Eine Gesellschaft in einer Räumlichkeit bei 
Kerzenlicht. Bezeichnet. Dieses, ganz im' Geschmack des Adriaen 
van Ostade gehaltene, Bild zeichnet sich gleich sehr durch die ge- 
sunde Laune, die warme und klare Farbe und die geistreiche Be- 
handlung aus. 2. Ein junger Mann leistet knieend einem jungen Mäd- 
chen, welches er in einen bedenklichen Zustand versetzt hat. Abbitte. 
Der Vater des Mädchens ballt wüthend die Faust, während die 
Mutter etwas mehr durch die Gegenwart des Notars beruhigt 
scheint, welcher beschäftigt ist, den Heirathscontract zu entwerfen. 
Dieses, bisher ganz irrig dem Brouwer beigemessene, Bild gehört 
zu den geistreichsten, mir von Jan Steen bekannten Werken. Un- 
vergleichlich ist das Gemisch von Eeue und Schalkheit in dem 
Kopf des jungen Mannes, dabei die Färbung sehr klar, die Aus- 
führung sehr sorgfaltig. 3. Die Hochzeit zu Cana, eine reiche Com- 
position ist bereits so versunken , dass die Figuren nur noch un- 
deutlich hervorschimmern. 

Adriaen van Ostade. Eine Schlägerei. Dürfte nach dem sehr 
hellen Ton, wie nach der Behandlung ein sehr frühes Bild von ihm sein. 

C. Dnsart. Eine Gesellschaft aus den mittleren Ständen lässt 
sich durch das Spiel eines Geigers unterhalten. Ein sehr gutes Bild. 

C. Bega. Ein Weber, besonders gut beleuchtet. 

J. K. Kolenaer. Eine Gesellschaft an einem Canal und 
dessen Gegenstück sind sehr gute Bilder. 

R. Brackenbnrg. Eine Gesellschaft von Herren und Damen, 
von welcher ein Mädchen ohnmächtig wird. Bezeichnet und datirt 
1675. Ein vorzügliches Bild von ihm. Die Köpfe sehr lebendig, 
die Farbe von ungewöhnlicher Helle und Klarheit. 

H. Terschnring. Zwei Bilder mit Pferden. Gegenstücke. Artig! 

J. B. Weenix. 1. Eine Ziege wird gemolken. Bezeichnet. 
Etwas decorativ behandelt. 2. Ein todter Hase und todte Vögel 
Ein sehr gutes Bild. 

Cornelins Sachtleven. Eine Eäumlichkeit mit allerlei Geräth. 
Meisterlich gemacht! 

Ochterveldt. Ein junges Mädchen am Fenster. Sehr artig, 
und besonders klar. 
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Dirk von Bergen. Kühe in einer Landschaft. Ein gutes, 
irrig Berchem genanntes Bild. 

Panl Bril. Eine Höhle mit Figuren, welche ich von der . 
Hand des Hans Jordaens halte. 

Jan Wynants, 1. Eine Landschaft mit vielen Baulichkeiten. 
Bezeichnet. Warm im Ton, gediegen im Machwerk. 2. Eine Land- 
schaft mit einer höchst reichen und geistreichen Staffage von Adriaen 
van de Telde, wie der gebrochene Ton der Thiere und die Be- 
handlung zeigen, aus dessen spätester Zeit. 

A. V, Everdingeni Ein Wasserfall von grosser Schönheit. 
Bisher Schule von Euysdael genannt. Eine sehr hübsche Land- 
schaft im Geschmack des Jsaac van Ostade wird dagegen irrig 
Everdingen genannt. 

Jan Glanber, Zwei Bilder mit italienischen Seeküsten. Sehr 
ausgezeichnet. 

Jacob de Hensch, Eine gute Landschaft im Geschmack des 
Jan Both. Bezeichnet. 

Simon de Tlleger. 1. Eine stille See mit Schiffen. Klar 
und warm. 2. Eine stille See. Bezeichnet. Klar und fein. 

L, Backhnysen. Ein Seesturm. Geistreich doch zu dunkel. 

A. Stork. Zwei Bilder, welche ich von ihm halte, hängen 
sehr ungünstig. 

Willem van Aelst. Ein Eeh und andere todte Thiere, irrig 
J. Wecnix genannt. 



d. Die Kaiserliche Sommerresidenz Gatchina. 

Dieser, nicht weit von Tzarkoö Selo gelegene, Landsitz des 
Kaisers soll an Zahl und Stattlichkeit der Bäume nicht hinter jenem 
zurückbleiben. Da sich indess darin ausser einer sehr grossen 
Zahl von Portraiten und einer reichen Sammlung vori'Äröliitektur- 
bildern von Hubert Robert keine Kunstwerke befinden, habe ich 
denselben nicht besucht. Auch hier fehlt es nicht an einem weit- 
läufigen Park. 



Waagen, Gemäldegalerie. 24 
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17. Kunstwerke im Besitz der Kaiserlichen Familie. 

' a. Die Gemäldegalerie S. K. H. des -Herzogs von Leuolitenberg. 

Diese mir schon von München her bekannte Sammlung, welche 
von dem Grossvater des jetzigen Herzogs von Leuchtenberg, theils 
in seiner Stellung als Vicekönig von Italien, theils während seiner 
späteren Residenz in München, gebildet worden ist, hat jetzt, für 
die Bilder der älteren Schulen, in einem grossen Saale und einer 
daran grenzenden Galerie in dem stattlichen Palais I. K. H. der 
Frau Grossfürstin Marie, Herzogin von Leuchtenberg, ihre Auf- 
stellung gefunden. Nur einige besonders gewählte Bilder befinden 
sich in den Zimmern des Herzogs. Während ich einige der mir 
aus München bekannten Bilder nicht mehr gefunden habe, sind 
einige neue, und zum Theil von namhaftem Werth hinzugekommen. 
Leider ist für die Galerie, seit sie sich in St. Petersburg befindet, 
wenig geschehen, so dass die meisten Bilder sich in einem unschein- 
baren Zustande befinden, einige selbst gelitten haben. Die Haupt- 
stärke der Sammlung besteht in einer Reihe sehr werthvoUer Bilder 
aus der venezianischen Schule des 16., und aus der holländischen 
des 17. Jahrhunderts. Nächstdem ist die Schule der Carracci wohl 
vertreten. Aus den anderen italienischen Schulen sind nur einzelne, 
indess zum Theil sehr werthvolle Bilder vorhanden. Dasselbe gilt 
auch von der spanischen Schule. Die in verschiedenen Fällen un* 
haltbaren Angaben der Meister habe ich mich bestrebt in den 
nachfolgenden Bemerkungen über die vorzüglicheren Bilder der 
Sammlung zu berichtigen. 



Die italienischen Schulen. 

Die florentinische Schule hat nur einige Bilder aufzuweisen. 

Filippino Lippl. Nro. 53 *). Ein männliches Bildniss in 
loittleren Jahren, mit sehr starkem Haar und einfachen Rock von 
brauner Farbe, h. 1 Fuss 7 Zoll, breit 1 F. 6^2 Z. Holz. Dieses, 
unter dem irrigen Namen des Masaccio, wofür es der verstorbene 



*) Zum leichteren Auffinden der Bilder habe ich die Nummern, womit die- 
selben bezeichnet sind, beigesetzt. Dieselben beziehen sich auf den im Jahr 1845 
erschienenen Katalog von Muxel. 
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Herzog von Leuchtenberg in München gekauft, unter allen ernsteren 
Kunstfreunden rühmlich bekannte Bild, gehört durch die gross- 
artige und edle Auffassung, worin ein leiser Zug von Melancholie 
anklingt, durch die treflf liehe Zeichnung, zu den schönsten Bild- 
nissen der florentinischen Schule, welche auf uns gekommen sind*). 
Schon der berühmte Kunstkenner, Friedrich von Rumohr, bemerkt 
mit seinem gewöhnlichen Scharfblick, dass der Kopf für die Kunst- 
stufe, welche Masaccio einnahm, in den Formen zu meisterlich und 
naturgemäss ausgebildet ist, wohl aber in diesen Stücken, wie auch 
sonst, eine grosse Verwandtschaft zu den Frescomalereien zeigt, 
durch welche der treffliche Filippino Lippi die, schon von Masolino 
da Panicale begonnenen, von Masaccio fortgesetzten Gemälde in 
der Capelle Brancacci der Kirche del Carmine in Florenz zum 
Abschluss gebracht hat. 

Angelo Bronzino. Nro. 17. Das Bildniss einer Frau, h. 2 F. 
7^/2 Z., br. 2 F. Bezeichnet: Bronzino F. Die Züge des bleichen 
Gesichts sind von grosser Feinheit, weichen aber durchaus von 
denen der Laura des Petrarca ab , wofür das Portrait hier viel- 
leicht aus dem Grunde ausgegeben wird , weil sie Sonette des 
Petrarca in der Hand hat. Nach den mir bekannten Portraiten 
der Vittoria Colonna, möchte hier ungleich eher diese berühmte 
Freundin des Michelangelo dargestellt sein, wozu die Veranlassung 
für A. Bronzino, als Schüler jenes Künstlers, sehr nahe lag. 

Das dritte Bild aus der florentischen Schule ist eine kleine, 
auf Kupfer gemalte Copie nach dem berühmten Altarbilde des 
Fra Bartolommeo in der Kirche St. Romano zu Lucca, welches die, 
für die unter ihrem Mantel aufgenommenen Schutzbefohlenen, flehende 
Maria darstellt, hier aber irrig für ein Original gilt. 

Aus der römischen Schule sind vorhanden: 

Garofalo. Nro. 78. Christus, welcher den Aposteln die Füsse 
wäscht, h. 1 F. 12/3 Z., br. 1 F. l^f^Z. Holz. Aus der früheren 
Zeit des Meisters, die Köpfe etwas einförmig, die Formen etwas 
hart, die Färbung warm. — Nro. 40. Der kranke heilige Benedict 
segnet die gebratenen Vögel, welche man ihm darreicht, h. 1 F., 
br. 2 F. und das Gegenstück Nro. 35, eine Frau fleht die Hülfe 
desselben Heiligen für ihr so eben gestorbenes Kind an. Zwei aus- 



*) Es giebt eine meisterliche, in der Grösse des Originals von dem berühm- 
ten Maler Heinrich Hess ausgeführte Lithographie von diesem Bude. 

24* 
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gezeichnete Bilder aus der besten Zeit des Meisters, gut gedacht, 
fein durchgebildet und von klarer Farbe. Leider ist das letztere 
angegriflfen. 

Nro. 56 und 59. Zwei alte , indess trockene Copien nach 
Raphaels Bildern des heiligen Georg und des kleinen Engel Michael 
im Louvre. 

Seipio Oaetano. Nro. 39. Das Bildniss eines Cardinais, 
h. 1 F. 9 Z., br. 1 F. 6^/2 Z. Ich stimme durchaus dem verstor- 
benen Passavant bei, welcher dieses lebendige und sehr fleissige, 
aber ganz irrig dem Raphael beigemessene Bild dem obigen, in seiner 
Zeit (1580 — 1600) als Portraitmaler sehr beliebten Meister beige- 
messen hat. Leider hat es gelitten. 

Sassoferrato. Nro. 80. Die heilige Jungfrau im Gebet, 
h. 1 F. 9 Z., br. 1 F. 5 Z. Ein massiges Exemplar dieses so oft 
vorkommenden Bildes. 

Carlo Maratta. Nro. 16. Eine Ruhe auf der Flucht nach 
Aegypten, h. 1 F. 7^/4 Z., br. 1 F. ^/s Z. Gefällig componirt, 
doch in den Schatten, wie in der Landschaft von schwerem Ton. 

Zahlreicher sind schon die Bilder aus den verschiedenen Ver- 
zweigungen der lombardischen Schule. 

Von den, unter der Lehre des Leonardo da Vinci in Mailand 
blühenden. Meistern sind zu nennen: 

Andrea Salaino. Eine Wiederholung der, allen Kunstfreunden 
bekannten Composition des Leonardo da Vinci, von welcher sich 
das schönste Exemplar unter dem Namen dieses Meisters im Louvre 
befindet. In allen Theilen, auch in der Grösse, jenem gleich, steht 
es ihm indess an Feinheit der Durchbildung, namentlich aber an 
Klarheit der Färbung um Vieles nach. Der rothbräunliche Local- 
ton der Fleischfarbe ist hier schwerer und dunkler. 

Bernardino Luini. Nro. 61. Maria mit dem Kinde, welches 
eine Nelke in der Rechten hält, h. 1 F. 4^3 Z., breit 1 F. ^4 Z. 
Von recht hübschen Köpfen, doch, wie die linke Hand der Maria 
beweist, zu den schwächeren und, nach den röthlichen Lichtem, 
den grauen Schatten, zu den späteren Arbeiten des Meisters ge- 
hörig.; — Nro. 30. Der heilige Hieronymus in der Wüste, h. 2 F. 
6 Z., br. 1 F. 11 Z., Holz, welcher ebenfalls dem Luini beige- 
messen wird, ist zuverlässig von einem anderen, recht guten Meister 
der mailändischen Schule, welchen ich indess nicht mit Sicherheit 
anzugeben wüsste. Dagegen ist Nro. 71, eine für Leonardo selbst 
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gegebene Maria, welche die Kinder Jesus und Johannes liebkost, 
wie die leeren und verquollenen Formen der Kinder beweisen, yon 
einem geringen Nachahmer desselben. 

Gandenzio Ferrari. Nro. 43. Maria reicht dem Kinde einen 
Granatapfel. Dabei Joseph, Johannes und zwei Engel, h. 4 F. 
3^/4 Z., br. 3 F. l^/s Z. Holz. Nach dem sehr rothen Fleisch, den 
dunklen Schatten aus der späten Zeit des Meisters. 

Andrea Solario ? Nro. 72. Maria hält das Kind, welchem der 
kleine Johannes Blumen darreicht, h. 8^2, Z. br. 7 Z. Holz. 
Dieses Luini genannte Bild, möchte nach dem Charakter der For- 
men, der lichten und etwas bunten Farbengebung eher von obigem 
Maler herrühren. 

Aus der Nachblüthe der mailändischen Schule zur Zeit des 
Carrcacci sind ebenfalls einige Bilder vorhanden. 

Camillo Procaccini. Nro. 44. Sein eigenes Bildniss, h. 1 F. 
4 Z., br. 1 F. 1 Z. Nicht ansprechend in der Composition, doch 
lebendig aufgefasst und meisterlich behandelt. 

Giulio Cesare Procaccini. Nro. 47. Die Grablegung, h. 3 F., 
br. 2 F. 3 Z. Holz. Ein echtes, doch massiges Bild. 

Sophonisba Angusciola. Nro. 69. Das Bildniss einer Frau, 
welche irrig für das der Catharina Cornaro, Königin von Cypern, 
ausgegeben wird, deren bekannte Züge ganz von diesem Bilde ab- 
weichen, h. 2 F. 11 Z., br. 2 F. 5^/3 Z. Ein ausgezeichnetes Bild 
von dieser seltnen und vortrefflichen Portraitmalerin. Zu ihren ge- 
wöhnlichen Eigenschaften der Lebendigkeit und Wahrheit und einer 
fleissigen Ausführung kommt hier noch eine für sie ungewöhnliche 
Wärme der Farbe. 

Von dem in Parma blühenden Zweige der lombardischen Schule 
sind nur folgende Bilder vorhanden. 

Correggio? Nro. 57. Die das Kind verehrende Maria, h. 1 F. 
7 Z„\\)T. 1 F. 5 Z. Holz. Eine alte Copie nach einer bekannten 
Compbsition. 

Parmegianino. Nro. 21. Die, mit dem Kinde thronende, Maria 
knieend von den Heiligen Catharina und Franciscus verehrt. Dabei 
ein Engel, h. 3 F. 5 Z., br. 2 F. 7 Z. Ansprechend in der Com- 
position, aber schwer in den Schatten und im Ton der Landschaft. — 
Nro. 55. Die Beschneidung, eine reiche Composition, h. 1 F. 3 Z., 
br. 1 1 ^/4 Z. Die Composition ist überladen, die schwarzen Schatten 
machen mit den goldigen Lichtern einen harten Gegensatz, die 
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Ausführung ist fleissig. — Nro. 58. Maria mit dem Bände, und 
den Heiligen Joseph und Johannes in einer Landschaft, h. 1 F. 
4^2 Z., br. 1 F. So roth im Fleisch, so grell bunt, dass ich das 
Bild nur aus seiner Schule halte. 

Ich komme jetzt auf einen jener glänzendsten Theile der Samm- , 
lung, auf die Bilder der venezianischen Schule. 

OiOTanni Bellini. Nro. 5. Maria mit dem Kinde, h. 2 F. 
8^'2 Z., br. 2 F. 6 Z. Ein gutes, nur in der Farbe etwas graues, 
leider stark restaurirtes Bild aus der mittleren Zeit des Meisters. 

Antonio de Solario. Maria mit dem Kinde und dem kleinen 
Johannes, h. 1 F. 6Z., br. lO^/s Z. Bezeichnet »Antonius de Solario 
venetus.« Der erste Blick lehrt, dass dieser Maler ein Schüler 
des Giovanni Bellini ist, und zwar gehört er nach den Figuren zu 
den minder bedeutenden desselben, wiewohl die Farbe warm und 
klar, die Landschaft recht hübsch ist. Keineswegs aber kann ich 
mich überzeugen, dass dieser Meister, wie im Katalog angegeben 
ist, eine Person ist mit dem Maler gleichen Namens, welcher in 
Neapel unter dem Namen »il Zingaro bekannt,« dort die Fresco- 
malerei aus dem Leben des heiligen Benedict in einem Kreuzgange 
eines Benedictinerklosters gemalt hat. 

Girolamo da Santacroce? Nro. 3. Christus mit der Sama- 
riterin am Brunnen, h. 3 F., 10^2 Z., br. 2 F. 11^/4 Z. Für ein 
treffliches Werk von diesem Schüler des Bellini möchte ich am 
ersten dieses , ganz willkührlich dem Fattore beigemessne Bild 
halten. Jedenfalls gehört er der venezianischen Schule an. 

TInccnzio Catena. Dieser , in seiner Zeit im hohen Ansehen 
stehende, Schüler des Giov. Bellini ist in neuerer Zeit so in Ver- 
gessenheit gekommen, dass seine Bilder in der Regel anderen Mei- 
stern, bisweilen den Bellinis, bisweilen dem Giorgione beigemessen 
werden. Grade dieser Umstand bezeichnet seine schon sehr richtig 
von Lanzi angegebene Stellung, dass er nämlich zwischen der be- 
dingteren Kunstform des 15. und der ganz freien des 16. Jahr- 
hunderts mitten inne steht. Ich kenne keine Sammlung, worin 
man ihn so gut kennen lernen kann, als diese. Nro. 85. Maria 
mit dem Kinde von vier Heiligen umgeben, h. 2 F. 2 Z., br. 3 F. 
Holz. Dieses, hier ganz irrig Gentil Bellini benannte, Bild ist ein 
gutes Werk des Catena in seiner früheren, noch seinem Meister 
verwandten Weise. — Nro. 68. Die Beschneidung Christi, h. 2 F. 
5 Z., br. 3 F. 2^/2 Z. Ein treffliches, hier irrig dem Giovanni 
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Bellini gegebenes, Bild aus seiner spätem, reifen Zeit. Die Köpfe sind 
würdig und wahr, die Zeichnung freier, die Farbenstimmung heller. — * 
Aus derselben Zeit des Catena bin ich geneigt, ein Altarblatt mit 
einem thronenden Heiligen, zu dessen Seiten die Heiligen Jacob 
der grössere und Magdalena zu halten, welches, ein neuerer Er- 
werb, mit keiner Nummer versehen war. In den Charakteren und 
der grossen Farbengluth der männlichen Heiligen ist es dem Gior- 
gione eng verwandt. 

Gr. F. Carotto. Nro. 63. Die Heiligen Jacobus, Antonius 
der Einsiedler, und eine heilige Jungfrau, h. 3 F. 11^2 Z., br. 3 F. 
9 Z. Ich kenne diesen Meister zu wenig, um über die Benennung 
zu entscheiden. Die ganze Auffassung, der glühende Ton im Fleisch 
der Männer zeigen einen starken Einfluss der venezianischen Schule, 
die Charaktere erinnern insbesondere an Previtali. 

Oiorgione. Unter den drei Bildern, welche hier den Namen 
dieses, ebenso grossen, als seltenen, Meisters tragen, ist das eine, 
Nro. 70, eine Maria mit dem Kinde, unter einem Lorbeerbaum 
sitzend, mit schönem, landschaftlichem Hintergrunde, seiner würdig, 
h. 2 F. 93/4 Z., br. 2 F. 6 Z. Holz. Die Maria ist von sehr edlem 
und feinen Charakter, die Färbung klar und warm. Dagegen dürfte 
Nro. 22, eine Anbetung der Hirten, ebenfalls in schöner Land- 
schaft, h. 2 F. 5 Z., br. 3 F. IV* Z., eher ein ausgezeichnetes, in 
der Farbe goldiges, in der Ausführung fleissiges Werk des Licinio 
da Pordenone sein. Nro. 38. Salome, welche das Haupt Johannes 
des Täufers empfängt, h. 2 F. 8 2/4 Z., br. 3 F. 7 Z., Holz, ist 
dagegen zwar in dem Kopfe des Henkers trefflich, in denen der 
Frauen aber für diesen Meister zu leer, und offenbar das Werk 
eines Nachfolgers des Giorgione. 

Palma vecchio. Nro. 67. Maria, das Kind auf dem Schoosse, 
berührt mit der Linken den Kopf des knieenden Donators. Nebeü 
ihr die Heiligen Catharina, Johannes der Täufer und Magdalena, 
h. 3 F. 3 Z., br. 4 F. 3 Z. Dieses Bild ist ein gewähltes Werk 
aus der vollendetsten Zeit des Meisters. Der Raum ist bequem 
ausgefüllt, die Köpfe haben den ihm eigenthümlichen Zauber mil- 
der Andacht, und Alles schwimmt in einem klaren, harmonischen 
Goldton. Es ist meines Erachtens das schönste hier vorhandene 
Bild der venezianischen Schule. 

Von einem ziemlich schwachen Nachfolger von ihm, besonder 
nach dem Charakter der weiblichen Köpfe, halte ich Nro. 47, 
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Maria mit dem Kinde, und den Heiligen Johannes, Zacharias und 
Jacob, h. 2 F. 5^/4 Z., br. 3 F. 3 3/4 Z., welches hier mit dem 
grossen Namen des Sebastian del Piombo bedacht ist. Die Formen 
sind hart, die Ovale, mit kleinen Gesichtstheilen, gedunsen. 

Tizian. Nro. 87. Maria mit dem Kinde, umgeben von den 
Heiligen Johannes dem Täufer und Paulus. In der Nähe Euinen 
eines Gebäudes, h. 2 F. 4 Z., br. 3 F. 10 Vs Z: Ein schönes 
Bild aus der mittleren Zeit des Meisters, in einer Art componirt, 
wie die Bilder des Palma vecchio, edel und ernst in den Köpfen, 
von einem klaren, lichten Goldton im Kinde, einem tiefen in den 
Männern, und einer fleissigen Durchführung. — Nro. 6. Ein männ- 
liches Bildniss in blauem Eock und schwarzer Mütze, h. 3 F. 2 Z., 
br. 2 F. 7^2 Z. Dieses schöne Bild hing zu einer Entscheidung 
über den Meister zu hoch, erinnert indess lebhaft an frühere Bil- 
der des grossen Portraitmalers Moroni. ^ Dagegen bin ich geneigt, 
ein ebenfalls zu hoch hängendes Portrait, Nro. 7, h. 3 F., br. 2 F. 
7 Z. , welches hier dem Moretto gegeben wird , nach der ganzen 
Auffassung, nach der grösseren Tiefe des warmen Tons, als dem 
Moretto eigen ist, für ein schönes Bild des Tizian zu halten. 

II Moretto. Nro. 48. Die mit dem Kinde thronende Maria. 
Zu den Seiten Johannes der Täufer und der heilige Joseph. Im 
Vorgrunde die knieenden Donatoren, ein Mann und eine Frau, 
h. 3 F., br. 3 F. 7 Z. Ich halte dieses hübsche Bild, welches 
hier dem P. B. Moroni, einem Schüler des Moretto gegeben wird, 
für ein .Werk aus der späteren Zeit des letzten Meisters, und zwar 
besonders weil die historischen Figuren in dessen Weise, und ungleich 
vorzüglicher sind, als was mir von dem, in solchen sehr schwachen, 
Moroni bekannt geworden ist. — Nro. 28, Maria mit dem Kinde, 
h. 11^/2 Z. , br. 8^/2 Z. Holz. In der Kunstform von ihm abwei- 
chend, doch ein schönes, in dem Gefühl feines, in der Farbe war- 
mes Bildchen. 

Lorenzo Lotto. Nro. 62. Die heilige Catharina, h. 1 F. 9 Z., 
br. 1 F. 7 Z. Holz. Eins der schönsten Bilder dieses so sehr un- 
gleichen Meisters , welcher eine mittlere Stellung zwischen der 
Schule des Tizian und des Correggio einnimmt. Die schönen 
Züge athmen ein tiefes, poetisches Gefühl, die lichten und leb- 
haften Farben sind von seltner Klarheit. 

Paris Bordone. Nro. 45. Maria mit dem Kinde von den 
Heiligen Johannes dem Täufer xmd Georg verehrt, h. 2 F> 9*/s Z., 
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br. 3 F. 8^2 Z. Holz. Dieses, hier dem Tizian beigemessene, 
Bild halte ich, nach dem Charakter des Kopfes der Maria, nach 
dem Styl der Falten, wie nach der Art der Farbe, für ein sehr 
ausgezeichnetes Werk jenes Schülers von Tizian aus dessen bester 
Zeit. — Nro. 84. Christi Abschied von seiner Mutter, h. 2 F. 7 Z.» 
br. 2 F. 3^2 Z. Holz. Der Christus ist hier zu derb realistisch 
genommen, die Färbung indess von seiner ganzen Klarheit und 
Wärme, die Ausführung fleissig. — Nro. 2. Der heilige Hieronymus 
in der Wüste, h. 2 F. 2 Z., br. 2 F. 8 Z. Die dem Palma vecchio 
verwandte Art der landschaftlichen Auffassung ist sehr ansprechend. 

Andrea Schiavone. Nro. 64. Sein eignes Bildniss in schwar- 
zer Tracht, und mit schwarzer Mütze, h. 1 F. 6^2 Z., br. 1 F. 3 Z. 
Holz. Dieses, hier ganz willkürlich Andrea del Sarto genannte, 
Bild, stimmt ganz in den Zügen und in der edlen Auffassung mit 
dem aus der Galerie Giustiniani stammenden Bildniss des Schiavone 
Nro. 182 des Museums zu Berlin überein, ist demselben aber in 
der Gluth der Farbe weit überlegen. 

Jacopo Bassano. Nro. 41. Das Martyrium des heiligen Ste- 
phanus, h. 1 F. 7^2 Z., br. 1 F. 3V4Z. Kupfer. Ein gutes, in der 
Farbe sehr kräftiges und klares Bildchen. 

Paolo Teronese. Nro. 1. Ein Familienbild. Die Wittwe des 
spanischen Botschafters in Venedig stellt ihren Sohn dem König 
Philipp n. vor, h. 6 F. 2 Z., br. 5 F. Die lebendige Auffassung, 
die kräftige, klare Färbung, die geistreiche Behandlung zeichnen 
dieses Bild sehr aus. — Nro. 50. Die Anbetung 'der Könige, h. 2 F. 
11^/2 Z., br. 2 F. 3^2 Z. Von grosser Kraft und Klarheit, und 
fleissig behandelt. 

II Padovanino. Nro. 83. Diana im Bade, von ihren Nym- 
phen umgeben, h. 1 F. 5^4 Z., br. 2 F. 3 Z. Holz. Dieses, hier 
Tizian genannte, Bild halte ich mit Bestimmtheit für eine sehr 
hübsche Arbeit jenes etwas späteren Nachahmers desselben. 

Bernardo Belloti. Nro. 14. Die Ansicht eines Platzes in 
Venedig, in der Nähe der Kirche St. Francesco e Paolo, h. 1 F. 
10 Z., br. 3 F. 2 Z. — Nro. 86. Die Ansicht der Kirche St. Giorgio 
Maggiore zu Venedig, h. 2 F. 4 Z., br. 3 F. Beide, dem Antonio Canale 
gegebene, Bilder sind, nach der ganzen Behandlung, den schwereren, 
grünlichen Schatten, recht gute Arbeiten seines obigen Schülers. 

Ich gehe jetzt zu der ebenfalls wohlbesetzten bolognesischen 
Schule über. 
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Francesco Francia. Nro. 77. Maria mit dem Kinde von der 
heiligen Barbara und Dominicus umgeben, h. 2 F. 6^3 Z., br. 2F. 

I Vä Z. Holz. Ein schönes Bild aus der mittleren Zeit des Meisters, 
in welcher jener ihm eigenthümliche Ausdruck stiller und inniger 
Andacht in der Vereinigung mit einer warmen Farbe von ausser- 
ordentlicher Klarheit und Zartheit, einen so wunderbaren Zauber 
ausüben. Für den feineren Kunstfreund ist es nur etwas störend, 
dass die Köpfe der Maria und der Barbara in Fqrm und Stellung 
einander zu ähnlich sind. 

II Mazzolino. Nro. 51. Der todte Christus von Johannes ge- 
halten, von Maria, Magdalena und Nicodemus betrauert, h. 1 F. 
4^/2 Z. , br. 1 F. 33/4 Z. Holz. Bezeichnet mit dem Namen und 
»1526 Marzof.» — Ansprechend in der Composition und in den 
Köpfen, von der vollen, diesem Meister eigenthümlichen Gluth der 
Farbe und sehr fleissiger Ausführung. Obwohl ein Ferrarese, schliesst 
er sich doch zunächst der Schule von Bologna an. Er hat öfter 
bei der Datirung seiner Bilder den Monat hinzugefügt, wie hier 
den März, so auf einem Bilde im Berliner Museum den Januar. 

Ich bemerke hier nur, dass Nro. 11, eine kleine, dem Licino 
Pordenone gegebene, heilige Familie, ebenfalls der Schule von Fer- 
rara angehört. Es ist ein hartes und stark retouchirtes Bild. 

Lavinia Fontana. Nro. 25. Die Vermählung der heiligen 
Catharina, h. 9^2 Z., br. 7 Z. Kupfer. Dieses, dem Vater der 
Lavinia, Prospero Fontana, beigemessene Bild rührt sicher von 
jener, in ihren Arbeiten so viel ansprechenderen Künstlerin her. 
Es ist von grosser Feinheit und sehr klar in der etwas bunten Farbe. 

Annibale Carracci. Nro. 15. Die Grablegung bei Fackel- 
beleuchtung, h. 1 F., 4 Z., br. 1 F. 1 Z. Kupfer. Eine bekannte, 
in verschiedenen Wiederholungen vorhandene Composition. Von 
sehr kräftiger Wirkung und fleissiger Ausführung. — Nro. 73. 
Eine Landschaft. Im Vorgrunde Johannes der Täufer, welcher auf 
den in der Ferne befindlichen Christus deutet, h. 2 F. 6 Z., br. 1 F. 

II Z. Ein schönes, fleissiges, in der saftigen und klaren Färbung 
an Domenichino erinnerndes Bild. 

Domenichino. Nro. 88. Jehovah erscheint Moses in dem 
brennenden Busche, h. 2 F., br, 2 F. 5^2 Z. Von würdiger Auf- 
fassung, poetisch im Gefühl und von trefflicher Ausführung. • — Nro. 12. 
Das Martyrium des heiligen Sebastian, h. 1 F. 6^^ Z., br. 1 F. 
1 ^/4 Z. Edel gedacht und in einem warmen Ton fleissig vollendet. — 
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Nro. 27. Eine Landschaft, worin der, auf seinem Wege von dem 
Engel aufgehaltene, Prophet ßileam, h. 2 F., br. 2 F. 5 V2 Z. Sehr 
poetisch in der Composition und ungewöhnlich warm und leuchtend 
in der Farbe. 

Guido Beni. Nro. 9. Amor, am Ufer des Meers sitzend, 
spannt seinen Bogen beim Anblick von zwei Nymphen, welche in 
der Ferne, h. 1 F. 6 Z., br. 2 F. 1 Z. Anmuthig im Motiv, zart 
in der Ausführung. — Nro. 65. Die Beschneidung, eine reiche 
Composition, h. 2 F. 7 Z., br. 1 F. 8^» Z. Die Composition zeigt 
den Meister in seiner völligen Ausbildung, die langen Proportionen, 
der feine, silberne Ton aber sprechen für seine späte Zeit. — 
Nro. 74. Die Himmelführt der Maria, h. 1 F. 10 Z., br. 1 F. 4 Z. 
Kupfer. Meisterlich componirt und fleissig in den harten Um- 
rissen der kalten und bunten Farben seiner späten Zeit ausgeführt. 

Elisabeth Sirani. Nro. 10. Maria mit dem Kinde und dem 
kleinen Johannes, h. 3 F. 2 Z. , br. 2 F. 4 Z. Zart und an- 
sprechend. 

Francesco Albani. Nro 42. Venus von den Grazien ge- 
schmückt, h. 1 F. 7 Z., br. 2 F. 1 Z. Glücklich gedacht und fein 
in seiner klaren Farbe durchgeführt. — Nro. 36. Venus und Ado- 
nis, h. 1 F. 8 Z., br. 2 F. 3 Z. Massig. 

Guercino. Nro. 23. Der heilige Hieronymus lebhaft ergriffen 
von dem Tone der von einem Engel geblasenen Posaune des Welt- 
gerichts, h. 1 F. ^/2 Z., br. 1 F. 3 Z. Dies Exemplar der öfter von 
Guercino ausgeführten, manierirten Composition ist von sehr grosser 
Genauigkeit der Ausführung. 

Balthasar Alnigi Galanino. Nro. 91. Ein junger Mensch in 
schwarzer Kleidung, welcher, an einem Tische sitzend, schreibt, 
h. 2 F. 28/4 Z., br. 1 F. 8 3/4 Z. Holz. Dieses Bild des sehr sel- 
tenen Meisters, eines Verwandten und Schülers des Carracci, recht- 
fertigt vollkommen das Lob, welches Lanzi ihm ertheilt. Die 
Auffassung ist lebendig, die Farbe warm und kräftig, diö Ausfüh- 
rung fleissig. 

B. Schidone. Nro. 81. Ein junger Mensch gibt einer armen 
Frau und ihren beiden Kindern ein Almosen, h. 1 F. 1 Z., br. 10 Z. 
Dieses Bildchen beweist, wie viel mehr dem realistischen Sinne die- 
ses Künstlers solche Gegenstände, als heilige, zusagten. Die Si- 
tuation ist sehr gut ausgedrückt, die Köpfe lebendig, die Farbe 
sehr warm. 
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Pletro Francesco Mola. Die Entführung der Europa, h. 5 F., 
br. 6 F. 3 V2 Z. Dieses, dem Albani beigemessene Bild verräth viel- 
mehr in dem ganzen Charakter, in dem kühlen Ton der Schatten, 
in dem schweren Ton der Lichter, dem dunklen Ton der Land- 
schaft den obigen Künstler. 

Giuseppe Maria Crespi. Nro. 37. Männer und Frauen, 
welche sich mit Kartenspiel unterhalten, h. 3 F. 8 Z. , br. 4 F. 
7^/2 Z. In den Köpfen lebendig, in der Farbe warm und klar, 
befriedigt dieses Bild ungleich mehr, als seine meisten Bilder 
kirchlichen Inhalts. 

Michelangelo da Caravaggio? Nro. 32. Eine Gesellschaft 
von Spielern, h. 1 F. 7 Z., br. 2 F. 5 Z. Jäolz. Dieses, hier ganz 
irrig dem Dosso Dossi gegebene Bild ist jedenfalls viel später. 
Es hat sehr viel von den, ausnahmsweise in einem lichten Ton ge- 
haltenen, Bildern des Caravaggio. 

Carlo Bonone. Nro. 31. Die Söhne Jacobs zeigen ihm das 
angebliche Gewand des Joseph, h. 4 F. 2^/4 Z., br. 5 F. 8^/3 Z. 
Obwohl ein Schüler des Carracci, erscheint hier dieser seltne Meister 
in der Auffassung, wie in dem erfolgreichen Streben nach einer 
kräftigen Wirkung, mehr als ein Nachfolger des Caravaggio. 

Von den andern realistischen Schulen, der genuesischen und 
neapolitanischen, ist jede durch ein Bild vertreten. 

Bernardo Strozzl. Nro. 20. Ein Alter und ein Junger machen 
auf der Mandorla und der Violine ein Concert, h. 3 F. 2^,2 Z., 
br. 3 F. 7^/6 Z. Hier findet sich dieser, in Bildern religiösen In- 
halts oft so widrige Meister, ganz in seinem Element. Die Köpfe 
sind sehr lebendig, die Färbung warm und kräftig in der Art des 
Pietro della Vecchia, die Ausführung geistreich und fleissig. 

Salvator Bosa. Nro. 66. Ein Seehafen. Im Vorgrunde, zwi- 
schen Ruinen, ruhende Krieger, von der untergehenden Sonne be- 
schienen, h. 2 F. 4 Z., br. 3 F. 1 Z. Poetisch in der Stimmung 
dabei von warmer Farbe, und von fleissiger Ausführung. 



■■■». 



Die spanische Schule. 



Telasquez. Nro. 97. Das Bildniss eines Mannes in schwarzer 
Tracht mit weisssem Halskragen , einen Degen an der Seite, h. 2 F. 
9 Z., br. 1 F. 11 Z. Oval. Der sehr lebendige Kopf ist in einem 
tiefen Goldton gehalten, das Kleid hat sehr nachgedunkelt. 
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Murillo. Nro. 96. Ein Engel fordert einen knieenden Geist- 
lichen auf, die Bischofswürde anzunehmen, h. 6 F. 5^/4 Z., br. 4F. 
7 ^3 Z. Ein namhaftes Werk des Meisters, aus seiner zweiten Epoche. 
Der sehr lebendige Kopf des Geistlichen von bestimmten Formen 
ist in einem kräftig-bräunlichen und klaren Ton sehr fleissig aus- 
geführt, der in dem Motiv sehr edle Engel dagegen in den Lichtern 
ungemein hell, fast bleich, in den Schatten sehr dunkel. — Nro. 95. 
Das Christuskind als guter Hirt, von Schaafen umgeben, h. 2 F. 
2^/4 Z., br. 1 F. 3^2 Z. Holz. Aus der dritten Manier des Meisters. 
In dem süsslichen Kopfe sehr gefällig, in den rosigen Fleischtönen 
verschwommen, (vaporoso.) 

Eine dem Murillo beigemessene Magdalena, Nro. 98, habe ich 
nicht zu Gesicht bekommen. Dagegen erschien mir die ffüher all- 
gemein als ein Werk ersten Eangs von Murillo so bewunderte 
Maria mit dem Kinde, Nro. 99, nachdem ich so viele der trefflich- 
sten Bilder dieses Meisters gesehen, entschieden als ihm durchaus 
fremd, und dieselbe üeberzeugung fand ich auch schon in St. Peters- 
burg unter allen Denen vor, welche von der Kunst eine genauere Notiz 
nehmen, namentlich bei I. K. H., der Frau Grossfürstin Marie. 
Der billigen Erwartung, den Meister dieses schönen ^ildes mit eini- 
ger Bestimmtheit zu nennen, .konnte ich aber, wie sehr ich auch 
alle meine Erinnerungen aufrief, leider nicht genügen. Nach dem 
Charakter der lieblichen und zarten Köpfe . der Art des höchst 
weichen Vortrags, möchte ich indöss der Ansicht sein, dass das 
Bild eher von einem ausgezeichneten Meister der italienischen Schule 
des 17. Jahrhunderts, als von einem Maler der spanischen Schule 
herrührt. 

Juan de Bibalta. Nro. 93. Das, auf dem Schoosse der hei- 
ligen Anna befindliche Kind wird von der vor ihm knieenden Maria 
gesäugt, h. 1 F. 10 Z., br. 1 F. 11 Z. Die Composition hat etwas 
Gesuchtes, die Farbengebung ist kalt und hart. Ich kenne diesen 
Meister zu wenig, um über die Richtigkeit der Benennung zu ur- 
theilen. Zuverlässig aber rühren ?jwei andere, ihm beigemessene 
Bilder, Gegenstücke^ Nro. 9?, Hercules bei der Omphale und Nep- 
tu^i, der den Sturm stillt (Quo3 ego), jedes h. 2 Fi 8 Z., br. 4 F. 
1^4 Z., von einem , anderen, ^hr geachiQkten^ dem -Albano ver- 
wap^ten Meister her^ . lyßlcber incjess besonders in der Jfarbenstim- 
mung der Gewiinder dunkler ist. ^ i 
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Die französische Schale. 

4 

Nicolas Foussin. Nro. 79. Eine Landschaft, worin im Vor- 
grunde der die Lyra spielende Orpheus von einigen Mädchen um- 
geben, während die Blumen suchende Euridice von einer Natter ge- 
bissen wird, h. 1 F. 6 Z., br. 2 F. 9 Z. Eine verkleinerte 
Wiederholung des berühmten Bildes im Louvre, hinter welchem es 
indess um Vieles zurückbleibt. Nach der Behandlung dürfte die 
Landschaft von seinem Schwager Gaspar Poussin herrühren, Nicolas 
aber nur die Figuren ausgeführt haben. — Nro. 22. Die Findung 
Mose. Eine alte Copie nach dem Bilde im Louvre. 

J. P. Millet^ genannt Francisque. Eine gebirgigte Länd- 
schaft mit einer Stadt. Im Vorgrunde Christus mit der Sama- 
riterin, h. 1 F. 92/3 Z., br. 2 F. 2^5 Z. Mit vielem Erfolg im 
Geist seines Vorbildes Nicolas Poussin componirt, und wärmer und 
klarer in der Farbe als jener. 



Die niederländische und deutsche Schule. 

Hubert ran Eyck! Nro. 104. Christus und Johannes der 
Täufer. Vor dem letzteren ein knieender, auf den Heiland deu- 
tender Mann, h. 1 F. 8 Z., br. 1 F. 3^2 Z. Holz. Der warm- 
bräunliche Ton des Fleisches, der Charakter der Hände und der 
Landschaft, die Behandlung der Edelsteine erinnern sehr an den 
Flügel des Genter Altars mit den Einsiedlern, wonach ich geneigt 
bin, dieses schöne Bildchen eher obigem Meister, als demMemling 
beizumessen, wofür es hier gilt. 

Hans Holbein^ der jüngere. Nro. 110. Das Bildniss des 
Thomas Morus, h. 1 F. 7^/2 Z., br. 1 F. 5^6 Z. Holz. Dieses 
etwas harte, im Fleische rothbräunliche und für ihn massige Bild 
aus seiner früheren Zeit stellt zuverlässig nicht den Thomas Morus 
xoT, Ein anderes, dem Holbein beigemessenes Bild, Nro. 134, ein 
Mann und eine Frau, ist meines Erachtens ein modernes Machwerk. 

Franz Pourbus der Sohn. Nro. 121. Ein männliches Bild- 
niäs in schwarzer Tracht und schwarzer Mütze. In der Hechten 
einen Handschuh, h. 2 F. b^je Z., br. 1 F. 11 Z. Holz. Sehr le- 
bendig und dabei fleissig ausgeführt. 
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Gorzius Geldorp. Nro. 162. Ein männliches Bildniss iu 
schwarzer Tracht, h. 1 F. 8V2 Z., br. 1 F. 4 Z. Holz. Ein recht 
gutes Bild jenes Meisters, hier irrig dem Rubens beigemessen. 

Jan Breughel. Nro. 137. Eine Landschaft mit Reisenden 
auf einem Karren und zu Pferde, h. 6 Z., br. 11 Z. Holz. Ein 
in der Farbe leuchtendes, in der Ausführung sehr fleissiges Bildchen. 

Lucas YOn Yalkenburg. Nro. 138. Eine Festlichkeit in 
einem Dorfe, h. 8^2 Z., br. 1 F. 2^4 Z. Holz. Ein sehr im Ein- 
zelnen ausgeführtes, in der Farbe warmes Bildchen. 

Rubens. Nro. 106. Das auf einem rothen Kissen sitzende 
Christuskind, h. 2 F., br. 1 F. 6^/3 Z. Holz. Von leuchtender 
Klarheit der Farbe, doch für ihn etwas zahmer Behandlung. — 
$fro. 107. Das Bildniss des berühmten Generals Spinola im Har- 
nisch, h. 3 F. 7^2 Z., br. 2 F. 7^3 Z. Ein sehr lebendiges, in 
der Farbe höchst warmes und klares , in der Ausführung sehr fleis- 
siges Bild, welches hier irrig dem van Dyck beigemessen wird. 
Nro. 114. Ein weibliches Bildniss, in der einen Hand einen Fächer, 
in der anderen einen Zeichenstift, h. 3 F. 4^2 Z., br. 2 F. 4^/2 Z. 
Holz. Der letztere Umstand mag Veranlassung gegeben haben, 
dieses Bild für das Portrait der berühmten Malerin Sophonisba 
Anguissola auszugeben, doch als Rubens zum ersten Mal Italien be- 
suchte , und dieser Zeit muss es, wenn es überhaupt, wie ich ver- 
muthe, von ihm herrührt, nach dem verschmolzenen Vortrag und 
dem Fleischton angehören, war jene Künstlerin bereits eine alte 
Frau. Hier, meines Erachtens irrig, dem van Dyck gegeben. 

Van Dyck. Nro. 129. David, welcher dem Goliath den Kopf 
abhaut, h. 3 F. 9 Z., br. 3 F. Dieses hübsche Bild, von geist- 
reicher Auffassung und leuchtender Farbe , scheint mir nach der 
Auffassung wie nach dem Vortrag eher ein Bild aus der früheren 
Zeit des van Dyck, als von Rubens, wofür es hier gilt. Nro. 152. 
Drei Kinder Carls I., der Prinz von Wales, der Herzog von York 
und die Prinzessin Marie, h. 1 F. 1 1 Z. , br. 2 F. 3 Z. Eine ziem- 
lich glatte Copie nach der von van Dyck einige Mal wiederholten 
Composition, wovon sich das zugänglichste Exemplar in der Dres- 
dener Galerie befindet. — Nro. 119. Ein männliches Bildniss. 
Eine Copie. 

Bembrandt. Nro. 151. Sein eignes Bildniss in schwarzer 
Kleijdung und Mütze. Um den Hals eine doppelte goldne Kette 
mit*Edelsteinen, h. 2 F. 3 Z., br. 1 F. 10 Z. Holz. Ein schönes. 
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Bild seiner mittleren Zeit, die Lichter tiefgoldig, die Schatten dun- 
kel, die Ausführung sehr fleissig. 

Teniers der Sohn. Nro. 167. Der heilige Hieronymus ver- 
nimmt den Schall der, von einem Engel geblasenen Posaune des 
Weltgerichts, h. 1 F. 4^3 Z., br. 1 F. Durch .die helle Beleuch- 
tung, die kräftige und klare Farbe von grosser Wirkung. Nro. 124. 
Bauern, welche sich am Feuer die Zeit mit Kartenspiel vertreiben, 
h. 1 F. 3 Z., br. 1 F. 8 2/3 Z. Holz. Diese, im Hintergrunde be- 
findlich, sind hier nur Nebensache. Der Hauptwerth des Bildes 
besteht in dem, mit seltner Meisterschaft gemachten, verschiedenen, 
den Vorgrund einnehmenden Hausgeräth. — Nro. 105. Eine Frau 
spielt auf der Guitarre, ein Mann und ein Mädchen hören ihr 
zu. Dieses, nicht im Katalog befindliche Bild, muss ein späterer 
Ankauf sein. So weit die dunkle Stelle, wo es hing, ein Urtheil 
zulässt; scheint es ein achtes, im Ton etwas graues Bild des 
Meisters. 

Adriaen van Ostade, Nro. 131. Eine Gesellschaft von Bauern 
sitzt unter dem belaubten Vordach eines Hauses. Eine neben einer 
Ton^e stehende Frau hält einen Krug in der Hand, h. 2 F. 1 V» Z., 
br. 1 F. 10^6 Z. Holz. Bezeichnet und datirt 1658. Dieses, aus 
der besten Zeit des Meisters herrührende Bild, gehört zu seinen 
Hauptwerken. Die Gesammtwirkung ist von seltner Harmonie, die, 
hier eine bedeutende Rolle' spielende Landschaft des Hintergrundes 
ungewöhnlich ausgebildet, der goldige Ton in den Männern sehr 
satt, in der, übrigens besonders hässlichen Frau, licht, der Vortrag 
ebenso kräftig als weich. 

Isaae van Ostade. Nro. 146. Eine Gesellschaft von Land- 
leuten unterhält sich vor der Thüre eines Hauses. Ein Alter bläst 
auf der Flöte, h. 1 F. T^/e Z., br. 1 F. UV* Z. Holz. Eins 
der schönsten, mir von diesem Meister bekannten Bilder. Sehr 
gelungen in der Composition, klar und kräftig in der warmen, 
abendlichen Beleuchtung und von so gediegener Ausführung, dass 
z. B. ein Schimmel des Potters würdig ist. 

Jan Steen. Nro. 165. Der Künstler und seine Frau theilen 
in einem Zimmer ihren Kindern das Frühstück aus, h. 1 F. 4*/3Z., 
br. 1 F. 2 Z. Ansprechend in der Composition, von sehr klarem 
Helldunkel, und sehr fleissiger Ausführung. ;., , 

Pieter de Hoogh. In einem sonnenerhellten Zimmer Jiest 
eine Frau einen Brief, welchen ein vor ihr stehender Mann ihr ge- 
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bracht hat, h. 2 F. 4^/3 Z., br. 2 F. 9 Z. Ein sehr ansehnliches, 
und im klaren Helldunkel treflfliches Werk des Meisters, dessen Ge- 
sammtharmonie indess durch zu viel Schwarz in etwas leidet. 

Jan le Ducq. Eine Gesellschaft von Herren und Damen in 
einem Saal, h. 1 F. 10 Z., br. 2 F. 10 Z. Holz. Ein reiches und 
fleissiges, doch im Ton etwas graues und schweres Bild. 

Ludolph de Jonghe« Jäger, welche sich in einer Bauernhütte 
erfrischen, h. 2 F. 1 Z., br. 2 F. 6^4 Z. Ein treffUches Bild die- 
ses nur selten vorkommenden Meisters. Lebendig in den Figuren, 
klar und kräftig in der Farbe, fein und geistreich in der Be- 
handlung. 

Hendrik Bokes^ gen. Sorgh. Nro. 150. Bauern, welche sich 
in einem Hause die Zeit bei dem Glase und der Pfeife vertreiben, 
h. 1 F. 11^/4 Z., br. 2 F. 8 Z. In dem harmonisch röthlichen 
Ton dieses trefflichen Bildes, in dem weichen Vortrag erkennt man 
deutlich den günstigen Einfluss des Brouwer. 

Oerard Dow ? Nro. 149. Ein Doctor besieht sich das Wasser. 
Hinter ihm eine Frau, h. 1 F. 6 Z., br. 1 F. 2 Z. Bezeichnet 
und datirt 1653. Eine im Fleisch schwere und ziegelrothe, im 
.Vortrag geleckte und geistlose Copie. 

Gabriel Metsu. Nro. 158. Eine sterbende Frau. Neben ihr 
die sie beweinende Magd, h. 11^2 Z., br. 10 Z. Holz. Von feiner 
Empfindung. Nach dem kräftig braunen Ton in der Magd aus der 
früheren Zeit des Meisters. 

Oodefried Schalken. Nro. 118. Ein Mädchen schenkt einem 
Vogel die Freiheit, h. 6 Z., br. 5 Z. Kupfer. Nach Charakter und 
Vortrag sicher ein feines Bildchen des Schalken, welches hier irrig 
Frans van Mieris dem Aelteren beigemessen wird. 

Willem ran Mieris. Nro. 145. Ein Wildhändler und eine 
Käuferin, h. 1 F. 4^/2 Z., br. 1 F. 2 Z. Holz. Bezeichnet und 
datirt 1715. Zu den guten Arbeiten dieses Meisters gehörig und 
von höchst feiner Ausführung. 

Adriaen van der WerfiF. Nro. 136. Ein sich badendes Mäd- 
chen. Von recht graziösem Motiv und sehr grosser Vollendung. 

Philipp WouYerman. Nro. 125. Eine Landschaft, in derem 
Vorgrunde sich eine Bauernfamilie von dem Beladen eines Karren 
mit Heu, dessen Pferde abgespannt sind, ausruht, h. 1 F. 3^2 Z., 
br. 1 F. 1 ^3 Z. Ein höchst vorzügliches Bild der zweiten Manier. 

Wnagon, Gemäldegalerie. 25 



386 

Die Composition, in welcher sich die Figuren dunkel abheben, ist 
sehr geschmackvoll, die Farbe ebenso kräftig als klar, die Behand- 
lung sehr zart. Nro. 127. Reiter, welche sich an einer Schenke 
erfrischen, h. 10^3 Z., br. 1 F. 1^/2 Z. Kupfer. Ein Bildchen aus 
dem Uebergang von der zweiten, zur dritten Manier von der fein- 
sten Art. 

Jan Asselyn. Nro. 163. Ein Seehafen in abendlicher Be- 
leuchtung, h. 1 F. 3 Z., br. 1 F. 5^/4 Z. Von seltener Klarheit 
des Silbertons und sehr zarter Vollendung. 

Jan Baptista Weenix. Nro. 135. Ein Seehafen mit präch- 
tigen Gebäuden. Im Vorgrunde eine Dame zu Pferde und ein Pferd, 
sowie spielende Soldaten, h. 3 F. 3^/4 Z., br. 4 F. 9^3 Z. Reich 
in der Composition, duftig im Ton, sehr fleissig in der Ausführung. 

Johann Lingelbach. Ein Seehafen mit reicher Architektur 
und von vielen Leuten belebt, h. 3 F. 4 Z., br. 3 F. 9^/4 Z. Holz. 
In der Composition etwas zerstreut, doch übrigens in dem klaren 
Silberton, in der fleissigen Ausführung zu den besten Bildern des 
Meisters gehörig. 

A. F. van der Menlen. Ein Scharmützel am Rande eines 
Gehölzes, h. 2 F. 9^/2 Z., br. 3 F. T^M Z. Ein sehr gutes BUd. 
Nro. 113. Ludwig XIV. bei der Belagerung von Namur, h. 3 F. 
ß^ja Z., br. 6 F. 10^2 Z. Holz. Ein in der Composition reiches, 
in der Farbe sehr klares, in der Ausführung fleissiges Bild des 
obigen Meisters, welches irrig dem Parocel, welcher in der dunklen 
Weise seines Meisters Bourguignon malte, beigemessen wird. 

Panl Potter? Nro. 105. Zwei Pferde auf der Weide, h. 7 Z., 
br. HZ. Holz. Eine alte Copie. 

Nicolaus Berchem. Nro. 132. Eine felsigte Gegend in war- 
mer, abendlicher Beleuchtung. Auf einer Strasse Reisende zu Pferde 
und zu Fuss. Neben einem Wasserfall sich abkühlendes Vieh mit 
ihren Hirten, h. 3 F., br. 3 F. 7^2 Z. Bezeichnet. Ein Bild 
ersten Ranges von diesem so ungleichen Meister. In der Compo- 
sition reich und geschmackvoll, in der Färbung von seltner Wärme 
und Klarheit, in der fleissigen Ausführung von trefflichem Impasto. 
— Nro. 156. Hirten und Hirtinnen treiben ihreHeerden bei abend- 
licher Heimkehr in der Nähe von Ruinen vorbei, h. 1 F. 2 Z., 
br. 1 F. 7 Z. Holz. Glücklich componirt, duftig in der warmen 
Beleuchtung, sehr zart im Vortrag, ist dieses Bild ein wahres Meis- 
terstück. — Nro. 168. Eine bergigte Landschaft in abendlicher 
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Beleuchtung. Hirt und Hirtinnen treiben ihre Heerde in eine Höhle 
des Berges, dessen Fuss von einem Flusse bespült wird, h. 1 F. 
2^3 Z., br. 1 F. 5^/6 Z. Holz. Ebenfalls ein treffliches Werk aus 
der besten Zeit des Meisters. 

Willem Bomeyn. Ruhendes Vieh in der Nähe einer Ruine ;^ 
im Vorgrunde zwei beladene Maulthiere und ihre Treiber, h. 1 F. 
9 Z., br. 3 F. 2^/4 Z. Eine ausgezeichnete Arbeit. 

Jaeob ran der Does. Nro. 139. Eine Landschaft mit Schaafen 
und Ziegen in der Nähe einer Cisterne, h. 1 F. l^s Z., br. 1 F. 
4 Z. Ungewöhnlich warm für diesen Meister und von sehr zarter 
Behandlung. 

Jan Wynants. Nro. 159. Eine Bauernhütte neben einem Bach. 
Schwäne, Enten und andere Vögel an demselben rühren von Wyn- 
track her, h. 3 F., br. 2 F. 7^3 Z. Von grosser Kraft in der 
Farbe und fleissiger Ausführung. — Nro. 128. Eine Landschaft, 
worin ein Hirt mit seiner Heerde einem Reiter begegnet, h. 1 F. 
9^/6 Z., br. 1 F. 6^2 Z. In der Farbe etwas fahl und eintönig, in 
der Ausbildung fein. Die trefflichen Figuren von Adriaen van der 
Velde sind so gross, dass sie fast die Hauptsache bilden. 

A. van Everdingen. Ein Wasserfall in kahler Felsgegend 
mit einer Hütte, h. 3 F. 4^4 Z., br. 3 F. 7^/6 Z. Ein ebenso treff- 
liches, als ungewöhnliches Werk des Meisters. Sehr poetisch im 
Gefühl, mit weiter, bläulicher Ferne und von ungemeiner Klarheit. 

Jacob BuysdaeL Nro. 140. Ein morastiges Holz in Morgen- 
beleuchtung mit einer Entenjagd, h. 2 F. 4^/4 Z., br. 3 F. 2^/3 Z. 
Ein vortreffliches Bild, welches in der Beleuchtung lebhaft an die 
Hirschjagd in Dresden, in der Form der Bäume an die Radirungen 
Nro. 1 — 3. bei Bartsch erinnert und in der Behandlung eben so 
breit als fleissig ist. Nro. 166. Eine von einem sandigen Wege 
durchschnittene Ebene. In der Ferne die Stadt Haarlem. Der 
Himmel ist stark bewölkt, h. 1 F. 3^/2 Z., br. 1 F. 3 Z. Unter 
den Bildern dieser Art des Meisters nimmt dieses durch die Schön- 
heit, womit die Beleuchtung geführt ist und die fleissige Durchfüh- 
rung eine ehrenvolle Stelle ein. Nro. 136. Eine Landschaft nach 
Sonnenuntergang, mit einem Entenjäger, h. 1 F. 3 Z., br. 1 F. 
4^/3 Z. Höchst poetisch im Gefühl und von zarter Ausführung, 
doch zu dunkel. 

Meindert Hobbema t Eine Landschaft , worin ein Kärner 

mit seinem Karren einen Eichwald passirt, h. 2 F., br. 2 F. 6V2 Z. 

25* 
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Von grosser Wirkung, doch in der Behandlung, namentlich in der 
.Art, wie die Eichblätter im Einzelnen ausgeführt sind, von allen 
mir von ihm bekannten Bildern abweichend. 

C. Dekker. Fischerhütten an einem Wasser, h. 2 F., br. 2 F. 
4^/3 Z. Nur selten steht Dekker im Gefühl, in der Kraft und 
Klarheit der Farbe und im Vortrag seinem Meister Ruysdael so nahe. 

Abraham Verboom. Nro. 116. Eine Hirschjagd in einem dich- 
ten Walde, h.. 2 F., br. 1 F. 8 Z. Ein treffliches Bild dieses Meis- 
ters, worin man den günstigen Einfluss der Hirschjagd des Ruysdael 
und der Waldlandschaften des Jan Haekaert wahrnimmt. 

A. Pynacker. Nro. 144. Eine flache Gegend; an einem Was- 
ser Schaafe auf der Weide, h. 1 F. 6 Z., br. 1 F. S^M Z. Eme 
ungewöhnliche Form dieses Meisters und naturwahrer als meist. 

Willem van de Velde. Nro. 157. Eine stille, von mehreren 
Schiffen belebte See, h. 6 2/3 Z., br. 10^3 Z. Holz. Bez. W. V. V. 
An Klarheit und Zartheit der Behandlung ersten Ranges. Nro. 111. 
Eine stille, mit vielen grösseren und kleineren Schiffen bedeckte 
See, h. 1 F. 5 Z., br. 1 F. 9^/4 Z. Holz. Ebenfalls von grosser 
Schönheit. 

Hendrick van der Yliet. Nro. 141. Das Innere der Kirche 
von Delft, in welcher man das Grabmahl Wilhelm I. von Oranien 
(des Schweigsamen) sieht. Die Figuren sind von Jan Baptist Weenix, 
h. 3 F. 3 Z., br; 2 F. 8 Z. Ein wahres Meisterstück in der 
Durchführung des lichten, sonnigen Helldunkels. 

Jan van der Heyden? Nro. 160. Ein Dorf am Ufer eines 
Wassers, h. 8 Z., br. 1 F. 2 Z. Die hohe Stelle des Bildes liess 
keine Entscheidung zu, doch erschien mir die Benennung etwas 
bedenklich. 

Albert Cuyp. Nro. 153. Zwei Hähne und zwei Hennen, h. 1 F. 
9 Z., br. 2 F. 2^/4 Z. Holz. Dieses, hier dem Egidius Hondekoeter 
gegebene Bild, halte ich nach Auffassung, Wärme der Farbe, Art 
des Impasto im Vortrag für ein sehr gutes Bild des A. Cuyp. 

Melehior Hondekoeter. Nro. 122. Eine Henne mit ihren 
Küchlein von der Annäherung eines kalekutischen Hahns beunruhigt, 
welchen der Haushahn abzuwehren sucht, h. 2 F. 11 V» Z., br. 3 F. 
5^2 Z. Die Thiere sind höchst meisterlich, doch im Allgemeinen 
die Wirkung zu dunkel. 

Jan Weenix. Nro. 142. Ein todter Hase und eine todte Elster, 
h. 2 F. 5 Z., br. 3 F. 2Vs Z. Nach der grossen Kraft der Fär- 
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bung und der Behandlung halte ich dieses schöne Bild eher für 
ein Bild des Jan, als seines Vaters, des Jan Baptist Weenix, wo- 
für es hier gilt. 

Adriaen ran Utrecht. Nro. 134. Verschiedenes todtes Wild 
und Geflügel auf einem Tische, h. 2 F. 2 Z., br. 3 F. 3 Z. Von 
grosser Wahrheit, sehr harmonischer Haltung und meisterlicher Aus- 
führung. Nur der Grund etwas zu dunkel. 

Jan Dayid de Heem. Nro. 133. Verschiedene Früchte, Trau- 
ben, Pilze, Schmetterlinge, h. 3 F. 2^/2 Z., br. 2 F. 6 Z. Treff- 
liches Werk aus der besten Zeit dieses grossen Meisters. 

A. Cuyp? Nro. 115. Ein Fruchtstück, Trauben, Aepfel etc., 
h. 1 F. 4 Z., br. 1 F. 2 Z. Holz. Dieses höchst meisterliche Bild 
scheint mir nach dem Ton und der Behandlung sicher einem etwas 
späteren Meister anzugehören. 

Jan ran Huysum. Ein reicher Blumenstrauss in einer mit 
einem zierlichen Relief von Kindern geschmückten Vase, h. 2 F. 
2 Z., br. 1 F. 10^/2 Z. Holz. Dieses Bild, wiewohl^ auf dunklem 
Grunde gemalt, vereinigt mit der gewöhnlichen, seltenen Ausfüh- 
rung des Einzelnen eine ungewöhnliche Kraft und Tiefe der Farbe. 



b) Gemälde im Besitz I. K. H., der Frau Grossfürstin Mariai 

Herzogin von Leuchtenberg. 

Die Frau Grossfürstin Marie zeichnet sich nicht nur durch ihre 
Begeisterung für die Kunst, sondern noch mehr dadurch aus, dass 
sie, seltnerweise, für dieselbe einen ganz allgemeinen Standpunkt ' 
einnimmt. Sie weiss nicht bloss die hohe Bedeutung der Bilder des 
14. und 15. Jahrhunderts zu schätzen, sie erkennt selbst die gross- 
artigen Ideen und die Lebenskeime in den erstarrten Gebilden 
byzantinischer Kunst an. Dass sie die Denkmäler aus den Epochen 
der völligen Ausbildung im 16. und 17. Jahrhundert vollkommen 
zu würdigen weiss, versteht sich von selbst. Dagegen verdient es 
hervorgehoben zu werden, dass sie selbst die guten Eigenschaften 
der talentvolleren Maler aus den Epochen des Verfalls zu schätzen 
weiss. Die Bilder, welche sie gesammelt und mit vielem Geschmack 
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in verschiedenen, Eleganz und Behaglichkeit in seltnem Maasse ver- 
einigenden Räumen aufgestellt hat, legen hievon Zeugniss ab. Ich 
muss mich begnügen, die ausgezeichneteren etwas näher ins Auge 
zu fassen. 

Pietro Perugino. Maria hält das stehende Kind auf dem 
Schoosse. Ein kleines Bild. Leider hat dieses Exemplar der öfter 
vorkommenden Composition durch eine starke Restauration einen 
schwer braunen Ton bekommen. 

Franeesco Franeia. Maria hält das stehende Kind vor sich, 
rechts der heilige Antonius von'Padua mit der Lilie, links die hei- 
lige Barbara mit Thurm und Pfeil. Der Hintergrund eine heitere, 
bergigte Landschaft. Die Köpfe sind besonders edel und von tiefer 
Empfindung, die Ausbildung sehr sorgfältig. Nach der noch ziem- 
lich starken Wärme des Fleischtons dürfte dieses schöne Bild etwa 
um 1510 — 1512 gemalt worden sein. 

Oiaeomo Franeia. Maria mit dem Kinde und einem Heiligen 
in einem roth^n Gewände. Ein besonders gutes Bild dieses Meisters. 

Beeeafumi. Die stehende Maria hält das Kind auf dem Arm. 
Links von ihr der hockende heilige Joseph mit dem kleinen Johan- 
nes, rechts zwei knieende Jünglingsengel. In dem landschaftlichen 
Hintergrunde noch verschiedene Figuren. Lebensgrosse Figuren in 
einem Rund. Dieses Bild ist eines der vorzüglichsten aus der frühe- 
ren, besten Zeit des Meisters. Der Kopf der Maria ist höchst fein 
und edel, die Motive eigen thümlich und graziös, die Farbe leuch- 
tend und klar. 

Palmezzano da Forli. Der kreuztragende Christus, halbe 
Figur. Bekanntlich hat dieser Künstler diesen Gegenstand öfter 
und zwar ziemlich in gleicherweise behandelt. Dieses Bild weicht 
zu seinem Vortheil von den gewöhnlichen ab, und zeichnet sich be- 
sonders durch den edlen Ausdruck des Duldens aus. 

Innocenzlo da Imola. Maria ist im Begriff das schlafende 
Christuskind mit einem Schleier zuzudecken. Hinter ihr der auf 
den Stab gestützte Joseph. Dieses, früher in der Kirche St. Maria 
del Popolo befindliche, später von dem bekannten Vicar, dem 
Marchese Campana, abgetretene Bild, ist von letzterem der Frau 
Grossfürstin als ein Werk von Raphael verkauft worden. Diesem 
gehört indess sicher nur die Composition, imd auch diese nicht 
einmal ganz an. Dieselbe stimmt nämlich mit der, in so vielen 
älteren Copien vorhandenen, berühmten Madonna von Loretto überein, 
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nur dass in der letzteren das erwachte Kind die Arme verlangend nach 
der Mutter ausstreckt. Wie reizend aber auch das schlafende Kind, 
wie ansprechend die Maria ist, so sind sie doch für Kaphael nicht 
bedeutend genug, der Joseph aber ist vollends seiner durchaus 
unwürdig. Alles verräth dagegen die Gefühlsweise, die Farbe und 
die Behandlung des obigen Nachfolgers von Raphael. 

Correggio. Der heilige Franciscus in Betrachtung eines Tod- 
tenkopfs in seinen Händen versunken; halbe, stark lebensgrosse 
Figur in einem Oval. Kein Meister möchte nach seiner ganzen 
Sinnesweise so dazu berufen gewesen sein das Gefühl der Ekstase, 
dieses gänzliche Aufgehen in schmachtender und sehnender Ver- 
zückung, in so hinreissender Weise auszudrücken, als Correggio. 
Dabei sind die Formen sehr gross und edel, die Hände von feiner 
Zeichnung, die zart gebrochene Farbe von grosser Harmonie, die 
meisterliche, breite Malerei von treflflichem Impasto. Das Bild dürfte 
der spätesten Zeit des Meisters angehören. 

Anuibale Carraeci. Das Christuskind wird von Maria, den 
Heiligen Joseph und Johannes und zwei Engeln verehrt. Ein klei- 
nes, in der Composition eigenthümliches, in der geistreichen Aus- 
führung fleissiges Bild. Ein an einem Baum gefesselter h. Sebas- 
tian von zwei Pfeilen durchbohrt, welchen die Besitzerin als Guer- 
cino gekauft, dürfte, meines Erachtens, auch ein gutes Bild des 
Annibale Carraeci sein. 

Carlo Dolci. Christus als Jüngling zwischen der sitzenden 
Maria und Joseph stehend. Der Ausdruck der Wehmuth in der 
Maria ist sehr fein, die Färbung des Bildes besonders lebhaft. 

Mateo Roselli. Der sitzende Christus nach der Versuchung 
von Engeln bedient. Im Hintergrunde der fortfliegende Satan. Ein 
ansprechendes und fleissiges Bild dieses, im Auslande wenig bekann- 
ten Mitgliedes der florentinischen Kealisten des 17. Jahrhimderts. 

Zurbaran. Für diesen bin ich geneigt einen Christus mit der 
Domenkrone und gefalteten Händen, von tiefem Gefühl, zu halten. 

Aus der niederländischen Schule sind nur wenige Bilder vor- 
handen. 

Ein Christus, welcher eine gläserne Erdkugel hält, worin sich 
eine Landschaft spiegelt. Halbe Figur. Dieses, vom Fürsten Ta- 
tistcheff in Valencia in Spanien als ein Werk des Juan Juanez ge- 
kaufte Bild, ist meines Erachtens nach dem sehr realistischen Cha- 
rakter^ wie nach der ganzen Malweise, sicher die Arbeit eines Nie- 
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derländers. Es nähert sich am Meisten den Bildern des Lambert 
Lombard. 

ran Dyck. Zwei Hunde, deren einer, ein Wachtelhund Ton 
der Race von König Carl. Sehr wahr aufgefasst und höchst meis- 
terlich gemacht. 

Ein sehr hübsches kleines Bildniss im Geschmack von le Ducq 
mit einem mir unbekannten Monogramm. 

Aus der französischen Schule sind vornehmlich neun, in einem 
kleinen Eabinet vereinigte Bilder von Grenze^ meist Köpfe, zu 
bemerken. Besonders zeichnen sich ein sitzender, blonder Knabe 
im blauen Kleide, ein junges Mädchen mit einem Hunde, eine Bäue- 
rin und ein Betrunkener, der letzte aus der Sammlung von Loms 
Philipp, aus. Von grossem Interesse sind ausserdem die Original- 
zeichnungen Greuzes von zwei berühmten Bildern von ihm, der 
»accordee de village« im Louvre und des »paraletiquevt in der 
Ermitage. 

Ich sehe mich veranlasst wenigstens mit einigen Worten des 
reizenden Landsitzes Sergiewskaja zu gedenken, welchen sich die 
Frau Grossfürstin unweit Peterhof durch den schon erwähnten 
Architekten, Hm. Stakenschneider, von welchem auch ihr Palais in 
der Stadt herrührt, hat bauen lassen. Ich halte es für die glück- 
lichste Schöpfung desselben. Der Charakter einer fürstlichen Villa 
ist darin mit ungemeinem Erfolg beachtet, die Verhältnisse schön, 
die Wirkung durch eine gewisse Unregelmässigkeit der Anlage sehr 
malerisch. Von der Rückseite des Gebäudes geniesst man einer 
weiten und schönen Aussicht. Mit einem gewählten Geschmack hat 
nun die kunstliebende Fürstin die verschiedenen heiteren Räume 
decoriren und mit Sculpturen und Bildern schmücken lassen. In 
dem Garten, mit Veranden und einem Flor schöner Blumen, glaubt 
man sich in ein südliches Land versetzt. 

Nur wenige Meilen von diesem Landsitz liegt das im Jahr 1715 
vom Fürsten Menschikow an einer sehr günstigen Stelle gebaute 
Schloss Oranienbaum, der Landsitz I. K. H., der Frau Gross- 
fürstin Helene. Obwohl als Gebäude wenig empfehlenswerth, ist 
es doch durch die herrliche Aussicht auf das Meer, den im französi- 
schen Geschmack angelegten, grossartigen Garten und dem sehr 
weitläufigen und schönen, im englischen Geschmack gehaltenen Park 
höchst anziehend. Dasselbe gilt auch von einem kleineren Gebäude 
im Barockgeschmack, welches in dem glücklichen Verhältniss dflr 
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Bäume, wie in den Verzierungen auffallend an Sanssouci bei Pots- 
dam erinnert. Neuerdings, nach langer Vernachlässigung, mit vieler 
Einsicht wieder hergestellt, dient es jetzt I. K. H., der Frau Gross- 
fiirstin Katharina, Tochter der Frau Grossfürstin Helene und 
ihrem Gemahl, S. H. dem Herzog Georg von Mecklenburg-Strelitz 
zum Sommeraufenthalt. Das Ini\ere, wie die nächsten Umgebungen, 
wozu ein schöner See gehört, sind jetzt sowohl durch glückliche 
Benutzung der von der Natur gegebenen Motive, als durch den 
sinnigen Schmuck schöner Sculpturen, zu einem höchst reizenden 
Sitz umgeschaffen worden. » 

Auch das im Jahr 1780 erbaute, unweit Tzarskoe-Selo gelegene 
Landschloss Pawlowsk, der jetzige Sommersitz S. K. H. , des 
Grossfürsten Constantin und seiner Gemahlin, verdient in mehr- 
facher Beziehung eine nähere Beachtung. Die ungewöhnliche, halb- 
runde Form des sehr grossartigen Schlosses, hat auch im Innern 
eigenthtimlicli geschwungene Formen der Räume veranlasst, unter 
denen sich besonders die sehr schöne und helle Bibliothek auszeich- 
net. Nächstdem ist ein Saal durch die sehr -ansehnliche Grösse und 
die glücklichen Verhältnisse von imponirender Wirkung. Unter den 
zahlreichen, in den verschiedenen Räumen befindlichen Sculpturen 
und Gemälden, befindet sich Einzelnes sehr Bemerkenswerthe. 

Ein Exemplar des bekannten bogenspannenden antiken Amor in 
Marmor, lässt, obwohl durch Feuer beschädigt und auch sonst frag- 
mentirt, noch immer eine treffliche Arbeit erkennen. Auch von 
dem Torso einer Venus gilt dasselbe. Der Gypsabguss eines colos- 
salen Kopfes der Juno ist von wunderbarer Schönheit der Form, 
und einer seltnen Weiche und Vollendung der Arbeit. Leider 
konnte ich nicht ermitteln, wo sich das Original desselben befindet. 
Von den Bildern ist vor allen die Küste von Scheveningen von 
Jacob Buysdael zu nennen, welches unter seinen Bildern dieser 
Art eine hohe Stelle einnimmt. Auch eine sehr gute Landschaft 
von Huysmans verdient Beachtung. Von Carlo Dolcl ist hier 
der Kopf einer Heiligen von ungemeiner Klarheit der Farbe und 
grosser Weiche des Vortrags. Höchst vorzüglich sind aber vier 
Bilder von Grenze. Das eine ist von der Grösse und Bedeutung 
des Bildes »l'accordee de village«. 

Endlich befindet sich hier auch in einem Frühstück-Service, 
welches Ludwig XVL dem Kaiser Paul geschenkt hat, einer der 
Gipfelpunkte der Leistungen der berühmten Fabrik von Sevres. 
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Namentlich ist die Tasse, mit dem trefflich gemalten Portrait des 
Königs, ein Muster von der Vereinigung des seltensten Reichthums 
und des gewähltesten Geschmacks. 

Der Park, von einem sehr grossen Umfange, enthält eineFülUe 
schöner Bäume, namentlich die hier nicht häufigen Eichen und 
Linden. Auch fehlt es nicht an einem See und manche Punkte 
gewähren eine lohnende Aussicht. Tempel und andere Gebäude 
sind endlich in grosser Zahl vorhanden. 



18. Die kaiserliche Akademie der bildenden EtLnste. 

Das unter der Regierung der Kaiserin Catharina 11. nach den 
Plänen der Architekten Lamotte und Veiten von dem Architek- 
ten Kakqrinow vom Jahr 1764 — 1788, in der Form eines Quad- 
rats ausgeführte Gebäude ist ohne Zweifel bei weitem das grösste, 
welches zum Zweck einer Akademie der Künste überhaupt vorhan- 
den ist, indem jede der vier Seiten eine Länge von 400 Fuss hat. 
Die Höhe, welche in einem Erdgeschoss, einem Hauptstöckwerk und 
einer Attika gegliedert ist, steht hiezu in einem guten Verhältniss. 
Zu den Seiten des prachtvollen Portals erheben sich die in Bronze 
gegossenen Copieen des famesischen Herkules und der famesischen 
Flora. Der Lehrapparat für die Schüler der Akademie ist von er- 
staunlichem Umfang. Er besteht vornehmlich aus einer gewählten 
Sammlung von Gypsabgüssen nach den berühmtesten antiken Sculp- 
turen, und aus einer sehr grossen Sammlung, meist trefflicher, Co- 
pieen, von den Pensionairen der Akademie nach den Meisterwerken 
der italienischen Schule des 16. und 17. Jahrhunderts, denen sich eine, 
viel werthvoUe Originalbilder des 17. und 18. Jahrhunderts aus der 
niederländischen, und manche schätzbare aus der italienischen und 
französischen Schule enthaltende, Sammlung, anschliesst, welche im 
Jahr 1862 durch ein Vermächtniss eines Grafen Kouscheleff 
Besborodko noch einen namhaften Zuwachs erhalten hat. Eine 
Sammlung von Kupferstichen enthält treffliche Blätter des Marcan- 
ton und anderer, älterer Meister. Mit jenem Vermächtniss sind der 
Akademie aber auch eine Reihe von sehr gewählten Bildern aus 
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den modern französischen und belgisch-holländischen Schulen zu 
Theil geworden. Ein nur dieser Akademie eignes, und für sie 
höchst werthvoUes, Besitzthum ist endlich eine reiche Sammlung 
von Copieen, Durchzeichnungen und auch einigen Originalen der 
griechischen Malerschule in den Klöstern auf dem Berge Athos, 
welche der wirkliche Staatsrath, Herr Peter von Sevastianoff, 
während eines mehrjährigen Aufenthalts daselbst mit eben soviel 
Einsicht und Liebe zur Sache, als unermüdlichem Fleisse zusammen- 
gebracht hat. Da ich aus dem langjährigen Studium einer grossen 
Anzahl von, in byzantinischen Manuscripten befindlichen Miniaturen 
die Ueberzeugung gewonnen, dass die schönsten Erfindungen der 
altchristlichen Malereien von den Griechen herrühren, so hatte diese; 
in einem besonderen, in der Nähe der Akademie befindlichen Ge- 
bäude aufgestellten Sammlung, von welcher Herr von Sevastianoff 
in sehr belehrender Weise den Cicerone machte, für mich ein ganz 
besonderes Interesse. Eine grosse Zahl eigenthümlicher und schöner 
Motive und trefflicher Gewandungen trat mir hier entgegen^ Einige 
der ausgezeichnetsten werden dem Panselinos, dem berühmtesten' 
Maler dieser Schule, beigemessen. Obwohl mir leider die Zeit fehlte 
von ' jenen Bildern der früheren italienischen , niederländischen, 
deutschen und französischen Schule, über deren Werth und Meister 
ich von dem Vicepräsidenten der Akademie, dem sich meiner in 
der freundlichsten Weise annehmenden Fürsten Gregor Gagarin, 
zu Rathe gezogen wurde, nähere Notizen zu nehmen, dürfte es 
doch, bei dem gänzlichen Mangel an Nachrichten über dieselben, 
für die Kunstfreunde von einigem Interesse sein, wenigstens die 
Namen der Maler und die Gegenstände jener Bilder kennen zu 
lernen. Da die Angabe der Meister, welche bei verschiedenen Bil- 
dern irrig war, bei anderen ganz fehlte, nur auf einer sehr flüch- 
tigen Schau beruht, ist es möglich, dass ich in einzelnen Fällen, bei 
einer genauen Prüfung, zu anderen Ergebnissen gelangt sein würde. 
Bei mir zweifelhaften Benennungen habe ich ein Fragezeichen bei- 
gefügt. 

Die italienisohe Sohule. 

Perugino? Das Portrait von Raphael. Franceseo Franeia. 
Anania und Saphira. Glulio Bomano* Tanz von Liebesgöttemi 
Oarofalo. Die heilige Familie. Daniel da Yolterra. Ein Ecce 
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homo. — Paolo Veronese. Zwei Allegorien. — Tintosretto. Chris- 
tus und die büssende Magdalena, — Christus, welcher Kranke 
heilt. — Die Parzen — Olacopo Bassano. Christus am Oelberge 
und zwei andere Bilder, deren Gegenstände mir nicht erinnerlich. — 
Arpino. Der Schutzengel — ein Satyr und eine Nymphe. — An- 
nibale Carracci. Der heilige Sebastian. Zwei Landschaften. — 
Domeniehino. Der heilige Martial durch Petrus und einen Engel 
gerettet. Johannes der Täufer. — Guido Beni. Ein Heiliger im 
Gebet. Der heilige Joseph, Brustbild. — Albano. Der Triumph 
der Venus. — Guercino. Diana und Endymion. -r- Der heilige 
Hieronymus. — Der reuige Petrus. — Die heilige Familie. — Ber- 
nardo Strozzi. Eine Vestalin. — Carlo Dolci. Jesus als Kind. — 
Sassoferrato. Die heilige Familie. — Andrea Sacehi. Die hei- 
lige Familie. — Carlo Maratta. Ein Heiliger von Engeln umgeben. — 
Die heilige Familie. — Sebastian Bicci. Abraham von den drei 
Engeln besucht. — Abraham im Begriff den Isaac zu opfern. — 
Lnca Giordano. Der heilige Joseph. — Semiramis. — David und 
Bathseba. — Christus und die Samariterin. — Neptun, welcher 
eine Nymphe verfolgt. — Pittoni. Die heilige Familie. — An- 
tonio Canale. Ansicht aus Venedig. Locatelli. Mercur und* Ar- 
gus. — Ein anderer mythologischer Gegenstand. — Eine Landschaft. 



Die niederläudische Schule. 

Lucas von Leyden. Das Bildniss des Erasmus von Rotter- 
dam? — Pieter Aertsen. Ein holländischer Markt. — Darid 
Yinkebooms. Zwei Landschaften. Franz Franko der jüngere. Ein 
Maskenball. — Bembrandt. Das Bildniss einer Frau. — Ein Knabe 
mit Weinlaub. — van Dyck. Maria Magdalena. — Jacob Jor- 
daens. Ammon und Thamar. — Ein Gegenstand aus dem Leben 
des Paris. — B. van der Helst. Zwei männliche Portraite. — 
Nicolaus Maes. Eine lesende Frau. — Ein weibliches Bildniss. — 
Teniers, der jüngere. Eine Landschaft. — Adriaen van Ostade. 
Eine Gesellschaft von Bauern. — J. M. Molenaer. Bauern mit 
Spielen beschäftigt. — G. Metsu. Eine Frau mit Handarbeit beschäf- 
tigt. — 6. Schalken. Eine Frau am Putztisch bei Kerzenlicht. — 
J. Leducq. Eine Gesellschaft von Männern am Camin. — N. Berchem. 
Eine Landsdiaft mit Vieh. -^ B. Camphnizen. Eine Bauernhütte 
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mit Vieh. — Pieter de Laar. Eine Gesellschaft unterhält sich 
mit Tanz. — A. TOn der Meulen. Ein Reiterstück. — J. ran 
Ooyen. Eine Landschaft. — Salomon Baysdael. Fünf Land- 
schaften. — Jacob Buysdael. Zwei Landschaften. — A. Tan 
Eyerdingen. Eine Landschaft. — A. van der Neer. Eine Land- 
schaft bei Mondschein. — F. Moucheron. Drei Landschaften. — 
J. Tan Bloemen^ gen. Orizonte. Zwei Landschaften. — Robert 
Griffier. Zwei Landschaften. — J. Emannel de Wit. Das Innere 
einer Kirche. — Jan Dayid de Heem. Zwei Fruchtstücke. 



Die deutsche Schule. 

Lucas Cranaeh. Die Ehebrecherin vor Christus. Ein gutes 
Exemplar dieses öfter vorkommenden Bildes. — Ein Bildniss. — 
B. Denner. Ein alter Mann, eine alte Frau, ein Kind, Bildnisse;. 
— Bugendas. Zwei Schlachtstücke. — Dieterich. Hagar in der 
Wüste. — Der Wasserfall zu Tivoli. — Angeliea Kaufmann. The- 
tis, den Achil in Styxwasser badend. — ßinald und Armide. — 
Ein Gegenstand aus der alten Geschichte. 

Die französische Schule. 

Nicolaus Poussln. Der Kindermord. — Die Rückkehr des 
verlorenen Sohns. — Oaspar Poussln. Zwei Landschaften. — 
Sebastlen Bourdon. Perseus und Andromeda. — Jacob, welclier 
seine Hausgötter versteckt. — Noel Cuypel. Diana mit ihren 
Nymphen. — Bourguignon. Vier Schlachtstücke. — Joseph Yer- 
net. Eine Morgen- und eine Abendlandschaft. — Grenze. Ein kleines 
Mädchen mit einer Puppe. — Grauet., Eine Ansicht des Chors der 
Kirche von Assisi mit Kapuzinern. 

Unter den Bildern der modern russischen Schule, auf deren 
Betrachtung ich leider nicht die gehörige Zeit wenden konnte, fielen 
mir als Genremaler besonders Sokonow, als Landschaftsmaler Lu- 
garlelf undBacholunof sehr vortheilhaft auf. Der letztere erinnert 
in der Richtung an Andreas Achenbach. Unter den Bildhauern 
verräth vor allen Pimenoff ein schönes Talent. 

Die grossen Räume der Akademie werden öfter zu Austellungen 
benutzt. Im Jahr 1861 fand eine solche von älteren und neuen 
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Bildern und anderen, im PriTatbesitz befindlichen Kunstwerken 
grade während meines Aufenthalts statt. Von den namhaftesten 
der älteren Bilder, deren sehr schöne dort waren, habe ich bei den 
Sammlungen, welchen sie angehören, Rechenschaft gegeben. Höchst 
ausgezeichnet war aber die Sammlung, sowohl an Zahl, als an Güte, 
von Bildern der beliebtesten Meister der modern französischen, bel- 
gischen und schweizerischen Schule. Kaum irgendwo habe ich so 
viele Werke eines Paul de Laroche, Ary, Scheffer, Meis- 
sonier, eines Gallait, Leys, Calame u. s. w. zusammengesehen^ 
als hier. Da der Katalog nur in der mir unzugänglichen, russischen 
Sprache gedruckt war, habe ich die Besitzer der einzelnen Bilder 
nicht ermitteln können, indess vernommen, dass, ausser dem Fürsten 
Gortschakof, dessen Sammlung ich noch in Betracht ziehen werde, 
sich vornehmlich folgende Liebhaber als Sammler moderner Bilder 
auszeichnen. Die Herrn Mjatleff, Jakountschikoff, Gromoff, 
Outin, Rodokonxki, Alferaki, Solowjeff, Demidoff, Madame 
Souchonoff. 



19. Die Privatsanmilungen älterer Bilder in 

St. Petersburg. 

Dem Beispiele Peter des Grossen, Bilder älterer Meister zu 
kaufen, folgten mehrere der Grossen des Reichs, so Menchikow, 
Ajiruxin, Münnich. Diese Sammlungen sind zwar nicht mehr vor- 
handen, und auch manche spätere, deren bedeutenste die des Grafen 
Koucheleff Besborodko sein möchte, sind mehr oder minder zer- 
splittert worden. Ich gebe in Folgendem Rechenschaft von dem 
Vorzüglichsten in den bestehenden Sammlungen, welche zu sehen 
ich Gelegenheit gehabt habe. 



a) Die Gemäldesammlung des Grafen Sergei Stroganoff. 

Der Hauptwerth dieser, von einem Vorfahren des jetzigen 
Grafen angelegten, vortrefflichen Sammlung besteht in einer Anzahl 
von Meisterwerken aus der niederländischen Schule des 17. Jahrhun- 
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derts. Aber auch aus der italienischen und* französischen Schule 
sind ausgezeichnete Bilder, aus der spanischen wenigstens eins, vor- 
handen. Dieselben sind, bis auf wenige, welche in einigen Zim- 
mern Kaum gefunden haben, in einem grossen Saal des schon er- 
wähnten Palais Stroganoflf an der Polizeibrücke aufgestellt. Ob- 
wohl sie meist dem Licht gegenüber hängen, kann man sie im 
Ganzen doch gut sehen. Jener Sammler hat einen Katalog in Folio 
herausgegeben, worin viele der Bilder gestochen und von ihm selbst 
mit Fleiss und Einsicht ein Text geschrieben worden ist. Einige 
der darin enthaltenen Bilder habe ich nicht zu Gesicht besommen. 
Manche der an sich schätzbaren, aber minder bedeutenden Bilder 
habe ich nicht erwähnt. Der jetzige Besitzer, Graf Sergei Stro- 
ganoff, ist ein sehr eifriger Kunstfreund, welcher nicht allein jene 
Sammlung durchaus zu schätzen weiss, sondern sie noch mit einigen 
werthvollen Bildern vermehrt hat. Er hat die Güte gehabt, mir 
ein Exemplar jenes Katalogs zu verehren , welches mir bei den fol- 
genden Notizen sehr nützlich gewesen ist. 

Die italienische Schule. 

Niccolo von Orvieto. Der Apostel Jacobus der Grössere. 
Bez. »Nicolae Orvietani.ci Dieser, mir gänzlich unbekannte Maler, 
welcher nach der ganzen Kunstform gegen Ende des 15. Jahrhun- 
derts gearbeitet haben mochte, ist von tiefem Gefühl , eingeschick- 
ter Zeichner und, in dem Grün und Roth der Gewänder, von 
grosser Kraft. Die Art des Fleischtons erinnert sehr an Nicolo 
Alunno. 

Eine recht hübsche Copie nach dem Brustbild des Engels auf 
der berühmten Verkündigung Maria von Pietro Cavallini, welche 
sich in der Kirche der Santissima Annunziata zu Florenz befindet, 
halte ich nach Gefühl, Farbe und Machwerk von der Hand des 
Cigoli. Neuer Erwerb . 

Leonardo da Vinci. Der Kopf eines schönen Jünglings mit 
reichem, lockigen Haar. Dieses wunderschöne, ebenfalls erst von 
dem jetzigen Grafen gekaufte Bild ist meines Erachtens die Perle der 
ganzen Sammlung. Die Feinheit und Schärfe in Auffassung der 
Formen, die wunderbare Präcision in der Ausführung der Haar- 
locken, die noch ziemlich warme und sehr kräftige Farbe lassen 
mich vermuthen, dass der Künstler dasselbe in den ersten Jahren 
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seines Aufenthalts in- Mailand ausgeführt hat. Derselbe Jüngling, 
und ebenfalls von grosser, wiewohl diesem Bilde nicht gleichkom- 
mender Schönheit, befindet sich von derselben Hand zu Chatsworth, 
dem bekannten Landsitze des Herzogs von Devonshire. *) 

Andrea del Sarto. Die am Boden sitzende Maria hält das 
Eind vor sich. Rechts, auf dem Schoosse der heiligen Elisabeth, 
steht, auf das Kind deutend, Johannes, links der auf einem Stabe 
gestützte heilige Joseph. Ein Rund von 2 F. 5 Z. im Durchmesser, 
auf Holz. Dieses, vor der Revolution im Besitz der Familie Mau- 
repas befindliche Bild, gehört in der Feinheit der Köpfe, der Kraft 
und Klarheit der Farbe, der fleissigen Ausführung zu den besten 
Exemplaren dieses öfter und auch unter Nro. 26. in der Galerie 
der Ermitage vorkommenden Gemäldes. 

Von Baphael findet sich hier in Lebensgrösse die schöne Com- 
position der sitzenden Venus, welche sich den einen Fuss abtrock- 
net. Nach der Art, wie die Fonnen aufgefasst, nach der warmen 
Farbe, der glatten und weichen Malerei, bin ich geneigt, den Ur- 
heber für einen Niederländer zu halten. Neben ihr Amor. 

Oarofalo. Die Anbetung der Hirten. Holz, h. 1 F. 5 Z., 
br. 11^2 Z. Eine ansprechende Composition, von warmer Farbe 
und fleissiger Ausführung. 

Ortolano. Das Mannalesen mit Benutzung der, durch den 
Stich von Marcanton bekannten, Composition von Raphael. Von 
grosser Kraft, der nur zu rothen, Farbe und fleissiger Beendigung. 

Correggio. Die Skizze zu einer Geburt Christi. Glückhdi 
erfunden und geistreich in einer warmen Färbung ausgeführt. Die 
bekannte Composition der »vierge au panier« kann ich dagegen 
nur für eine recht gute Copie nach dem Original in der National- 
galerie zu London halten. 

Baroccio. Die Flucht nach Aegypten. Gesucht, wiewohl ge- 
fällig in der Erfindung und bunt in der Färbung. Ein kleines Bild. 

Tintorett. Zufolge einer lateinischen Aufschrift, das Portrait 
des Luigi Garzoni, Statthalters der Republic des, damals ihrer 
Botmässigkeit unterworfenen, Aetoliens. Mit einer breiten Mütze 
in lebhafter Bewegung. Ebenso lebendig aufgefasst, als meisteriich 
in seinem tiefsten Goldton ausgeführt. Das Bildniss von Andrea 
Doria. Von ausserordentlicher Energie und Würde des Charakters, 



*) Trcasures of art in Great Britain. Th. lU., S. 350. 
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und ähnlich wie das rorige in Ton und Machwerk. Eins der vor- 
züglichsten, mir von Tintorett bekannten Portraite. 

Annibale Carracci. Die heilige Familie , ganz realistisch auf- 
gefasst und nur skizzenhaft behandelt. 

Agostino Carracci. Maria hält das Kind, dabei Johannes. 
In dem Fleisch sehr grau, in der sonstigen Färbung bunt, in der 
Ausführung indess fleissig. 

Guido Beni. Maria Magdalena. Von seltener Feinheit in 
schönem, klaren und warmen Ton. — Der Kopf des Engels Michael. 
Derselbe, wie in dem bekannten Bilde in Rom. Von feiner Bildung, 
warmer Farbe, weichem Ton. — Christus amOelberg, h. 2F. lOZ. 
br. 6 F. 5 Z. Gut gedacht, doch hart und bunt in der, übrigens 
fleissigen, Ausführung. 

Albani. Eine Ruhe auf der Flucht nach Aegypten, Kupfer, 
h. 2. F. 5 Z. , br. 3 F. 1 Z. Eine gefällige Composition, von 
klarer Farbe und fleissiger Ausführung. 

Giulio^ Cesare^ Procaccini. Maria mit dem Kinde, h. 2 F. 5 Z. 
br. 1 F. 9^2. Holz. Sehr gesucht in den Motiven, doch klar in 
der Farbe und von fleissiger Ausführung. 

B. Schidone. Eine öfter vorkommende, heilige Familie, woran 
besonders der heilige Joseph im Profil, mit dem starken, weissen 
Bart charakteristisch ist. Von besonderer Gluth in der Farbe. 

D. Feti. Ein Mädchen mit der Spindel in einer Landschaft. 
Ein in der Farbe klares, in der Ausführung fleissiges Exemplar 
dieses öfter von ihm wiederholten, ansprechenden Gegenstandes. 

Luca Giordano. Die Hochzeit des Peirithous, worauf schon 
der wüthende Kampf mit den Centaui-en entbrannt ist, h. 8 F. 4 Z., 
br. 12 F. 6^2 Z. Ein etwas wüstes und dunkles Bild. — Zwei 
Mädchen und Amor. Letzterer mit verbundenen Augen, h. 4 F. 8 Z., 
br. 3 F. 8 Z. Gefällig in der Composition, warm in der Farbe, 
fleissig in der Ausführung. 



Die französische Schule. 

Nicolas Fonssin. Die heilige Familie. . Die stehende Maria, 
eine schlanke, edle Gestalt in dunkelblauem Gewände, im Profil 
genommen, blickt auf die Kinder herab, von denen der knieende 
Johannes das ihm am Kinne liebkosende Christuskind verehrt. 

Waagen, Gemäldegalerie. 26 
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Neben ihr steht, mit dem Ausdruck der Theilnahme, Elisabeth. 
Im Hintergründe der lesende, heilige Joseph, h. 1 F. 11 Z., br. 1 F. 
6 Z. Ein besonders gewähltes Bild des Meisters aus dessen bester 
Zeit. Die Composition ist glücklich, die Köpfe, namentlich das 
Profil der Maria, edel, das Helldunkel, worin die (xruppe gehalten 
ist, sehr klar. — Eine Ruhe auf der Flucht nach Aegypten. Ein 
Mann und zwei Jungfrauen bringen der Maria und dem Einde 
Früchte und Wein dar, h. 4 F. 5 Z. , br. 4 F. 8 Z. Eine schöne 
Composition und von fleissiger Ausführung. Nach den Charakteren 
der Köpfe und der etwas bunten Färbung aus der späteren Zeit 
des Meisters. — Ein Bacchanal, h. 3 F. 1 Z., br. 4 F. 4 Z. In 
der Composition etwas zertreut. Durch Schönheit der Formen und 
des Motivs zeichnet sich besonders eine schlafende Nymphe im Vor- 
grunde aus. Der warme und klare Ton, die Art der Ausführung, 
sprechen für die mittlere Zeit. 

E. Lesueur. Die heilige Cäcilia wird auf dem Orgelspiel von 
einem Engel auf der Laute begleitet, h. 3 F. 1 Z., br. 4 F. 2 Z. 
Gefällig in den Köpfen und Motiven, warm und klar in der Farbe 
und fleissig in der Behandlung. — Die Verkündigung Mariae. Ge- 
fällig und von kräftigen, aber etwas bunten Farben. 

Claude Lorrain. Eine freie, weite Aussicht. Im Mittelgrunde 
ein See, im Vordergrunde Hirten, welche dem Tanz von einem 
Jüngling und zweien Mädchen zusehen, h. 3 F. 3 Z., br. 4 F. 4^2 Z. 
Schön in den Linien, fein und duftig in den Farben. Der .fahle 
Gesammtton spricht indess für die spätere Zeit des Meisters. 

Gaspar Poussin. Eine Landschaft von länglichem Oval, 
welche, mit einer sehr schönen Composition, seltnerweise eine 
grosse Klarheit und eine fleissige Ausführung verbindet. 

Joseph Vernet. Eine stille See, an deren Ufer sich Fels- 
massen erheben. Im Vorgrunde Fischer. Bezeichnet und datirt 
Rom 1753. Ein schönes Bild und, wie meist seine fiüheren Ar- 
beiten, von fleissiger Ausführung. 



Die spanische Schule. 

MurlUo. Ein Mann lehrt einen Knaben lesen. Von grosser 
Lebendigkeit und in einem etwas röthlichen Fleischton in seiner 
ersten, pastosen Manier trefflich ausgeführt. 
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Die niederländisclie Schule. 

Petrus Christus ? Maria mit dem Kinde. Bezeichnet J. P. C. 
Mutter und Kind sind sehr hässlich, die Farbe sehr klai-, der 
Gesammtton hell, die Behandlung fleissig, doch ziemlich breit. 
Obwohl der landschaftliche Hintergrund viel Aehnlichkeit mit der 
auf dem beglaubigten Bilde der Geburt jenes Meisters im Museum von 
Berlin hat, sind die anderen Theile doch so verschieden von dem- 
selben und ist das J in der Bezeichnung mir so neu, dass ich an der 
Richtigkeit der Benennung einige Zweifel habe. Neuer Erwerb. 
Maria mit dem Kinde. Ein besonders hübsches, und in der Farbe 
ungewöhnlich warmes, Bild des Meisters aus der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts, von dem sich unter Nro. 456 und Nr o. 467 auch 
zwei Bilder in der Ermitage befinden. 

Bnbens. Sein eigenes Bildniss. Mit der Linken auf der Lehne 
eines Stuhls gestützt, auf welchem er sitzt, neben ihm, stehend, 
sein junger, zu ihm auf blickender Sohn, welcher die Hand auf seine, 
auf dem Beine ruhende Rechte legt. In dem reichen Hintergrunde 
eine Sculptur, Architektur, ein Vorhang und der Ausblick in eine 
Landschaft. Knieestück, h. 4 F. 1 ^2 Z., br. 3 F. 6 Z. Sowohl in 
der Composition, als in der Ausführung gehört dieses Bild zu den 
schönsten Portraiten des Meisters. Es ist von seltener Wärme des 
Gefühls, hat dabei in dem Anzüge, in dem schwarzen, breitkrämpi- 
gen Hute, etwas sehr Elegantes und ist in seinem klarsten und 
sattesten Goldton mit der grössten Liebe, mit der seltensten Meister- 
schaft gemalt. — Das Brustbild der zweiten Frau des Rubens, Helene 
Fourment, mit einer Hand. Von grosser Wärme und Klarheit, doch et- 
was leer in den Formen. — Nessus von dem Pfeil des Hercules durch- 
bohrt, bietet der Dejanira sein blutiges Gewand an, h. 2 F. 9 Z., 
br. 6 F. 1 1 ^2 Z. Dieses , von C. Schultz gestochene Bild, hat der 
Graf Stroganoff in Paris aus der Lebrun'schen Sammlung gekauft. 
Es ist von sehr warmer Farbe, lässt indess, meines Erachtens, 
in dem Vortrag in etwas den Geist von Rubens vermissen. — Ein 
Bacchanal, auf welchem der dickwanstige Silen die Hauptrolle 
spielt, h. 4 F. 2 Z., br. 6 F. — Dieses, für den Cardinal Richelieu 
gemalte Bild ist in der Composition und in den Charakteren von 
grosser Energie und von goldiger und klarer Farbe. In den Neben- 
figuren gewahrt man indess doch die Theilnahme der Schüler. 

26* 
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A. van Dyck. Das Portrait des Bürgermeisters von Antwerpen, 
Nikolaus Rockox, mit dem Beinamen »der junge.« In elegan- 
ter, schwarzer Kleidung, sitzt er sehr behaglich auf einem Lehn- 
stuhl und lässt die Linke, worin ein Papier, auf einem Tische ruhen, 
auf welchem eine marmorne und eine bronzene Büste. Der Hinter- 
grund wird, in sehr malerischer Anordnung, von einer Säule mit 
einem Teppich und einem Ausblick auf die Stadt Antwerpen ge- 
bildet. Kniestück, h. 4F., br. 3 F. 71/2 Z. In jedem Betracht eins 
der schönsten Portraite des Meisters. Die glückliche Anordnung, die 
ansprechenden Züge dieses Ehrenmannes und genauen Freundes von 
Rubens, das feine Naturgefühl, die warme, noch dem Rubens sehr 
nahe stehende Färbung , nach welcher dieses Bild bald nach seiner 
Rückkehr aus Italien, etwa 1627 gemalt sein möchte, lassen es nur 
natürlich finden, dass dasselbe, sowohl von Lucas Vorstemian, als 
von Paul Pontius gestochen worden ist. — Das Bildniss einer Frau, 
welche ein Kind auf dem Schoosse hat, ungefähr von der Grösse 
des vorigen, steht auf derselben Kunsthöhe und gehört auch der- 
selben Zeit an. Der im vollen Licht genommene Kopf der Frau 
ist von liebenswürdiger Wahrheit, und wie Alles, besonders die eine 
Hand, von seltenster Meisterschaft. Vortreflflich heben sich die 
Figuren von einem purpurnen Vorhang ab. In dem Ganzen herrscht 
eine herrliche, warme Harmonie. 

B. van der Helst? Das Bildniss eines jungen Mannes. Fein 
in der Auffassung, warm in der Farbe, doch von anderer, mir un- 
bekannter Hand. 

Bembrandt. Ein Gelehrter in seinem Zimmer, h. 1 F. 9 Z., 
br. 1 F. 5 Z. Bezeichnet Et. 1630. Im lichten Goldton dieser 
frühen Zeit, in einem trefflichen Impasto fleissig ausgeführt, die Um- 
gebung indess etwas unbestimmt. — Das Bildniss eines Mönchs. 
Verspricht etwas, ist indess jetzt zu sehr versunken. 

Gerhard Honthorst. Ein altes Ehepaar, überlebensgross. 
irarmt sich an einem Feuer. Von grosser Kraft der Wirkung. — 
Ein junger Mann und ein Mädchen, machen bei Kerzenlicht ein 
Concert. Von schlagender Wirkung. 

A. van der Werff. Christus erscheint der Maria Magdalena. 
h. 2 F. 2 Z., br. 1 F. 4 Z. Sehr gesucht in den Motiven, doch. 
bei seiner gewöhnlichen, verschmolzenen Ausführung, von ungewöhn- 
licher Wärme der Farbe. 

D. Teniers der jüngere. Eine Aussicht auf die ruhige See, 
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an deren Ufer eine Veste. Im Vorgrunde ein Fischer in einem 
Boot, zwei andere, mit grossen Stiefeln, im Wasser, h. 1 F. 10 Z., 
br. 1 F. 5^/6 Z. Dieses, früher in der Sammlung des Comte de 
Vence befindliche, später von dem Grafen Stroganoff aus der be- 
kannten Sammlung von Blondel de Gagny gekaufte Bild ist ein 
Muster von trefflicher Wirkung in der silbernen Harmonie und wird 
auch desshalb schon von dem bekannten Descamps rühmlich er- 
wähnt. — Eine Landschaft mit einem Bauernhaus. Vorn in einem 
Pfuhl Enten mit ihren Jungen, am Lande Hühner, welche eine 
Frau im Begriff ist, zu füttern. Diese Thiere sind die Hauptsache 
und ebenso wahr und fleissig, als brillant in der Farbe. Ein Mann; 
und eine Frau in der Thüre des Hauses sind dagegen nur braua. 
in braun skizzirt. Die erstaunliche Kraft und Wärme des Hauses, 
auf dem Tauben sitzen, und des ganzen Vorgrundes, macht mit 
dem sonnigen Hintergrunde einen schlagenden Gegensatz. 

Philipp Wouverman. Halt von Reitern und einem Trom-. 
peter vor einem Zelte, h. 1 F. l^/a Z., br. 1 F. 6 Z. Holz. Ein 
trefflicher, in der Farbe ebenso kräftiges, als klares Bild aus der 
zweiten Manier des Meisters. 

Peter Woavermui. Ein grosses Feldlager. Ein sehr gute» 
Bild von ihm. 

Albert Cuyp. Kühe und ein Schimmel, in wärmster Abend- 
beleuchtung. Aus dem Anfange seiner zweiten Manier. Von erstaun- 
licher Kraft und trefflichem Lnpasto. 

Adriaen van der Velde. Eine Landschaft, in deren Vorgrunde 
vor einem Bauernhause mit einem Baum, Reisende mit zwei Pfer- 
den und ein blinder Flötenspieler, h. 2 F. 8 Z., br. 3 F. S^/j z, 
In diesem trefflichen, in der Sammlung Blondel de Gagny gekauf- 
ten , Bilde erkennt man in der Landschaft noch ganz den Schulet 
der Wynants. Die meisterliche Staffage zeigt in dem warmen Ton, 
der weichen Behandlung, die mittlere, beste Zeit des Meisters. — 
Eine Heerde von Rindvieh mit zwei Hirten im Vorgrunde in einö^;^. 
flachen und kahlen Landschaft. Ein schönes Bild von warmeir^ 
Farbe, indess im Gefühl, in der Art der breiten Behandlung von 
der Art, dass ich es diesem Meister nicht mit völliger Sicherheit 
zuschreiben kann. 

Dirk van Bergen. Eine grössere Landschaft mit Vieh. Ein 
treffliches, klar und warm colorirtes Bild des Meisters, worin er 
seinem Meister, dem A. v. d. Velde, sehr nahe kommt. 
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Nicolaus Berchem. Eine ruhige See, an derem Ufer sich 
hohe Felsen erheben. Im Vorgrunde Reiter, h. 1 F. 2 Z., br. 1 F. 
6^2 Z. Holz. Früher in der Galerie Choiseul, nachmals aus der 
des Prinzen Conti gekauft. Eine ungewöhnliche Form des Meisters, 
Von grosser Klarheit und feiner Durchführung. — Ein Halt von 
Falkenjägern, h. 10^2 Z. , br. 1 F. 4^» Z. Ebenso hübsch com- 
ponirt, als geistreich behandelt. 

Jacob Buysdael. Eine Landschaft, in deren Vorgrunde einige 
Bäume an einem Wasser, welches im Mittelgrunde eine Mühle 
treibt, woran sich ein Dorf anschliesst, h. 1 F. 7 Z., br. 2 F. 
2 Z. Dieser sehr einfache Gegenstand hat durch das reine Natur- 
gefühl, die Klarheit, die meisterliche Behandlung, dennoch einen 
grossen Reiz. 

Artus Tan der Neer. Eine Landschaft bei glühendem Sonnen- 
untergang von seltenster Kraft und Klarheit und tiefem Natur- 
gefühl. 

Jan Hackaert. Eine grossartige, bergigte, Landschaft von süd- 
lichem Charakter, in derem Vorgrunde in der Mitte ein Baum, im 
Mittelgrunde ein Landsee. Die Staffage, Maulthiere, eine Jagd- 
gesellschaft und Fischer ist die treffliche Arbeit des Adriaen van 
der Velde. Dieses Bild ist in der Composition, wie in dem kühlen 
Ton, ganz in der Art des Pynacker gehalten. 

Jan van der Heyden. Verschiedene Gebäude, unter denen 
zwei Kirchen besonders hervortreten, und einige Bäume in abend- 
licher Sonnenbeleuchtung. In jedem Betracht, der ansprechenden 
Composition, der Lichtführung, der Saftigkeit und Wärme des 
Tons, der Schönheit der Staffage von A. van der Velde, von der 
sich besonders ein Reitei* auf einem Schimmel im hellen Sonnen- 
licht bemerklich macht, ein Bild ersten Rangs von diesem Meister. 

Bachel Ruysch. Zwei Blumenstücke von besonderer Schönheit. 

Ausserdem besitzt der Graf noch eine werthvoUe Sammlung 
kirchlicher Bilder der russischen Schule, welche vorzüglich wegen 
der Vorstellungen merkwürdig sind. 

Endlich sehe ich mich veranlasst, auch noch Einiges über die, 
durch die ebenso gelehrte, als schön ausgestattete Abhandlung von 
Stephani *) allgemein bekannte, bronzene Statue des Apollo im Be- 



*) Apollon Boedromios, Bronzestatae im Besitz seiner Erlaucht, des Grafen 
Sergei Stroganoff, erläutert von Ladolph Stephani. St. Peteniborg 1860. Grossquari. 
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sitz des Grafen zu bemerken. Als Kunstwerk kann ich derselben 
keinen bedeutenden Werth zugestehen. Schon der Umstand, dass 
sie, bei kaum halber Lebensgrösse, aus fünf Stücken besteht, zeugt 
von einer untergeordneten Werkstatt, überdem aber ist die Ar- 
beit, zumal der Arme und Beine, nur sehr massig. Desto grösser 
ist aber die Bedeutung, welche sie für das Motiv der Statue des 
belvederischen Apoll hat. Mit dem besten Erfolg beweist nämlich 
Stephani, dass die Restauration dieser berühmten Statue, welche 
ihn mit Bogen und Pfeil darstellt, zuverlässig irrig ist, und dass 
er ohne Zweifel, wie die Statue des Grafen Stroganoff, das Haupt 
der Meduse gehalten hat. Ob nun der Gott in dieser Auffassung, 
nach der bekannten Stelle des Homer, das Heer der Griechen 
schrecken soll, wie Stephani meint, oder das Heer der Gallier bei 
ihrem Angriff auf Delphi, wie Preller will, dem sich Welker und 
Jahn ausschliessen, und dem auch ich beistimmen möchte, ist eine 
Frage von untergeordneter Art. 



b) Die Oemäldesammlung des Grafen Faul Stroganoff in seinem 

Palais in der Strasse Sargieäskaja. 

Der Graf Paul Stroganoff gehört zu den seltnen Sammlern 
von Bildern, welche einen so allgemeinen Standpunkt einnehmen, 
dass sie sowohl den bedeutenden geistigen Gehalt von Bildern aus 
dem 14. und 15. Jahrhundert anerkennen, ohnerachtet es ihnen 
mehr oder minder an der äusseren Ausbildung fehlt, als auch das 
mitunter bedeutende Talent einzelner Maler aus den Zeiten des 
Verfalls zu schätzen wissen. Ebenso hat er gleiche Freude an den 
Meistern der idealistischen, wie der realistischen Bichtung, und 
seine Liebe zur Kunst hat sein Auge so geschärft, dass er selbst 
äusserst schwer zu erkennende Meister richtig bestimmt hat. Von 
diesem legt seine, vornehmlich treffliche Bilder der italienischen 
und niederländischen. Schule enthaltende Bildersammlung ein rühm- 
liches Zeugniss ab. Dieselbe ist in zwei Zimmern und einem Kabinet 
seines neuerbauten Palais aufgestellt, welches, bei massiger Grösse, 
durch glückliche Eintheilung, schöne Verhältnisse und höchst ge- 
schmackvolle Decoration der einzelnen Räume, zu den in jeder 
Beziehung befriedigensten , mir bekannten Wohnhäusern gehört. 
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Ich werde jetzt von den namhaftesten Bildern nach den Schulen 
eine kurze Rechenschaft gehen. 

Die italienische Schule. 

Filippino Lippl. Maria und sechs Engel, Ton denen indess 
zwei stehen, verehren knieend das am Boden liegende Christuskind. 
Ein Rund von etwa 1 Fuss im Durchmesser, Dieses, in der Farbe 
unscheinbare und blasse, Bildchen ist unter den kleineren dieses 
grossen Meisters unbedingt das schönste, was ich je gesehen. Die 
feine Beseelung der Köpfchen, unter denen das des Christuskindes 
von wunderbarem Adel, die Grazie der Motive, die Zartheit der 
Gestalten, sind von der Art, dass sie den Empfänglichen mit Ent- 
zücken erfüllen. Merkwürdigerweise hat der Graf diese Perle seiner 
ganzen Sammlung in Moskau aufgefunden und den Meister seiltest 
richtig erkannt. Durch eine Photographie nach diesem Kleinod 
würde allen Kunstfreunden ein seltner Genuss bereitet werden. 

Antonio Pollajuolo ? Das Bildniss eines Geistlichen. Em 
werthvoUes Bild der Zeit und Schule, indess für jenen Meister doch 
etwas zu hart und strenge. 

Niccolo Alunno? Maria, welche das Kind vor sich hält. 
Steht in der Feinheit der Köpfe, in dem blassen, gebrochenen 
Ton jenem Meister wenigstens sehr nahe. 

Ein weiblicher Kopf von grosser Feinheit, welchen der Graf 
für Lorenzo di Credi hält, scheint mir, nach Gefühl, Form 
und Machwerk, eher eine Arbeit des Pietro Perugino. 

Die Beweinung Christi, ein Bild von tiefem Gefühl, möchte 
sicher der umbrischen Schule, etwa 1460 — 1480, angehören. 

Giovani Bellinl. Maria mit dem Kinde. Ein achtes, doch 
etwas derb realistisches Werk von ihm. 

Mateo de Slena. Maria mit dem Kinde und zwei Heilige. 
Die Maria ist von grosser Feinheit, das Gänse aber von nnschein- 
iNurer Färbung. 

Cima da Conegliano. Die Beweinung des Leichnams Christi, 
em beglaubigtes Altarbild. Die Composition von acht Figuren ist 
vortrefflich abgewogen, die Köpfe, von entschieden realistischem 
Charakter, sind von ein^ Tiefe und Energie des Gefühls, wie mir 
bei Gima noch nicht vorgekonmien. Der Fleischton ist etwas ein- 
fSmig braungelb, die ganze Farbenstimmimg , dem Gegenstande 
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angemessen, sehr ernst. Jm Hintergrunde, auf einem Berge, das 
Schloss Conegliano, 

Francesco da Santacroce. Maria mit dem Kinde und zwei 
verehrende Heilige. Ein gutes Bild dieses seltenen Schülers des 
Bellini. 

Christus , welcher sein Kreuz trägt. Dieses ebenso treffliche, 
als räthselhafte Bild, erinnert in der ganzen Art der Auffassung 
im Profil an öfter vorkommende Bilder des Palmezzano da 
Forli, ist aber von grösserer Tiefe des Gefühls und der Farbe. Die 
Züge sind entschieden realistisch, das Haar sehr im Einzelnen aus- 
geführt, die Hände steif und mager, die Farbe sehr energisch, das 
Roth des Gewandes von tiefer Gluth. Alles zu Allem möchte ich 
am ersten Antonio Boltraffio in seiner früheren Zeit für den 
Urheber dieses schönen Bildes halten. 

Marco Oggione? Die sich umsehende Maria hält das Kind 
auf den Arm. Diese Composition, welche einen grossen Reiz hat, 
kommt öfter vor.. Wie immer ist das Kleid von einem starken 
Roth, und zeigt das Fleisch gegen das kühle Violettliche. 

Garofalo. Maria mit dem Kinde, der Hintergrund landschaft- 
lich. Ansprechend in den Köpfen und von grosser Wärme in 
der Farbe. 

Timoteo Yiti. Maria mit dem Kinde. Ein feines Bildchen 
dieses seltnen Schülers von Raphael. 

Mazzolino. Gottvater. Brustbild. Klein, aber edel in den 
Formen, glühend in der Farbe. 

Tizian. Maria als Schmerzensmutter, halbe Figur in Lebens- 
grösse. Sowohl die Züge, als die gefalteten Hände sprechen einen, 
so tiefen Schmerz aus, dass es sehr begreiflich ist, wie der Meisten 
diese Composition als Andachtsbild öfter hat wiederholen müssen. 
Dieses ist in der Ausführung und in der Färbung ein sehr gutes 
Exemplar. 

Sebastian del Piombo. Die Apostel Petrus und Paulus kleine, 
aber edle Figuren, welche indess sehr nachgedunkelt haben. Der 
Christus in der Mitte ist von anderer, geringerer Hand, u 

Ein gleichzeitiges , sehr lebendiges Bildniss des Cardinals. 
Pie1a*o Bembo, ohne dass ich indess den, der venezianischen Schule 
angehörigen, Meister mit Sicherheit anzugeben wüsste. 

Correggio. Christus am Kreuz, eine kleine Figur. Die Strenge 
der Auffassung, die Bestimmtheit der an Magerkeit grenzenden 
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Formen, der etwas schwer bräunliche und einförmige Fleischton, 
weichen von den gewöhnlichen Bildern des Meisters entschieden ab, 
und sprechen für die Zeit, als er sich noch, wie in dem Bilde des 
heiligen Franziskus in Dresden, an die kirchliche Tradition hielt. 
In der Farbe zeigt das Bildchen am meisten Aehnlichkeit mit der 
Beweinung Christi, und dem Martyrium von zwei Heiligen in der 
Galerie zu Parma. Der Ausdruck des Kopfes ist sehr tief und 
edel, die Ausführung sehr gediegen, der landschaftliche Hintergrund 
von grosser Feinheit des gebrochenen Tons. 

Baroccio. Die öfter vorkommende, und auch gestochene, Com- 
position der Verkündigung Maria. Ein fleissiges, in der Earbe 
warmes und klares Exemplar. 

Leandro Bassano. Das Bildniss eines Gardinais. Sehr leben- 
dig, und in einem warmen Ton meisterlich gemalt. 

Pietro della Yecchla. Ein männlicher Kopf. Von ausser- 
ordentlicher Kraft der Wirkung. 

Lodovico Carracci. Der todte Christus von zwei Engeln be- 
weint. Edel gedacht, aber unscheinbar in der Farbe. 

Ouido Beni. Ein heiliger Bischof. Die feine Form, die warme, 
harmonische Färbung sprechen für die beste Zeit des Meisters. 

Clgoli. Der heilige Antonius von Padua liebkost das Christus- 
kind. Der Heilige ist in Form und Ausdruck sehr edel, das Kind 
aber nur eine treue und gute Copie nach Correggio. 

Sassoferrato. Maria mit dem Kinde. Ein gutes, in der 
Farbe warmes Exemplar dieses so oft vorkommenden Bildes. 

Aus der spanischen Schule ist hier eine betende Frau von 
grosser Schönheit vorhanden, ohne dass ich indess den Meister an- 
zugeben wüsste. 

Die französische Schule hat nur ein kleines, aber hübsches 
Bild des Watteau aufzuweisen. 

Die niederländische und die deutsche Schule. 

Von dem bisher fast nur als Kupferstecher und unter dem 
Namön des Meisters von 1466, oder E. S., beides nach Bezeich- 
nungen auf seinen Blättern, bekannten Meister. Maria ngiit dem 
Kinde, welches einen Apfel hält. Dieses, von dem Grafen so be- 
stimmte, Bildchen stimmt im Charakter der Köpfe, wie in den 
Formen so sehr mit jenen Stichen, in der Malerweise und Farben* 
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gebung, so ungemein mit ein, demselben Meister gegebenen, Bilde 
im Museum von Berlin (nur dass es etwas wärmer im Fleischton 
ist) überein, dass ich jener Benennung durchaus beistimmen muss. 

Hugo van der Goes? Der dornengekrönte Christus. Ein in 
der Farbe besonders klares und in der Ausführung gediegenes 
Exemplar jenes, so oft vorkommenden Bildes, welches, ohne hin- 
läÄgliche Begründung, in der Regel jenem Meister beigemessen wird. 

Antonio Moro ? Ein männliches Bildniss von grosser Natur- 
wahrheit und einer glühenden und klaren Färbung dürfte vielleicht 
aus der früheren Zeit dieses trefflichen Meisters herrühren. 

Willem Key« Ein männliches Bildniss von sehr lebendiger 
Auffassung , warmer und leuchtender Farbe und bestimmter, aber 
doch weicher, Angabe der Formen. 

Michael Mireveldt. Ein männliches uud ein weibliches Bild- 
niss gehören beide zu seinen ausgezeichneten Arbeiten. 

Bubens. Ein männliches Bildniss. Obwohl der Charakter 
des Mannes wenig anspricht, fesselt doch das Bild durch die ausser- 
ordentliche Lebendigkeit, die wunderbare Wärme und Klarheit 
der Farbe. 

Van Dyck. Das Bildniss eines Mannes. Oval. Ein echtes 
Bild, indess in dem gelblichen Fleischton etwas schwer. 

Philipp Champaigne. Das Bildniss eines Geistlichen. Die 
grosse Wärme und Klarheit dieses trefflichen Bildes sprechen für 
die frühere Zeit des Meisters. — Maria, welche über den Leich- 
nam Christi trauert. Edel in Gefühl, wie in der Form. In der 
Farbe indess für ihn etwas dunkel. 

Franz Hals ? Ein männliches Bildniss. Von reinem Natur- 
gefühl, jedoch im Vortrage abweichend, ohne dass ich jedoch den 
Meister anzugeben wüsste. 

B. van der Helst. Ein weibliches Bildniss in einem rotheu 
Kleide, bezeichnet und datirt 1649. Von der, dieser besten Zeit 
des Meisters entsprechenden Vortrefflichkeit, 

Bembrandt. Eine Landschaft mit einem Felsenschloss. Ob- 
wohl nur flüchtig hingeworfen, doch durch das poetische Gefühl, 
die glühende Farbe höchst anziehend. 

Govaerdt Flink. Ein weibliches Bildniss. Bezeichnet. Sehr 
wahr und sehr klar, eine Hand besonders gelungen. 

Nicolaus Maes. Ein männliches Bildniss. Noch aus der 
warmen und guten Zeit des Mjeisters. — Von demselben möchte 
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ich auch eine einzelne Frau, kleine Figur, halten, welche hier für 
G. Metsu gilt. 

Pieter de Hoogh. Ein Zimmer, welches ein Mädchen be- 
schäftigt ist, auszukehren. Von seltener Klarheit und ausserordent- 
lichem Glanz der sonnigen Wirkung. 

Teniers. Ein Bauer mit einem Bierkrug, ein anderer mit 
einer Pfeife und zwei alte Bauern an einem Tische sind geistreicke 
Bilder, obwohl das erste re von einem schwerbraunen, das andere 
von einem grauen Ton. 

Adriaen van Ostade! Ein Bauer mit Tabakspfeife und Bier- 
krug. Sehr gediegen in seinem goldigen Tone durchgeführt. 

Philipp Wouverman. Ein Reiter in einer dunklen Land- 
schaft. Ein gutes Bild seiner zweiten Manier. 

Lingelbach. Leute mit einem Heuwagen beschäftigt. Ein 
klares, fleissiges Bild in glücklicher Nachahmung des Wouverman. 

Adriaen van de Velde. Kein Meister ist so gut und so reich 
vertreten wie dieser, indem von ihm vier Bilder, bei seiner Selten- 
heit eine grosse Zahl , vorhanden sind , welche ihn von seinen ver- 
schiedenen Seiten zeigen. Die Perle ist eine Landschaft mit nur 
sehr klein gehaltener Staffage, welche in dem silbernen Ton so- 
wohl an Wynants als an Philipp Wouverman erinnert, wofür der 
Besitzer es auch hielt. Die grössere Wärme des Gefühls und die 
grössere Weiche des Vortrages sprechen indess entschieden für A. 
van de Velde. Bewunderungswürdig ist die Feinheit des nur leicht 
im Mittelgrunde von einem gedämpften Sonnenstrahle unterbroche- 
nen Helldunkels, worin das Ganze gehalten ist. — Eine Landschaft, 
in derem Vorgrunde zwei Kühe und ein Schimmel. Aus der 
besten, mittleren, Zeit indess zu genauerer Würdigung etwas zu 
hoch. — Eine Landschaft, worin eine Kuh gemolken wird. Feinr 
indess von etwas dunkler Farbe. — Ein Seestrand. In Gefühl, 
in Haltung, in Behandlung von seltener Feinheit. 

N. Berehem. Eine felsigte Landschaft, in derem Vorgrunde 
einiges Vieh und eine Hirtin auf einem Pferde. Eine hübsche 
Composition, doch, wie der kalte, schwere Ton beweisst, aus seiner 
späteren Zeit. 

J. Wynants. Mit Bäumen umgebene Bauernhäuser. Ln Vor- 
grunde Federvieh. Ein gutes Bild aus seiner früheren Zeit. — 
Bine kleine, aber treffliche Landschaft aus seiner besten Zeit. 
Jacob Bnysdael. Eine Ansicht der Pläne von Haarlem , aas 



413 

welcher der Thurm jener Stadt hervorragt. Unter den verschiede- 
nen Bildern dieses Gegenstandes von Ruysdael zeichnet sich dieses 
besonders durch den warmen, kräftigen Ton, das bei ihm seltene 
Impasto ans. Es ist ein Werk ersten Bangs. — Eine Waldland- 
schaft von überhöhter Form. Uon feiner Art, indess im Ganzen 
etwas dunkel. — Eine einsame Gegend, in derem Vorgrunde ein 
Wasserfall. Von düsterer Poesie, die Behandlung skizzenhaft, aber 
geistreich. 

Salomon Bnysdael. Eine Dorfansicht. Von ungewöhnlich 
kräftiger Farbe und geistreichem Vortrage. 

Bontbont. Ein Gehölz von Eichen. Ganz im Geschmack 
von J. Ruysdael, wahr, kräftig und klar in der Farbe, weich 
und meisterlich ausgeführt. 

A. Pynacker. Eine Landschaft mit Wasser, kalt im Ton, 
sonst von Verdienst. 

Simon de Vlieger. Eine bewegte See. Im Vorgrunde ein 
Bollwerk. Ein höchst vorzügliches, irrig mit »Cuyp 1692« bezeich- 
netes Bild. 

B. Denner. Ein Bildniss. Eine gute, indess minder im Ein- 
zelnen ausgeführte Arbeit* 

In einem Cabinet der Gräfin Stroganoff ist eine feine Auswahl 
kleiner Bilder der besten Maler der modernen französischen und 
belgischen Schule vereinigt. 



c) Die Gemäldesammlung des Fürsten Toussoupoff. 

Die sehr ansehnliche Sammlung, welche sich in zwei Sälen 
des weitläuftigen und prachtvollen Palais des Fürsten Youssoupofif 
aufgestellt findet, ist ihrem Hauptbestande nach von dem Gross- 
vater des jetzigen Fürsten, welcher zur Zeit der Kaiserin Catha- 
rina 11. russischer Gesandter in Paris war, dort und in Italien ge- 
bildet worden. Aber auch der jetzige Fürst macht gelegentlich 
noch Ankäufe. Bei weitem der Hauptwerth derselben besteht in 
einer Reihe höchst ausgezeichneter Bilder aus der niederländischen 
Schule des 17. Jahrhunderts. Nächstdem hat die französische 
Schule mehrere gute Bilder aufzuweisen. Am schwächsten ist die 
italienische, zwar nicht der Zahl und den Namen der Meister, aber 
dem Gehalte nach, vertreten. Ich habe daher aus der letzteren 



414 

nur die wenigen Bilder angeführt, welche einen namhafteren Eunst- 
werth haben. Durch die Entfernung so mancher schwachen Bilder, 
welche den grossen Namen, mit denen sie begabt sind, keineswegs 
entsprechen, würde der Eindruck dieser Sammlung ungemein ge- 
winnen. Da ich der Betrachtung dieser zahlreichen Sammlung nur 
einige Stunden widmen konnte, ist es wohl möglich, dass mir 
einige, einer näheren Betrachtung würdige Bilder entgangen sind. 

Die niederländische Schule. 

Bernardin van Orley. Für diesen Meister möchte ich eine 
recht werthvoUe Verkündigung Maria halten. Der gothische Ge- 
schmack der Gewandfalten, wie die ganze Gefühlsweise spricht für 
seine frühere Zeit. 

Bnbens. Zwei Apostel. Eine geistreiche Skizze. 

A. van Dyck« Ein liebendes Paar. Ansprechend componirt 
und im Kopf des Mädchens sehr schön. In der Farbe von sehr 
grosser Kraft und Klarheit. 

Theodoor de Keyser. Von ihm möchte ich das Nro. Xn. 
bezeichnete Bildniss einer Frau in schwarzer Tracht halten, welches 
sich durch die grosse Wahrheit, die warme und klare Färbung und 
die geistreiche Behandlung auszeichnet. 

Bembrandt. Susanna mit den beiden Alten. Bezeichnet und 
datirt 1633. Sehr lebendig in den Köpfen, von grosser Klarheit 
der Farbe, und die Behandlung sehr weich und fleissig. — Ein 
Mann und zwei Kinder hören dem Spiel eines Leiermanns zu. 
Lebensgrosse Figuren. Von grosser Lebendigkeit der Köpfe, von 
denen der des Mannes im tiefsten, klarsten Helldunkel. Die Wirkung 
ist von schlagender Art, das Impasto vortreflFlich. — Ein männ- 
liches und ein weibliches Bildniss. fast Kniestücke. Pendants. Von 
ausserordentlicher Energie. Der kühle Ton der Lichter, wie d«* 
Schatten, die sehr breite Behandlung, beweisen, dass diese Bilder 
der späteren Zeit angehören. 

6. van den Eckhont. Jacob und Rachel hören mit lebhaftem 
Schmerz dem falschen Bericht vom Tode Josephs zu. Lebens- 
grosse Figuren. Bezeichnet. Ein treflFliches Werk des Meisters. 

Pieter de Hoogh. In einem Zimmer, in welches die Sonne 
durch ein kleines Fenster einfällt, sitzt eine Frau neben einer 
Wiege. Zu ihr eine ältere, stehende Frau. In jedem Betracht 
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ein treffliches Werk des Meisters. Gemüthlich in der Composition, 
fein und klar in dem Helldunkel, worin sich namentlich die stehende 
Frau befindet, ungewöhnlich fleissig in der Ausführung. — Ein 
Zimmer, worin ein häuslich beschäftigtes Mädchen, eine Frau und 
ein Kind. Im Hintergrunde eine kleine, aber klare Fernsicht. Von 
grosser Tiefe des Helldunkels. 

Teniers. Ein Bauer, welcher auf einem Blatt pfeift, be- 
zeichnet, imd das Gegenstück, ein Mädchen mit einer Handtrommel, 
sind zwei reizende Bilder. — Ein Raucher in einem Zimmer. Warm 
im Ton, fleissig in der geistreichen Ausführung. — Eine Landschaft, 
in derem Vorgrimde Bauern. Von einem feinen Silberton, in der 
Ausführung flüchtig. — Noch zwei sehr ausgezeichnete Bilder von 
überhöhter Form, deren Gegenstände ich aber nicht anzugeben weiss. 

Adriaen Tan Ostade. Das Innere eines Zimmers mit ver- 
schiedenen Leuten, mit Nro. 87 bezeichnet, halte ich für eine flüch- 
tige, aber geistreiche Arbeit jenes Meisters. 

J. M. Molenaer. Ein Concert von Landleuten. Bezeichnet. 
In Erfindung, Wärme, Klarheit, Vortrag, eins seiner besten Bilder. 

Adriaen van der Werff. Drei spielende Kinder. Eins der 
reizendsten Bilder von der seltenen Art, worin er sich den übrigen 
Genremalern seiner Schule anschliesst. 

Philipp WouTerman. Die Bilder dieses Meisters machen den 
Glanzpunct der Sammlung aus und einige sind von einer Schön- 
heit, dass sie mit den trefflichsten Gemälden des Wouverman in 
der Ermitage und in der Dresdener Galerie wetteifern. Ein Bild, 
worin das Beschlagen eines Pferdes sich besonders bemerklich macht. 
Ein feines Bild der zweiten Manier. — Eine Jagdgesellschaft, wo- 
bei eine Dame auf einem Schimmel in einer Höhle. Eine ebenso 
geschmackvolle, als reiche Composition, und dabei ebenso kräftig 
im Ton, als fein in der Art des Vortrags. — Eine Falkenjagd.. 
Aus der früheren Zeit der dritten Manier, kräftig und zugleich 
silbern in der Farbe. — Eine Ansicht der Dünen, welche von einer 
Gesellschaft zu Pferde belebt wird, unter der sich besonders eine 
Dame in einem gelben Kleide auf einem Schimmel und ein Herr 
auf einem Braunen auszeichnen. In jedem Betracht ein Bild ersten 
Ranges aus der dritten Manier. — Der heilige Georg im Kampf 
mit dem Drachen am Ufer des Meeres. Obwohl dieser Gegenstand 
ausserhalb der Sphäre des Talents von Wouverman, ist das Bild 
doch ebenfalls eine sehr feine Arbeit in derselben Manier. 
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Paul Potter. Eine Landschaft mit Hirschen. Letztere sind 
nach der hohen Meisterschaft und der Art des Vortrags meines 
Erachtens sicher von ihm. Ebenso gewiss rührt aber die Land- 
schaft von einer anderen, mir indess unbekannten Hand her. 

Jacob van der Does. Eine Landschaft mit Schaafen. Be- 
zeichnet. Etwas dunkel in der Gesammtwirkung, doch im Einzel- 
nen trefflich. 

Berchem. Eine Heerde, welche von einer Anhöhe herabge- 
trieben wird, halte ich für eine gute Arbeit aus der früheren Zeit 
dieses Meisters. Es ist von warmen und klaren Ton. 

Artus van der Neer. Eine Mondscheinlandschaft, in derem 
Vorgrunde ein Eeiter. Bezeichnet. Ein gutes Bild. 

Jacob BnysdaeL Eine Landschaft, in welcher sich der Mond 
in einem Wasser spiegelt, halte ich nach dem reinen Naturgefiihl, 
nach dem kühlen Ton, nach der zarten Behandlung für eine ausser- 
gewöhnliche und sehr interessante Arbeit des Ruysdael. 

Bemigins Zeeman. Ein Seestück. Bezeichnet. Fein im 
Silberton, wie im Vortrag. 

Seghers und E. Qnellinns. Ein schönes Blumengehänge um 
ein grau in grau ausgeführtes Bild eines heiigen Gegenstandes. 

Jan David de Heem. Ein schönes Fruchtstück aus seiner 
ersten, in der Farbe besonders warmen und kräftigen Manier. 



Die italienische Schule. 

Schule des OiOTanni Bellini Maria mit dem Kinde von 
Heiligen umgeben. Zu näherer Würdigung zu ungünstig aufgestellt. 

Oarofalo. Die Beschneidung Christi. Glücklich componirt 
und fleissig in einem sehr warmen und klaren Ton ausgeführt. 

Francesco Kondani. Für diesen Schüler des Correggio halte 
ich eine sehr gefällige heilige Familie, welche hier den Namen des 
Parmegianino trägt. 

Gnercino. 1) Die heilige Clara erhält von Maria einen Kosen- 
kränz, dabei noch ein Heiliger. Ein Altarblatt von ansprechender 
Composition, lebendigen Köpfen, und fleissig in einer klaren, kräf- 
tigen Farbe ausgeführt. 2) Maria mit dem Kinde. Von entschie- 
den realistischer Auffassung und fleissig in einer dritten, hellen 
Manier gemalt. 
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Tiepolo. Zwei grosse und für ihn sehr ausgezeichnete Bilder, 
Vorgänge aus dem Leben von Antonius und Cleopatra. 

Auch von anderen italienischen Meistern aus der Epoche des 
Verfalls sind noch namhafte Werke vorhanden. 

Die französische Schule. 

Charles Lebrun. Die Trauer über dem Leichnam Christi 
unter dem Kreuz. Ein kleines Bild von einer für ihn ungewöhn- 
lichen Wärme des Gefühls und vieler Feinheit der Ausbildung. 

Claude Lorrain« 1) Eine Landschaft bei morgendlicher Be- 
leuchtung. Auf einer Brücke ein Kampf. Schön in Composition 
und Wirkung. Nur die Fläche des Wassers ist jetzt zu eintönig. — 
2) Eine Landschaft bei abendlicher Beleuchtung. Im Vorgrunde 
ein Mädchen, welches eine Ziege durch ein Wasser trägt. Ein 
schönes Bild aus der mittleren Zeit. — 3) Eine Landschaft im Morgen- 
licht, in deren Mitte ein Thurm, im Vorgrunde Europa. Eben- 
falls ein gutes Bild des Meisters. 

Joseph Yernet. Ein Wasserfall in Italien. Ein treffliches 
Bild aus seiner früheren, besten Zeit. Auch unter verschiedenen, 
sonst von ihm hier befindlichen Bildern sind einige, welche zu seinen 
gewählten Arbeiten gehören. 

Grenze. Unter einer ganzen Reihe von mehr und weniger 
guten Bildern von ihm, zeichnet sich von allen ein ganz junges 
Mädchen (Nro. 72.) durch den grossen Liebreiz und die treffliche 
Farbe, die geistreiche Behandlung aus. 

Madame Gerard« 1) Ein Mädchen mit einer Katze. Bezeichnet 
und datirt 1759. Von feinem Gefühl und in einer klaren Farbe 
mit vieler Zartheit ausgeführt. — 2) Der Abbe E. de Bouilly, 
welcher eine Nadel einfädelt, dabei zwei junge Mädchen. Im Ge- 
schmack des Grenze, jedoch kälter in der Farbe, üebrigens von 
grosser Feinheit. 

de Marne« Verschiedene, sehr ausgezeichnete Bilder dieses 
trefflichen Genremalers, ganz in der Art, wie die in der Ermitage. 

Die französische Schule aus der Zeit des David ist endlich 
durch ein Bild von diesem selbst, Cephalus und Procris, und ver- 
schiedene grössere Bilder von Guerin recht stattlich vertreten. 
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d) Die GtemäldeBammlang des Fürsten Oortsohakoff, Ministers 

der auswärtigen Angelegenheiten. 

Der Fürst GortschakoflF ist nicht allein ein vielseitig gebildeter 
Kunstfreund, welcher an den Werken der älteren, wie der modernen 
Kunst ein lebhaftes Gefallen findet, er ist, wie ich aus der Art, 
womit er für mich die Honneurs einer Sammlung machte, abnahm, 
ein sehr einsichtiger Kenner. Diese Sammlung besteht, dem klei- 
neren Theil nach, aus älteren Bildern der italienischen und nieder- 
ländischen Schule, die Mehrzahl aber geholt den besteA Meistern 
der französischen, niederländischen, deutschen und schweizerischen 
Schule an. Ich betrachte zuerst die Bilder der älteren Schulen. 

Mariotto Albertinelli. Maria mit dem Kinde, Johannes und 
zwei weibliche Heiligen. Ein Rund. Ansprechend in der Compo- 
sition, gefallig in den Köpfen und von einer dem Fra Bartolomeo 
nahe kommenden Wärme und Kraft der Farbe. 

Olacomo Francia« Maria mit dem Kinde, Johannes und der 
heilige Joseph. Sehr gefällig, doch für Francesco Francia, wofür 
der Fürst es hält, nicht bedeutend genug. Auch der sehr röthliche 
Fleischton spricht dagegen. 

Ein Christus als Ecce homo ist ein ausgezeichnetes Bild, in- 
dess erinnere ich mich nicht mehr, welchem Meister es angehört. 

Tlepolo, Ein Papst, welcher den Segen ertheilt. Eine geist- 
reiche Skizze. 

van Dyck. Die Skizze zu dem h. Sebastian in der Galerie 
zu München. Geistreich. 

Bembrandt? Christus heilt Kranke. Ganz die Composition 
der, unter dem Namen des Hundertgoldenblatts bekannten, Radi- 
rung. Der Platz dem Licht gegenüber, der zu glänzende Fimiss, 
Hessen eine genauere Untersuchung nicht zu, indess schienen die 
Köpfe sehr geistreich und ist die Färbung von ausserordentlicher 
Wärme. 

0. van den Eeckhout. Ein junges Mädchen mit Blumen. 
Von grosser Wahrheit. Indess etwas fahl in der Earbe. 

Tenlers, Ein Fischmarkt an einer bergigten Küste. Ein Boot 
ist im Begriff zu landen. Geistreich in den Figuren und Fischen, 
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der Ton des Fleisches ist indess etwas kühl röthlich, das Wasser 
und die Berge von etwas schwerem Ton. 

Adriaen van Ostade. Vier Bauern und eine Bäuerin an ei- 
nem Kamin. Bezeichnet. Obwohl die Jahreszahl erloschen ist, 
möchte ich nach dem etwas rothlichen Ton des Fleisches dieses 
hübsche Bild aus der späteren Zeit des Meisters halten. 

Karel du Jardin. 1) Ein Hof, worin ein Schimmel beschlagen 
wird. Das klare Helldunkel, die warme Abendbeleuchtung, das 
treffliche Impasto machen dieses für ihn ungewöhnlich breit behan- 
delte Bild sehr anziehend. Bezeichnet. 2) Eine bergigte Landschaft, 
in deren Vorgrunde in einem seichten Wasser ein Hirt, eine Hirtin, 
ein Knabe, ein Schimmel, ein Esel und ein Schaaf. Dadurch, dass 
diese Staffage sich hell abhebt, von schlagender Wirkung, die Land- 
schaft im Ganzen von etwas dunklem Ton. 

Jan Wynants. Eine Landschaft. Bezeichnet und datirt 1665. 
Sehr geschmackvoll in der Composition und fleissig in einem wär- 
men, harmonischen Ton ausgeführt. 

Jacob KnysdaeL Eine Landschaft, in deren Mitte ein dürrer 
Baum. Im Vorgrunde ein kleines, stilles Wasser, rechts ein Ge- 
hölz, links auf einer Höhe ein Schloss. Auf einem Wege zwei 
ruhende Wanderer und ein Kind, mit einem stehenden Manne im 
Gespräch. Eine schöne Composition und von einem warmen und 
kräftigen, wenn schon etwas dunklen Ton. 

Kegnier de Vries. Eine kleine Landschaft mit einem trocke- 
nen Baumstamme. Bezeichnet. Von seltner Schönheit für ihn und 
ganz in der Art seines Meisters Ruysdael. 

Die so glückliche Auswahl der modernen Bilder veranlasst 
mich, ausnahmsweise, auch diese in etwas nähere Betrachtung zu 
ziehen. Aus der belgischen und holländischen Schule sind hier 
vorhanden : 

Oallalt« Eine treffliche Wiederholung des berühmten Bildes, 
die letzten Stunden des Grafen Egmout, welches mit der ganzen 
Sammlung des Consuls Wagner in Berlin jetzt durch Vermächtniss 
in königlichen Besitz übergegangen ist. 

de Keyser« Die Bildnisse von zwei Kindern des Fürsten. 
Sehr ansprechend in der Auffassung, klar in der Farbe und von. 
ungemein fleissiger Ausführung. 

Madon« Eine Gesellschaft in einem Zimmer. Ausser dem 

glücklichen Humor und der feinen Individualisirung dieses geist- 

27* 
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reichsten der modernen Genremaler dieser Schule, zeichnet sich 
dieses treffliche Bild durch ungleich mehr Wärme, Kraft, Klarheit 
und Harmonie der Farbe aus, als ihm sonst meist eigen ist. 

H« Leys, 1) Das Atelier eines Malers. Bezeichnet und da- 
tirt 1849. Eins der besten Bilder in seiner Rembrandt'schen Ma- 
nier. Von grosser Kraft der Farbe, brillanter Wirkung und sehr 
im Einzelnen durchgebildet. 2) Ein in seinem Atelier zeichnender 
Künstler. Dieses ziemlich kleine Bild gehört in der Kraft und 
Klarheit des Tons zu seinen gelungendsten. Es ist vom Jahr 1850. 

Brakelaer« Ein Familienconcert vom Jahr 1841. Unbedingt . 
eins der durch Laune, Klarheit und fleissige Ausführung besten 
Bilder dieses meist so langweiligen Malers. 

David Bles. Eine Gesellschaft mit dem Betrachten von Bil- 
dern und anderweitig beschäftigt. Geschmackvoll angeordnet, leben- 
dig in den Köpfen, und von einer dem A. van Ostade nahe kom- 
menden Klarheit und Wärme der Farbe. 

F. Willems« Das Füttern von Hühnern. Ein sehr sonniges 
und im Einzelnen fleissig ausgeführtes Bild seiner etwas früheren, 
besseren Zeit." 

van Hove, Eine Frau mit ihrem Kinde vor Gericht. In der 
kräftigen, wiewohl etwas kühlen Wirkung kommt dieses sehr durch- 
geführte Bild dem Pieter de Hoogh nahe. 

Ommeganck« Eine Landschaft mit Thieren. Eins der besten 
Bilder dieses so ungleichen Meisters. Glücklich componirt, von 
sehr warmer, sonniger Beleuchtung, und ungleich besser als meist 
impastirt. 

E. Yerbockhoven« Ein Schaaf mit einem Lamm vom Jahr 
1846. Von grosser Feinheit. 

J. Stevens. Zwei schottische Pinscherhunde. Ein kleines, 
aber in Wahrheit und Wirkung meisterliches Bild. 

Schelfhont« Eine Winterlandschaft, worin eine Windmühle. 
In Composition, Wirkung und Durchbildung zu den besten Bildern 
dieses trefflichen Meisters gehörig. 

Koeckoek. Eine Landschaft, in derem Voi^runde ein Wald 
und ein Wasser, in der Ferne eine Wiese. Eins der besten Bilder 
dieses häufig so unwahren und in der Behandlung so decorativen 
Meisters. Es verbindet Naturwahrheit mit einer schlagenden Wir- 
kung, und einer feinen Durchführung des Einzelnen. 
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B. Koeckoek. Ein Seestrand. Ebenso fein im Ton, wie in 
der Ausführung. 

Bosboom. Das Innere einer Kirche, in welcher eine Predigt 
gehalten wird. Ein kleines, aber in jedem Betracht treflfliches Bild 
dieses ausgezeichneten Malers. 

An Bildern der französischen Schule bemerke ich: 

Dlaz. Venus von drei Liebesgöttern begleitet. Mit der bei 
diesem Maler gewöhnlichen Eleganz der Gestalten, der Klarheit 
und Schönheit der Farbe, verbindet dieses reizende Bild eine grössere 
Bestimmtheit der Formen, als seine meisten Arbeiten. 

Descamps. Eine alte Bettlerin mit ihrem Sohn, einem Knaben 
Von einer edlen Melancholie im Gefühl und trefflich in der sehr 
glühenden Wirkung. 

Meissonler. Ein Lautenspieler. Mit der bekannten, meister- 
lichen Vollendung dieses Malers ist hier eine ungewöhnliche Wärme, 
der Farbe und ein bedeutenderer Kopf als meist vereinigt. 

F. Fonrmois. Eine Mühle von dunklem Ton in einer schönen 
Landschaft. Vom Jahr 1852. Von eigenthümlichem Reiz. In der 
Behandlung etwas frei. 

Ondin. 1) Eine stark bewegte See. Ebenso wahr in der Auf- 
fassung, als meisterlich in der Behandlung. 2) Ein Seestrand, vom 
Jahr 1846. Die Brandung ist unvergleichlich wiedergegeben, die 
Wirkung ausserordentlich. 

Von der Ansicht einer Stadt in kräftigster Sonnenbeleuchtung, 
klarem Helldunkel, und trefflichstem Impasto, in allen diesen Stück^i 
an Descamps erinnernd, habe ich leider den Namen des Malers, 
welcher mir der Fürst nannte, vergessen. 

Von dem Schweizer Calame ist hier eine Landschaft mit 
einem Wasserfall vorhanden, welche in Composition, in Kraft und 
Klarheit der Farbe und besonders in der Durchführung zu seinea 
besten Werken gehört. 

Der Fürst Gortsohakoff gehört zu den wenigen Kunstfreun- 
den in St. Petersburg, welche auch deutschen Künstlern die so sehr 
verdiente Aufmerksamkeit geschenkt hat. Folgende drei fand ich 
hier vertreten. 

Oanrmann. Ein Fuchs und seine Jungen verzehren eine er- 
beutete Ente. Dazu ein anderer Fuchs. Die Thiere sind von einer 
gewohnten Wahrheit und Meisterschaft. 
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Mliri^O. Eine Landschaft im historischen Styl. Ebenso poe- 
^itvh erfunden, als trefflich durchgeführt. 

Pettenkofer. Zigeuner, dabei ein Säugling. Vom Jahr 1855. 
liebendig in der Auffassung, meisterlich in der Modellirung, und 
von sehr warmer und klarer Farbe. 



e) Die Gemäldesammlung der Gräfin Gatharina Eousheleff 

Besborodko. 

Ich habe diese Sammlung nur sehr flüchtig sehen können, und 
würde sie ganz mit Stillschweigen übergehen, wenn nicht eine 
kleine Zahl von Bildern sich auf den ersten Blick als höchst aus- 
gezeichnet bewiesen hätten. 

Bembrandt. Ein sehr gutes Portrait. 

Teniers. Eine Landschaft von sehr klarem und feinem Ton. 

Paul Potter. Vier Kühe, bezeichnet und datirt 1650. Glück- 
lich componirt, von grosser Kraft und Klarheit, und sehr fleissiger 
Ausführung. 

Carel Diyardiii. 1) Eine Landschaft, in derem Vorgrunde 
verschiedenes Vieh. Ein Bild ersten Banges von diesem Meister, 
sehr klar in der Farbe und von feiner Durchbildung. 2) Ein Bild 
mit ungewöhnlich grossen Figuren. Sehr ausgezeichnet. 

Philipp Wouyerman. Ein schönes Bild der zweiten Manier. 

J. Wynants, Eine Landschaft von grosser Klarheit und sorg- 
faltiger Durchführung. 

Jan Both. Eine ziemlich grosse Landschaft von ungemeiner 
Klarheit und Wärme. 

Jan van der Heyden. Ein Bild ersten Rangs mit einer so 
reichen und trefflichen Staffage von A, van de Velde, wie mir 
auf keinem anderen Bilde dieses Meisters bekannt ist. 

Grenze. 1) Ein Bild, anReichthum der Gomposition, Umfang, 
Lebendigkeit und Schönheit der Köpfe, Fleiss der Ausführung, auf 
einer Stufe mit dem Bilde der accordee du village im Louvre. 
2) Eine Mutter mit einem Knaben. Ebenfalls, besonders in dem 
Motiv und dem Ausdruck der Köpfe, zu seinen besten Bildern 
gehörig. 
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Ein ziemlich grosses, dem Murillo beigemessenes Bild, hing so 
dunkel, dass ich kein Urtheil darüber zu geben wage. 



f) Die öemäldesammluiig des Grafen Feter Schuwaloff. 

Der Graf Peter Schuwaloff ist ein gebildeter Kunstfreund, 
welcher auch eine werthvoUe Sammlung von Münzen besitzt. Ein 
Theil seiner Bilder ist ein Erbtheil seiner Gemahlin, einer ge- 
borenen Naraschkin. Die Mehrzahl dieser Gemälde ist sehr günstig 
in einem von oben beleuchteten Saal seines erst kürzlich gebauten, 
prachtvollen Palais aufgehangen. 

Aus der italienischen Schule sind am bemerkenswerthesten : 

Domenlchlno. Gottvater in der Herrlichkeit von Engeln umr 
geben. Edel in den Motiven und sehr fleissig. Ein Hauptgewicht 
hat der Künstler auf die sehr grossartige Landschaft gelegt. 

Ouercino. Der heilige Sebastian. Ueberlebensgross, Kniestück. 
Von grosser Kraft der Wirkung, und im Einzelnen sehr durchgeführt» 

Michelangelo da Caravaggio. Ein junger, zur Laute singen- 
der Mann. Sowohl im Geschmack der Composition, als in Formen 
und Ausdruck ungewöhnlich gut, und dabei ebenso harmonisch, als 
kräftig in der Farbe. 

Tiepolo. Ein hübsches Bild, im Geschmack des Paolo Ve- 
ronese. 

Aus der spanischen Schule ist nur ein eccehomo von Murillo 
vorhanden, welcher mit einer grossen Tiefe des Gefühls edlere For- 
men als meist verbindet. Die Behandlung ist dabei von grosser 
Breite. 

Die französische Schule ist durch folgende Bilder vertreten. 

Charles Lebrun. Die Kreuzigung, eine reiche und für ihn 
gute Composition, obwohl einzelne Motive sehr affectirt sind. Die 
Färbung ist klar, die Ausführung fleissig. 

Die Brflder Lenain. Ein grosses Bild mit Leuten aus den 
unteren Ständen, welche sich mit Essen und anderweitig unterhal- 
ten. Von det* gewöhnlichen Lebendigkeit und recht fleissig. 

Grenze. 1) Ein für ihn sehr grosses Bild mit einer reichen 
Composition in freier Luft. Unter den vielen Menschen auch ein 
Gespann von Ochsen. Ein ausgezeichnetes Werk ! — 2) Ein junges 
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Mädchen, fast ganz en fage. Zu seinen reizendsten Bildern dieser 
Art gehörig. Das Feuchte der Augen, die Feinheit des Sfomato 
im Colorit sind von seltner Art. 3) und 4) Das Bildniss des Gross- 
vaters des Grafen und ein weibliches Familienbildniss beweisen 
durch die lebendige Auffassung, die feine und klare Färbung, wie 
ausgezeichnet Grenze auch in diesem Fache war. 

Panl de Laroche. 1) Das Bildniss der Madame Naraschkin, 
Mutter der Gräfin, in schon höheren Jahren gemalt. Durch die 
edle, wahre und einfache Auffassung der schönen, grossartigen Züge, 
welcher auch die würdige Haltung und die ernste Färbung, die 
fleissige, aber breite Behandlung durchaus entsprechen, gehört 
dieses Bild zu den ausgezeichnetsten Leistungen des berühmten 
Künstlers. 2) Das Bildniss ihrer Tochter, der Gräfin Schuwaloff. 
' Obwohl die höchst feinen und edlen Züge des Kopfes sehr getreu 
wiedergegeben sind, ist doch das Ganze mehr wie ein historisches 
Bild aufgefasst, die Formen sind etwas vereinfacht, Ausdruck und 
Färbung sehr ernst. 

Aus der niederländischen Schule sind nur wenige Bilder vor- 
handen. 

Jacob Jordaens. Die Flucht nach Aegypten. Ungewöhnlich 
edel in der Auffassung und von gediegener Durchführung. 

Jaeob Knysdael. Eine Femsicht auf ein etwas bewegtes Erd- 
reich, in der Nähe des Meeres eine kleine Ortschaft. Die allge- 
meine Düsterheit wird durch einen Lichtstrahl in der Luft imd 
auf dem Erdreich unterbrochen. Höchst poetisch in der Auffassung, 
jedoch wenig im Einzelnen durchgeführt. 

Willem Bomeyn. Vieh in einer Landschaft. Walir, klar 
und fleissig. 

J. Wynants. Eine Landschaft etwas im Geschmack des Rays- 
dael, mit dessen Namen das Bild fälschlich bezeichnet ist. Von . 
Lingelbach mit einer Jagd staffirt. Ein gutes Bild. 

J. Tan Ooyen. Eine kleine, aber hübsche Landschaft. 

Jan Yerkolie. Das Bildniss von Maria Stuart, Gemahlin des 
Königs Wilhelm HI. von England. Fein und elegant im Geschmack 
des Caspar Netscher. 

Der Pater Seghers. Ein Blumengehänge, welches die vou 
Erasmus Quellinus grau in grau ausgeführte Maria mit dem Kinde 
ttmgiebt. Ein gutes Bild. 

Der deutschen Schule gehören endlich an : 
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Lampl« Das Bildniss der Grossmutter der Gräfin, einer Griechin. 
Die Züge dieser Frau von seltner Schönheit sind mit vieler Fein- 
heit aufgefasst, die Färbung sehr zart, die Ausführung meisterlich, 

Wlnterhalter. Das Bildniss der jetzigen Gräfin SchuwaloflF 
im Profil. Von grosser Feinheit in Auffassung der sehr reinen 
Formen, und fleissiger, als gewöhnlich, ausgeführt. Auch die Por- 
traite von zwei Kindern derselben gehören zu seinen besseren 
Bildern. 



g) Die Oemäldesammlung des Herrn Emanuel Naraschkin. 

Obwohl diese Sammlung sehr schätzbare und einige treffliche 
Bilder aus verschiedenen Schulen enthält, ist der Eindruck derselben 
auf den Sachverständigen dadurch wenig günstig, dass grade die 
Bilder, welche durch Grösse der Namen, wie des Umfanges, am 
meisten Ansprüche machen, diesen am wenigsten entsprechen. 

Aus der italienischen Schule fand ich zu bemerken: 

Florentinische Schule etwa 1465 — 1480. Maria und Joseph 
verehren das am Boden liegende Kind. Ein Rund. Die Maria ist 
so edel in den Zügen, als fein im Gefühl der Andacht, auch der 
Joseph ist würdig, das Kind aber lässt viel zu wünschen übrig. 

Andrea del Sarto? Die heilige Familie. Ein sehr massiges 
Bild aus der Schule des Fra Bartolomeo. 

Tintoretto. Die Kreuzabnahme. Für ihn sehr stylgemäss 
componirt, und von kräftiger, wiewohl etwas dunkler Farbe. 

Paolo Yeronese, Die Auferweckung des Lazarus. Glücklich 
componirt und skizzenhaft in einem ungewöhnlich hellgelblichen 
FleiscBton ausgeführt. 

Guido Beni. Maria betrachtet das schlafende Kind. Ein 
gutes, im Ton warmes und klares Exemplar dieser so oft vorkom- 
menden Composition. Der Kopf der Maria ist indess durch Restau- 
ration von trübem Ton. 

Cavedone. Der Kopf eines Dominicaners. Wahr, Warm und* 
fleissig. 

Ouereino. Gottvater, halbe Figur. Grossartig in der Auf- 
fassung, indess zu dunkel in der Farbe. 

Carlo Dolci. Maria und Joseph in Verehrung des, von dem 
heiligen Geist in Gestalt einer Taube überschwebten, Christkindes. 
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Besonders süsslich und empfindsam im Ausdruck und dunkel in der 
Farbe, indess sehr fleissig ausgeführt. 

Carlo Maratta« Die heilige Familie. Ein gutes Bild. 

Giuseppe Crespi. Zwei Arbeiter. Sehr lebendig und mit vie- 
lem Geschick gemalt. 

F. TreTisanl. Die reuige Magdalena. Aecht und für ihn gut; 

Der spanischen Schule gehören an: 

Morales. Ein ecce homo. Die Züge des Gesichts sind die bei 
ihm gew(ihnlichen, die Modellirung mit schweren Schatten, ist 
sehr stark. 

Mnrillo. Eine sogenannte Conception, oder Maria in der Herr- 
lichkeit von Engeln begleitet. Der Kopf der Jungfrau ist von grosser 
Feinheit, die skizzenhaft behandelten Engel ungleich, das Ganze aber 
sehr ansprechend. Ein grosses Bild desselben Gegenstandes, Murillo 
genannt, ist aber ein ziemlich schwaches Schulbild. 

Velasquez ? Das kleine Bildniss Philipp IV. Königs von Spa- 
nien, sowie einer Fürstin, wie es mir scheint, der zweiten Gemahlin 
dieses Herrn, einer östreichischen Prinzessin, kann ich nur für Bilder 
aus seiner Schule halten. 

Aus der französischen Schule sind vorhanden: 

Claude Lorrain. Eine kleine Landschaft, mit der Flucht nach 
Aegypten staffirt. Ein schönes, aber leider etwas angegriffenes 
Bildchen. 

LargllUere. Ein weibliches Bildniss. Lebendig und fleissig. 

Grenze. Ein junges Mädclien von ungewöhnlich grossen Augen. 
Besonders weich und zart in der Behandlung. 

Die niederländische Schule ist nur massig besetzt. 

Lambert Lombard ? Die Anbetung der Könige. Ein schätzbares 
Bild, welches mir am ersten von diesem Meister herzurühren scheint. 

Jan Messys. Eine sehr gute Wiederholung der bekannten 
Geldwechsler seines Vaters Quintyn. 

Eine alte und fleissige Copie nach dem, in so vielen Wiederho- 
lungen vorkommenden, h. Hieronymus des Quentyn Messys, welcher 
auf den Todtenkopf deutet. 

Die heilige Veronica mit dem Schweisstuch, von hübschen 
Zügen und grosser Wärme der Farbe, bisher Luini genannt, ist 
ebenfalls ein gutes Bild eines niederländischen Malers, etwa von 
1520—1540. 

Erasmtts QnelUnns. Die heilige Familie, von einem Blumen- 
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kränz umgeben, welcher von Ferdinand von Kessel herrühren 
dürfte. Ein hübsches Bild. ■ 

Denies. Diesem, mir unbekannten Meister, wird der sehr 
tüchtig gemalte Kopf eines Alten mit weissem Bart beigemessen, 
welcher offenbar der Schule Rembrandts angehört. 

Teniers. Christus, zwölfjährig im Tempel unter den Schrift- 
gelehrten. Eine fleissige und geistreiche Copie nach einem Bilde 
des Ribera, welches sich zu einer Zeit in der Sammlung des Erz- 
herzogs Leopold finden mochte, deren Aufseher er war. 

G. Lairesse. Dem das Kreuz haltenden Christuskinde werden 
von Engeln die anderen Werkzeuge der Passion gezeigt. Ein ge- 
fälliges Bild. 

G. Terburg. Eine junge Dame, welcher eine Magd Wasser 
über die Hände giesst. Einem Bilde in der Dresdener Galerie sehr 
ähnlich, nur dass hier der Kopf der Dame hübscher ist. In der 
Behandlung sehr weich und fein. 

Willem van Mieris. Ein Mann beim Frühstück. Neben ihm 
eine Magd. Ein für ihn gutes Bild, hier irrig seinem Vater, Frans 
van Mieris beigemessen. 

Philipp Wonverman. 1) Ein Bild, worauf ein Schimmel und 
ein Brauner besonders bemerklich. Eine gute Arbeit der ersten 
Manier. 2) Das Beschlagen eines Pferdes. Sehr kräftig und fieissig 
derselben Manier. 

Jacob Bnysdael. Eine Landschaft mit einer Fernsicht, in 
derem Vorgrunde Kühe in einem klaren Wasser stehen. Ein schönes 
Bild, worin indess die Härten der Formen und die Art der Behand- 
lung die frühere Zeit des Meisters verrathen* 

Artus van der Neer. Eine Mondscheinlandschaft. Ein schönes 
Bild aus seiner mittleren Zeit. 

Aus der deutschen Schule befindet sich hier nur ein treffliches 
Portrait der Kaiserin II. von Lampi. 



h) Die Gemäldesammlung des Orofen Orloff Davidow. 

Diese, der Zahl nach kleine, Sammlung enthält einige treffliche 

Bilder aus der italienischen, spanischen und niederländischen Schule. 

Francesco Franeia. Maria mit dem Kinde und dem kleinen 
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Johannes. Ein gutes Bild, welches nach der Bestimmtheit der Foi^ 
men, der grossen Wärme der Farbe, der früheren Zeit des Meisters 
angehört. 

L. Mazzolino. Gottvater, ein fast lebensgrosses Brustbild. 
Von würdiger Auffassung und erstaunlicher Gluth der Farbe. 

Guido Beni. Christus, als ecce homo. Von sehr edlem Ge- 
fühl, indess unscheinbar in der Farbe. 

B. Schidone. Johannes der Täufer als Jüngling. Von ungemei- 
ner Gluth der Farbe und im Impasto dem Michelangelo da Cara- 
vaggio nahe. 

Murillo. 1) Eine Conception in Lebensgrösse. Die selbst für 
Murillo ungewöhnlich realistischen Köpfe der Maria und der Engel, 
die an Härte grenzende Bestimmtheit der Formen, der tiefe Gold- 
ton, das starke Impasto, beweisen, dass dieses schöne Bild der ersten 
Epoche des Meisters angehört. 2) Derselbe Gegenstand. Von fei- 
nem Gefühl und geistreicher Behandlung, wiewohl unscheinbar in 
der Farbe. 

A. ran Dyck. Maria, als mater dolorosa. Ebenso edel in den 
Formen, als tief im Gefühl, und zart in der Farbe. Die Hände 
sind von besonderer Schönheit. 

Bubens? Christus und Johannes als Kinder in einer Land- 
schaft. Ein sehr gutes Exemplar dieser so häufig vorkommenden 
Composition, und sicher von einem der besten Schüler des Rubens 
ausgeführt. 

Adriaen van Ostade. Drei Bauern in einer Schenke. Ein 
massiges Bild aus der früheren Zeit und von ziemlich breiter Be- 
handlung. 

N. Berchem« Eine Landschaft mit Vieh staffirt. Ein ziemlich 
grosses, in der Composition hübsches, doch im Ganzen etwas dunk- 
les Bild aus der mittleren Zeit des Meisters. 

In einem Cabinet befindet sich eine Anzahl von kleinen, aber 
sehr guten Bildern der beliebtesten Meister der modernen Schulen. 



i) Bilder im Palais der Frau Fürstin Kutchubey. 

Die grössten Bäume dieses^ schon oben wegen der seltnen 
Pracht und des gewählten Geschmacks angeführten, Palais sind mit 
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einer ansehnliclien Zahl von Bildern geschmückt, deren Mehrzah 
indess aus Arbeiten von untergeordneten Meistern und aus Copien 
besteht, von denen jedoch einige eine nähere Erwähnung verdienen. 

Andrea del Sarto. Judith mit dem Haupte des Holophernes. 
Der im Ausdruck ziemlich gleichgültige Kopf ist von schönen For- 
men, der kühle Gesammtton deutet auf die spätere Zeit des Meisters. 

Ouercino« Esther vor Ahasverus. Ein grosses und verdienst- 
liches Bild. 

Carlo Dolci. Ein kleines, abei- feines Bild, dessen Gegenstand 
mir nicht mehr erinnerlich ist. 



k) Die Oemäldesamiülung des Herrn von Lazarew. 

Die ziemlich zahlreiche Sammlung, welche in dem sehr schö- 
nen Palais dieses Herrn in einem von oben beleuchteten Saal und 
verschiedenen Zimmern aufgestellt ist, enthält manche recht gute 
Bilder aus der italienischen und den modernen Schulen, verschiedene 
Bilder entsprechen indess nicht den Namen der Meister, welchen sie 
beigemessen werden. 

Die italienische Schule. 

Domenico Ohirlandajo? Maria mit dem Kinde und dem 
kleinen Johannes. Ein sehr massiges Bild aus der Schule des Lo- 
renzo di Credi. 

Baphael? Maria mit dem Kinde, welchem der kleine Johan- 
nes eine Nelke reicht. Eine massige Copie nach dem schönen Bilde 
im Besitz der Lady Garvagh in London, früher im Hause Aldo- 
brandini in Rom. 

Tizian? Ein Ecce homo und zwei Henker. Am ersten ein 
fleissiges Bild des Tintoretto. 

Parmegianino. Die Enthauptung einer Heiligen. Ein kleines, 
aber feines Bild. 

B. Strozzi. 1) Abraham verstösst Hagar und Ismael. Ein 
gutes Bild. 2) Die Anbetung der Hirten, ein reiches, klares und 
fleissiges Bild. 
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Carlo Dolci. 1) Maria im blauen Mantel, im Profil. Ein 
gutes Exemplar dieses so oft, und auch in der Ermitage, vorkom- 
menden Bildes. 2) Das Bildniss einer alten Frau. Sehr wahr und 
fleissig in einer dunklen, aber doch klaren Farbe ausgeführt. 

Carlo Cignani. Angelica und Medoro nach Ariost. Ein gros- 
ses und für Cignani gutes Bild. 

Luca Oiordano. Samson und Delila. Bezeichnet. Ein höchst 
ausgezeichnetes Werk von ihm. 

Bernardo Belloto. Vier Ansichten mehr geschlossener Räume 
in Venedig. Höchst vorzüglich. 

Die französische Schule hat ein Bild von N. Poussin fünf 
Liebesgötter von sehr anziehenden Motiven, aufzuweisen. 

Die niederländische Schale. 

van Dyck? Die Vermählung der heiligen Catharina, mit land- 
schaftlichem Hintergrunde. Die Heilige und das Kind sind von 
grosser Kraft der Farbe und entsprechen den Bildern des van Dyck 
unter Einfluss der venezianischen Schule. Die Maria ist aber im 
Charakter so abweichend von ihm, dass mir die Benennung zweifel- 
haft ist. 

D. Mytens. Das Bildniss Carl I., Königs von England. Für ein 
gutes Bild dieses Meisters halte ich dieses, hier ganz irrig dem 
Peter Lely beigemessene Portrait. 

Pieter de Uoogh? Drei Herren in schwarzem Anzüge in 
einer Bibliothek. Die Köpfe sind sehr lebendig, die Farbe klar 
und warm, Beides dem Theodor de Keyser nahe verwandt. 

Tenlers. Eine Landschaft, worin Bauern mit Kegelspiel be- 
schäftigt sind. Scheint, soweit die ungünstige Stellung des Bildes 
ein ürtheil gestattet, acht. 

A. Cuyp? Eine Landschaft, in welcher unter einem trockenen 
Baum ein Wanderer, Lingelbach genannt, erinnert am meisten in 
der Höhe, worin es zu sehen, an Cuyp und scheint ein sehr schönes 
Bild zu sein. 

Paul Bril. Eine grosse und schöne Landschaft. 

Bembrandt? Eine Landschaft mit einem Tannenwalde dürfte 
eher eine gute Arbeit seines Nachfolgers Rolandt Rogman sein. 

A. van Everdingen. Eine ziemlich grosse Landschafs mit 
einem Wasserfall. Sehr schön! 
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Artus van der Neer. Eine Mondscheinlandschaft. Ein sehr 
dunkles Bild aus seiner späten Zeit. 

Eine Anzahl von Portraiten, welche den Speisesaal schmücken, 
hängen so hoch und sind so schlecht beleuchtet, dass sie kein ent- 
scheidendes Urtheil zulassen. Ein Procurator des heiligen Marcus von 
Tintorett scheint ein trefiliches, sehr breit in seinem röthlichen 
Ton behandeltes Bild. Die Portraite von Mann und Frau von 
Ferdinand Bol scheinen ebenfalls acht, ein Mann im Harnisch, 
welcher gleichfalls dem F. Bol, ein anderer, der dem Rembrandt 
beigemessen wird, sind jedenfalls gute Bilder der Schule, und das- 
selbe gilt auch von zwei männlichen Bildnissen, welche dem Eck- 
hout und P. Champaigne und einem männlichen und weiblichen 
Bildniss, welche irrig dem B. v. d. Helgt beigemessen werden. 



1) Die Gemälde des Kanzlers, Grafen Nesselrode. 

Der erst im Jahr 1862 in hohem Alter gestorbene Kanzler, 
Graf Nessel rode, welcher mir schon durch einen Besuch des 
Museums in Berlin seit vielen Jahren als ein sehr eifriger Kunst- 
freund bekannt war, hat diese Eigenschaft auch durch eine Anzahl 
von meist sehr werthvoUen Bildern aus der italienischen, spanischen, 
niederländischen und deutschen Schule bethätigt, welche verschie- 
dene Zimmer seiner Wohnung schmücken. 

Baphael ist darunter durch eine gleichzeitige und treffliche 
Copie nach dem Sposalizio, Andrea del Sarto durch eine alte 
und in den Köpfen und Formen feine, wenn schon in der Farbe 
unscheinbare Copie der öfter vorkommenden heiligen Familie ver- 
treten, worin der kleine Johannes nach oben deutet. Sonst fand 
ich zu bemerken: 

Franciabigio ? Ein treffliches, männliches Bildniss , welches 
mir eine Arbeit jenes Nebenbuhlers des Andrea del Sarto zu sein 
scheint. 

Sassoferrato. Die heilige Familie. Ungewöhnlich edel in 
den Köpfen und von fleissiger Ausführung, indess von wenig leb- 
hafter Farbe. 

Cigoli. Maria mit dem Kinde. Ein Altarbild von sehr guter 
Arbeit. 



' -■ I 
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Mateo Bosselli. Die Vermählung der heiligen Gatharina. Ein 

Altarbild. Sehr gefällig. 

Leandro Bassano. Ein männliches Bildniss von grosser Leben- 
digkeit. 

Moralos? Ein ecce homo mit einer sehr starken Dornenkrone 
und vielem Blut. Die ergreifende Tiefe des Gefühls, der ausseror- 
dentliche Schmelz des Vortrages, mögen zu dieser Benennung Veran- 
lassung gegeben haben, doch sind die Formen für Morales zu edel, 
die Zeichnung zu correct. Ich weiss indess den Meister dieses treff- 
lichen Bildes nicht anzugeben. 

Antonio Sanchez Coello. Das Bildniss einer Prinzessin von 
schönen Zügen. Fein aufgefasst und fleissig ausgeführt. 

Theodor van Tulden, Die heilige Familie, ein Altargemälde. 
Dieses treffliche Bild aus der besten, mittleren Zeit des Meisters 
steht in der Kraft und Klarheit der Farbe dem Rubens so nahe, 
dass es begreiflich, wie es für diesen Meister gehalten worden ist. 

F. Willeborts. Christus als Kind auf der Erdkugel. Sehr 
gefällig und fleissig. 

G. Tan den Eeckhout. Das Bildniss eines alten Mannes. 
Lebendig und tüchtig gemalt. 

T. Bombouts? Drei Studienköpfe von Männern von seltner 
Lebendigkeit, trefflicher Färbung und meisterlicher Malerei bin ich 
geneigt jenem Meister beizumessen. 

Adriaen van Ostade. Drei Bauern in einem Zimmer. Ein 
gutes Bild in seinem etwas röthlichen Fleischton, welches ich für 
diesen Meister erkannt und auch seinen Namen und das Jahr 1645 
darauf gefunden habe. 

David Ryckaert. Ein Alchymist. Fleissig in einem klaren 
und harmonischen Ton gemalt. 

Jan Leducq. Vier Herren und zwei Offiziere in einem Zinmier. 
Bezeichnet. Lebendig in den Köpfen und geistreich behandelt. 

Nicolas Maes. 1) Das Gebet einer Frau und ihrer kleinen 
Tochter vor ihrem kärglichen Mahle. Rührend im Gefühl, gediegen 
im Vortrag. Der Ton des Fleisches ist ungewöhnlich gelb. 2) Eine 
Frau bietet einer andern einen Häring an. Ein ebenfalls sehr gutes, 
wiewohl minder ansprechendes Bild. 

Albert Cuyp. Ein Mann und drei Pferde. Ein treflfliches 
Bild aus seiner ersten Manier. 

Bolandt Bogman? Für diesen Meister möchte ich eine Fem- 



433 

sieht im Geschmack des Ruysdael, doch mehr in der Schulweise 
Rembrandts gemalt, halten. 

Bout und Boudewyns. Zwei hübsche Bilder. 

Platzer. Zwei kleine, aber gute Bilder dieses Manieristen. 



m) Bilder bei Herrn J. N. von Tchelistcheff. 

Die massige Zahl der im Besitz dieses gebildeten Kunstfreun- 
des befindlichen Bilder besteht fast durchg^gig aus Galeriewerken 
der betreflfenden Meister. 

Bonifazio. Der reiche Mann sitzt im Freien zwischen zwei 
schönen Frauen, während eine ^dritte und zwei Herren ein Concert 
machen, wozu ihnen ein Mohrenknabe das Notenbuch hält. Links 
der edel aufgefasste Lazarus, welchem die Hunde die Schwären be- 
lecken. Ein Bild mit etwa zwei Drittel lebensgrossen Figuren, 
welches diesen Gegenstand im Costüm, und sonst wie aus der Zeit 
des Malers behandelt. In jedem Betracht, Schönheit und Leben- 
digkeit der Köpfe, klarem, goldigen Fleischton, Fleiss der Durch- 
führung, eins der schönsten Werke des Meisters und dem gleichen 
Bilde desselben in der Galerie Borghese in Rom in so fern noch 
vorzuziehen, als hier die Landschaft mit einer Veranda und anderen 
hübschen Einzeltheilen noch reicher ist, als auf jenem. Von dem 
Besitzer bisher irrig für Paolo Veronese gehalten. 

Pietro della Vecchla. Ein Chiromant wahrsagt spanischen 
Kriegern. Ganze, lebensgrosse Figuren. Die Schönheit der Köpfe, 
besonders eines Jünglings, die ausserordentliche Kraft der Farbe, 
die meisterliche Ausführung machen dieses weit zu dem mir von . 
diesem Meister bekannten Hauptbilde. Ein Geschenk der Kaiserin 
Catharina H. an den Grafen Orloff. 

Bernardo Strozzi. Vor Christus eine knieende Frau, viel- 
leicht das blutflüssige Weib. Dabei einige Apostel. Von tüchtigeni 
portraitartigen Charakterköpfen und höchst meisterlicher Behandlung. 

Benedetto Castlgllone. Zwei Feste, dem Apoll und der 
Diana gefeiert, Gegenstücke, gehören durch den Reichthum und den 
ungewöhnlichen Geschmack der Compositionen , die edleren, dem gl, 
Poussin verwandten Formen, die fleissige Ausführung, zu seinen..^ 
Ijesten Werken. il^' 

Waftgen, 6«m&ldegalerie. 28 
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ftibera. Archimed und ein alter Philosoph. G^enstücke. 
Sehr energisch aufgefasst und ehenso meisterlich, als fleissig aus- 
geführt. 

Pietro da Cortona. Die Findung Moses. In der Composition. 
wie in den Köpfen, der klaren Farbe, der fleissigeu Durchführung 
eins seiner besten Bilder. 

E. Lesueur. Esther und Ahasverus. Er eilt herbei, um die 
Ohnmächtige mit dem Scepter zu berühren. Alles ist hier in den 
Formen klassischer Kunst aufgefasst. Esther und ihre Frauen 
sind von ungemeiner Grazie, die Farbe licht und harmonisch. 

„J. C. H. Hottkgeest. 1625« ist die Bezeichnung einer Dar- 
stellung Christi und des blutflüssigen Weibes, von sehr guter Com- 
position im Geschmack des Lairesse, doch bei ähnlich edlen For- 
men, von grösserer Wärme des Gefühls und meisterlicher Malerei. 

Julius Franz van Bloemen^ gen. Orizonte. Eine sehr grosse, 
in den Linien schöne, in der Farbe klare Landschaft mit einer 
reichen Staffage von seinem Bruder, Pieter van Bloemen. 

Eine schöne, ältere Copie nach der heiligen Familie Franz 1. 
im Louvre in der Grösse des Originals, welche von dem Besitzer 
irrig dem Giulio Romano beigemessen wird. 



n) Oemäldesammlung Sr. Excellenzy des Senators Smimow. 

Dieser Liebhaber hat sich vornämlich darauf gelegt Bildnisse 
berühmter Personen von ausgezeichneten Malern zu sammeln und 
es ist ihm gelungen in beiden Beziehungen sehr Werthvolles zusam- 
men zu bringen. 

Angelo Bronzino. Das Bildniss Cosmus L, Grossherzogs von 
Florenz. Aecht und sehr vorzüglich. 

Jan Schoreel. Ein Geistlicher, sehr warm und mit dem etwas 
geöffneten Munde sehr lebendig. 

Antonio Moro. Ein männliches Bildniss mit Händen. Sehr 
lebendig. Die unbestimmteren Formen sprechen für die spätere Zeit. 

Bubens. Der Infant Don Fernando. Sehr breit und skizzen- 
haft in einem blassen Ton geistreich behandelt. 

Gerard Dow. Eine alte Frau ^/3 lebensgross. Sehr wahr 
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und in einer gedämpften Farbe fein durchgeführt. Hat indess et- 
was gelitten. 

Mignard. Eine der drei Mancinis. Nichten des Cardinal Ma- 
zarin. Von grosser Feinheit und Eleganz. 

Caspar Netscher? Das Bildniss einer anderen jener Nichten. 
Sehr elegant, doch die Schatten, meines Erachtens, für ihu zu 
dunkel und schwer. 

Largilliere. Sein eigenes Bildniss; höchst meisterlich. 

H. Bigaud? Ein sehr stattliches, männliches Bildniss, doch 
etwas schwer im Ton. 

B. Denner. 1) Ein alter Mann mit starkem, weissem Doppel - 
hart, in einem Pelz. Von seltenster Vollendung und wärmer im 
Ton, weicher in der Malerei als sonst. 2) Eine Fürstin. Kopf mit 
Händen. Lebendig klar und fein in seiner gewöhnlicheren, minder 
ausführenden Weise. 

Grenze. Ein junges Mädchen. Sehr zart und anziehend. 

Lampi. Die Kaiserin Catharina IL, halbe Figur, eins der 
schönsten Portraite von ihm. 

David. Sein eigenes Portrait, sehr jung, en face, voll von 
republicanischem Trotz. Lebendig und meisterlich. 

Ein sehr gutes Portrait, angeblich von Carl «von Moor, von 
Peter dem Grossen. 

Ein recht lebendiges Bildniss von Napoleon L 

A^ese Dolci. Ein Brustbild. Sehr gefällig. 

Carlo Dolci. Zwei kleine Kinderköpfe. Sehr zierlich und 
höchst vollendet. 

Winterhalter. Das Portrait der sehr schönen Gemahlin des 
Herrn Smirnow. In ganzer Figur, sitzend. Eins seiner elegante- 
sten Bilder. 

Guido Beni. Ein betender Mönch. Von tiefem Gefühl und 
meisterlicher Ausführung. 



o) Bilder bei Herrn Buturlin. 

Tlntoretto. Das Bildniss eines Dogen aus dem Hause Gri- 

mani, in seiner Amtstracht, ganze Figur, in Lebensgrösse. Von 

grossartigen Zügen und grimmigem Ausdruck, höchst breit und 

28« 
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meisterlich in einem ernsten, dunklen Ton ausgeführt. Eins seiner 
imposantesten Portraite. 

Tizian? Der das Kreuz tragende Christus. Obwohl für Ti- 
zian nicht bedeutend genug, doch ein sehr gutes Werk seiner Schule. 
Die Züge sind edel, die Hand schön in der Form, glücklich in der 
Stellung. 

Bembrandt. Ein bejahrter Mann, fast Eniestück. Bezeichnet. 
Wenig ansprechend im Charakter. Die schwarzen Schatten die gelb- 
lichen Lichter, die zu breite Behandlung zeugen für die späte Zeit 
des Meisters. 

Holbein? Zwei Bildnisse von Mann und Frau mit Händen 
scheinen mir zwei treffliche Arbeiten aus der späteren Zeit des 
Antonis Moor. 

Artus ran der Neer. Zwei etwas skizzenhaft behandelte Bilder- 

Teniers. Ein Bauer. 



p) Bilder im Palais des Fürsten Wladimir Bariatinsky. 

Rubens. Verschiedene Kinder von sehr glücklichen Motiven, 
eine fast grau in grau gehaltene, sehr geistreiche Skizze. 

Schule des Rubens. Ein sehr tüchtiges, männliches Bildniss 
mit Händen. 

Teniers. Ein grosses Bild, auf welchem die Hauptsache eine 
Heerde Schaafe. Breit und geistreich behandelt. Der rothe Ton 
eines Hirten dürfte von einer Restauration herrühren. 

Jacob Buysdael. Eine kleine, aber sehr hübsche Landschaft 
aus der Sammlung des Cardinais Fesch. 

Luca Oiordano. Verschiedene grosse und zum Theil für ihn 
gute Bilder. 

Boucher. Einige Superporten, Nymphen etc., von vieler Eleganz. 

Angelica Kaufmann. Ein grosses Familienbild, worin sie in 
den lebendigen Köpfen, der klaren Farbe, den hübschen Händen, 
der fleissigen Ausführung, sehr zu ihrem Vortheil erscheint. 

Casanuova. Eine sehr grosse Landschaft mit Thieren. Ein 
Mädchen von Riedel, in brillanter Beleuchtung, das Portrait der 
jetzigen Fürstin Bariatinsky von Winterhalter, gehören zu den bes- 
ten Bildern dieser Künstler. 
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q) Bildersammlung Sr. Exoellenz, des Staatsraths Dr. Eosloff. 

Der Dr. Kosloff ist ein eifriger Kunstfreund, welcher sich 
meiner sehr freundlich angenommen und mich mit verschiedenen 
anderen Sammlern bekannt gemacht hat. Von seiner ziemlich zahl- 
reichen Sammlung kann ich nur die vorzüglichsten Bilder her- 
vorheben. 

Bembrandt. Eine grosse Fernsicht, in der man an zwei Stellen 
das Meer sieht. Bezeichnet. »Kembr. van Reyne.« Ein sehr merk- 
würdiges Werk des. Meisters. Durch die Art der Auffassung, die 
treffliche Zeichnung, wie durch das Gefühl der Ferne von grossem 
Reiz, indess von so flüchtiger Behandlung, dass der Grund nur mit 
einer braunen Lasurfarbe gedeckt und in dieselbe die einzelnen 
Gegenstände mit dem Pinsel hineingezeichnet sind. Nur einzelne 
Figuren sind in seiner gewöhnlichen Weise impastirt. Solche Land- 
schaften sind offenbar die Vorbilder ähnlicher von einem Philipp 
de Koning, einem Buysdael. Das Gegenstück dieses Bildes soll 
sich nach der Mittheilung des Dr. Eosloff in Moskau befinden. 

G. van den Eeckhout. Die Verstossung der Hagar. Ein grosses, 
meisterlich gemaltes Bild, indess in dem Ismael zu geschmacklos, in 
der Gesammtwirkung zu dunkel. 

' Adriaen van Ostade. 1) Zwei Bauern im Innern eines Hauses. 
Bezeichnet und datirt 1632. Dieses, mit 22 Jahren gemalte Bild 
zeigt, wie früh der Meister schon zur Ausbildung seiner Kunstweise 
gelangt war. 2) Ein Leyermann vor einem Bauernhause. In einem 
hellen Ton mit breitem und fettem Pinsel gemalt, gehört dieses 
Bild ebenfalls der früheren Zeit des Meisters an. 

Albert Cnyp. Kühe am Ufer der Maas. Bezeichnet: A. Cuyp. 
Aus der ersten Zeit seiner zweiten Manier, von warmer Wirkung, 
indess im Ton noch etwas schwer. 

M. Uobbema. Eine Landschaft von wenig ansprechender Com- 
position, doch von grosser Klarheit und meisterlich hingeschrieben. 
Dieses bezeichnete Bild gehört offenbar der früheren Zeit des 
Meisters an. 

Artns van der Neer. Eine Mondscheinlandschaft mit Gebäu- 
den an einem Canal. Ein ziemlich grosses Bild der mittleren Zeit 
des Meisters von breiter, geistreicher Behandlung. 
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Willem Tan de Velde. Eine stark bewegte See. Ebenso 
wahr in den Wellen, als klar im Ton. 

Simon de Ylieger. Eine massig bewegte See. Ein kleines, 
aber sehr gutes Bild. 

Heinrich Aldegrever. Hercules mit dem Antaeus ringend. 
Ganz dieselbe Composition wie sein bekannter Kupferstich. In 
einem warmen Ton, in zwar verschmolzener, aber sehr gut impas- 
tirter Weise meisterlich gemalt. 

Gfarofalo. Die heilige Familie mit dem kleinen Johannes und 
dem heiligen Joseph. Ein kleines, aber sehr hübsches Bild. 

Perin del Yaga! Loth, welcher mit seinen Töchtern aus 
Sodom flüchtet. Jedenfalls eine schöne, alte Copie nach der be- 
kannten Composition Raphaels in seiner Bibel. 

Michelangelo da Carayaggio. Ein Sänger, Sehr lebendig, 
von grosser Kraft der Farbe und gediegener Ausführung. 



r) Bilder bei Herrn Bibikoff. 

Rubens. Mars und Venus von einigen Liebesgöttern begleitet. 
Eine geistreiche Composition von skizzenhafter Behandlung^ 

Carl Dnjardin. Menschen und Thiere von ungewöhnlicher 
Grösse für ihn, in einer Landschaft. Bezeichnet. Ein gutes Bild 
in einem etwas kühlen und grauen Ton ausgeführt. 

Watteau. Vier Personen im Freien, von denen ein Herr leb- 
haft zu den anderen spricht. Sehr lebendig, von kräftiger und 
klarer Farbe und geistreicher Ausführung. 

Jan Miel. Leute in einer Schenke von Eindringlingen ange- 
fallen. Ein ziemlich grosses Bild, von ungemeiner Lebendigkeit in 
den Motiven und meisterlich in einem etwas grauen Ton ausgeführt. 

Fragonard ? Ein liebendes Paar bringt dem Amor ein Opfer 
dar. Von grosser Zierlichkeit. 

Santerre? Ein weibliches Bildniss von ausserordentlicher 
Zartheit. 

Koeckoek. Eine Winterlandschaft, welche in jedem Betracht 
zu seinen Vorzüglichsten gehört. 

Calame. Eine kleine, aber sehr vorzügliche Taglandschaft. 

Der bedeutendste, im Besitz des Herrn Bibikoflf befindliche Kunst- 
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gegenständ ist indess ein Flachrelief von Donatello, welches 
Maria mit dem Kinde darstellt. Die Schönheit und Bestimmtheit 
der Formen, die Schärfe der Behandlung machen dieses Werk sehr 
anziehend. 



s) Sammlung von Bildern der nissisohen Schule bei Herrn von 

Frianishnikof. 

Folgende, auf der grossen Ausstellung in London im Jahr 1862 
aus dieser Sammlung befindliche, Bilder verdienen die Aufmerksam- 
keit der Kunstfreunde. 

Wenizianolf (Alexis). Ein russisches Bauernmädchen, welches 
das Abendmahl empfängt. Von reinem und wahren Gefühl, fleissig 
in einer etwas kühlen, aber harmonischen Färbung ausgeführt. 

Tchernlshoff (Alexis). Ein wandernder Musikant. In den 
Köpfen, wie in den Motiven sehr wahr und ansprechend, und in 
einer klaren und warmen Farbe fleissig durchgeführt. 

Fodotof (Paul). Die Wittwe. Von feinem Gefühl und fleis- 
siger Beendigung. 

Levitsky (Demetrius). Das Bildniss eines Priesters, Vaters 
des Künstlers. Der Kopf sehr lebendig, die Ausführung meisterlich. 

Alexeief (Theodor). Eine Ansicht des Zwingers in Dresden. 
Eine glückliche Nachahmung der Manier des Bernardo Belloto. 

Nach einigen, auf jener Aufstellung befindlichen Bildern, unter 
welchen sich besonders ein russisches Bauernmädchen im Gebet von 
Jacob Kapkof durch feine Empfindung, schöne Form, und ein 
gutes Helldunkel auszeichnet, muss auch ein Herr Soldatenkof 
sehr gute Bilder aus der russischen Schule besitzen. 



t) Bilder des Herrn Miatleff. 

Unter einer ansehnlichen Zahl von Bildern, theils Copieen, 
theils von geringeren Meistern, zeichnen sich zwei grosse Landschaf- 
ten von Jan Hackert von überhöhter Form, von Lingelbach staffirt, 
aus. Man findet auf ihnen jene hochstämmigen Bäume, welche dieser 
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Me^isHT besonders liebte. Die eine ist indess etwas dunkel. Auch 
ein kleiner» dem vanDyck beigemessener Christus am Kreuz scheint, 
soxrvit tlie hohe Stelle ein ürtheil zulässt. acht und fein. 

Kine ältere, in der Farbe warme, in der Ausführung fleissige 
i\>|no luich der Madonna von Baphael, welche das stehende Kind 
vx\r sich hält, vormals in der Galerie Orleans, später im Besitz des 
!>iohtoi*8 Rogers in London, erwähne ich, theils weil das Original 
K^hr verdorben, theils weil es, in anderen Privatbesitz in England 
(ibor^agangen, schwer zugänglich ist. 

Leider ist mir eine Notiz über Bilder der verwittweten Gräfin 
Mordwinoff abhanden gekommen. Unter verschiedenen werth- 
vulUm Bildern aus der italienischen Schule befindet sich ein sehr 
«UHgezeichnetes von Bernardino Luini. Auch bei den Grafen 
von Ilibaupierre und Panin, sowie bei Herrn Bernardacki 
HoUen sich noch einzelne, vorzügliche Bilder befinden. 
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